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I. Begriff, Gegenstand, Methoden und Ziele 
der Industrie- und Betriebssoziologie 

1. B e g r i f f u n d G e g e n s t a n d 
Nicht ohne Grund spricht der Soziologe von den Gesell-

schaften der westeuropäischen, nordamerikanischen und 
auch schon russischen Gegenwart als industriellen Gesell-
schaften. Die zunächst bloß technisch-ökonomische Tatsache, 
daß die Güterproduktion sich in Fabriken und unter Ver-
wendung mechanischer Hilfsmittel der verschiedensten Art 
vollzieht, wirkt bis in die intimsten Bereiche des sozialen 
Lebens der Menschen in diesen Gesellschaften hinein. Min-
destens jeder zweite Erwachsene verdient in der Industrie, 
als Arbeiter, Angestellter oder Unternehmer, seinen Lebens-
unterhalt; nahezu alle Menschen in industriellen Gesell-
schaften sind mittelbar abhängig von der Industrie, ihren 
Produkttonseinrichtungen und -leistungen, ihrer technischen 
Entwicklung und ihrem wirtschaftlichen Schicksal. Die 
Mechanisierung des gesamten Lebens, das Wachsen von 
Großstädten und die Konzentration von Menschenmassen, 
der Aufbruch der festgefügten Familieneinheit vorindu-
strieller Zeit, die Entstehung gesellschaftlicher Konflikte 
und Spannungen zwischen Unternehmern und Arbeitern — 
all dies und vieles mehr sind Folgen oder Begleiterschei-
nungen der industriellen Produktion. So kann es kaum 
Wunder nehmen, daß der Zweig der Soziologie, der die 
Industrie und den Industriebetrieb zum Forschungsgegen-
stand hat, in den letzten Jahren fast schneller gewachsen 
ist als sein Stamm, die allgemeine Soziologie. „In dem 
Interesse an Soziologie drückt sich immer auch das an 
derjenigen Gesellschaft aus, in der man lebt"1). Die Gesell-
schaft aber, in der wir leben, erhält ihr Gepräge durch die 
Industrie. 

Wenn die Soziologie um die Beschreibung und Erklärung 
des sozialen Handelns in Allgemeinheit bemüht ist, so 
hat die Industrie- und Betriebssoziologie es mit dem Aus-

!) A. Gehlen und H. Sdielsky (Hg ): Soziologie (Düsseldorf-Köln 1955)i 
Vorbemerkung, S. 9. 
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schnitt des sozialen Handelns zu tun, der durch die in-
dustrielle Güterprodukt ion gegeben ist. Sie ist insofern, in 
den W o r t e n des amerikanischen Industriesoziologen W. E. 
Moore, „die Anwendung soziologischer (oder sozialwis-
senschaftlicher) Prinzipien auf die Analyse eines konkreten 
Satzes sozialer Beziehungen" 2 ) . Doch birgt die R e d e von 
der Industrie- und Betriebssoziologie als einer „angewand-
ten Wissenschaft" die G e f a h r ihres Mißverständnisses als 
einer Diszipl in, die nicht auf die Erkenntnis , sondern die 
akt ive Veränderung der Wirkl ichkei t abzielt . Dagegen gilt 
es, ganz k lar zu halten, daß „sich dieser Begriff der ,Ange-
wandthei t ' keineswegs darauf [bez ieht ] , daß der I n h a l t 
dieser Spezialdisziplin darin bestünde, praktische R a t -
schläge und Lösungen vorzutragen, also im wissenschaft-
lichen Sinne eine Pol i t ik zu sein, sondern er bedeutet , daß 
hier die allgemeinen Theor ien der systematischen Sozio-
logie auf spezielle T a t b e s t ä n d e und Tei lgebiete der gesell-
schaftlichen Wirkl ichkei t angewendet werden" . U m dieses 
Mißverständnis zu vermeiden, scheint es sinnvoll, H. Schel-
skys Folgerung zuzust immen: „ M a n spräche also besser 
von spezie l len Soziologien' " 3 ) . 

Als solche spezielle Soziologie, die einen eigenen A n -
spruch auf veral lgemeinernde Theor ienbi ldung in einem 
Unterbereich der Soziologie anmeldet, ha t die Industrie-
und Betriebssoziologie allerdings einen merkwürdigen S ta -
tus: Ihr Gegenstand ist nicht ein systematisch abtrennbarer 
Ausschnitt des Gesamtbereiches der Soziologie, sondern 
selbst Produkt historischer Entwicklung. Formen der F a m i -
lie, der Wirtschaf t , der Pol i t ik gibt es, wo immer M e n -
schen in Gesellschaft leben; insofern sind Famil ien- , W i r t -
schafts- und politische Soziologie echte spezielle Soziologien. 
Industrie und Industriebetriebe dagegen gibt es erst seit 
höchstens zwei Jahrhunder ten und auch heute noch nicht 

2) Industrial Relations and the Social Order (New York 1946); S. 4. 
3) Aufgaben und Grenzen der Betriebssoziologie; in: H. Böhrs und 

H. Schelsky: Die Aufgaben der Betriebssoziologie und der Arbeitswissen-
schaften (Stuttgart-Düsseldorf 1954); S. 7. Ahnlich audi H . M a u s : Sozio-
logie; in: W. Schuder (Hg.): Universitas Litterarum (Berlin 1955)j S. 312 f. 
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in allen Teilen der Welt. So ist die Industrie- und Betriebs-
soziologie auf eine bestimmte Periode der Sozialgeschichte 
bezogen und, genau genommen, nicht eine „spezielle Sozio-
logie", sondern eine „spezielle Soziologie der industriellen 
Gesellschaft". 

Es ist gelegentlich versucht worden, die Anomalie, die 
sich aus dem Widerspruch des Anspruches der Industrie-
und Betriebssoziologie auf eine relativ selbständige Stel-
lung neben anderen speziellen Soziologien und ihrer histo-
rischen Bezogenheit ergibt, dadurch zu beseitigen, daß diese 
Disziplin in eine echte spezielle Soziologie einbezogen 
wird. So hat sdion L. von Wiese sie der Wirtschaftssozio-
logie als der um die Erforschung des „zwischenmensch-
lichen Lebens auf dem Gebiete planmäßiger Unterhaltsfür-
sorge" bemühten Disziplin unterordnen wollen4). Deutsche 
Betriebssoziologen sind in ganz ähnlicher Absicht häufig 
von so formalen Definitionen des Betriebes ausgegangen, 
daß landwirtschaftliche und handwerkliche Betriebe, ja, 
jede „Sachen- und Menschenordnung für den Vollzug von 
Arbeitsgängen" (L. H. A. Geck5) in dieser Disziplin Platz 
finden. Solche Versuche sind systematisch ohne Zweifel 
sinnvoll. Zumal nachdem die beiden echten Spezialsozio-
logien der „Wirtschaftssoziologie" und der „Organisations-
soziologie" in den letzten Jahren zu erheblicher Blüte 
entwickelt worden sind6), könnte man meinen, daß der 
Eigenständigkeit der Industrie- und Betriebssoziologie 
eigentlich der Boden entzogen sei. Doch hält sich auch die-
Entwicklung der Wissenschaften nicht immer an solche 
systematischen Prinzipien. Tatsächlich gibt es eine aus-
gebildete Industrie- und Betriebssoziologie. Unter Berück-
sichtigung allgemeiner wirtschaftlicher Zusammenhänge 

4) System der allgemeinen Soziologie (2. Aufl., München-Leipzig 1938); 
S. 627, 628, 630 f. Hier auch zuerst der dann von anderen aufgenommene 
Begriff von „speziellen Soziologien". Vgl. H. Maus, a.a.O. 

5) Artikel Betrieb (Betriebssoziologie) •, in: W. Bernsdorf und F. Bülow 
(Hg.): Wörterbuch der Soziologie (Stuttgart 1955): S. 57 

®) Vgl. dazu jetzt F. Fürstenberg: Wirtschaftssoziologie (Berlin 1961) 
und R. Mayntz: Die Organisationssoziologie und ihre Beziehungen zur 
Organisationslehre, in E. Schnaufer und K. Agthe (Hg.): Organisation 
(Berlin-Baden-Baden 1961). 
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wie der Gesetzlichkeiten aller sozialen Organisat ionsfor-
men und doch in bewußter Absonderung aus diesem K o n -
text hat sich die Erforschung der Sozialstruktur der moder-
nen Fabrikindustr ie zu einer eigenen Diszipl in entwickelt. 

Auch der Begriff der Industrie erlaubt indes noch mehr-
fache Deutung. „ I m allgemeinsten Sinn m a g man von der 
Industrie als gleichbedeutend mit der Produkt ion von 
Gütern und Dienstleistungen sprechen — praktisch syno-
nym mit ,wirtschaftlicher Organisat ion' . Spezifischer wird 
der Begriff der Industrie gebraucht, um die geordnete 
Güterprodukt ion zu bezeichnen, zum Unterschied von 
finanziellen und kommerziellen Tät igkei ten. In einem noch 
begrenzteren Sinn bezieht der Begriff der Industrie sich 
auf rohstoffgewinnende und -weiterverarbeitende T ä t i g -
keiten, die gewöhnlich die Anwendung mechanischer K r a f t 
ver langen" 7 ) . Industrie in diesem letzteren Sinne bildet 
den Gegenstand der Industrie- und Betriebssoziologie. Sie 
ist die spezielle Soziologie noch zu bestimmender Probleme 
innerhalb der mechanisierten Güterprodukt ion in Berg-
werken, Hüt ten und Fabriken, wie diese sich seit der 
industriellen Revolution im späten 18. Jahrhundert in 
vielen Ländern der Welt entwickelt hat. 

Wie die Soziologie keine Universal Wissenschaft vom 
Mensdien in Gesellschaft, so ist auch die Industrie- und 
Betriebssoziologie keine Universal Wissenschaft von der In-
dustrie. Volks- und Betriebswirtschaftslehre, die techno-
logischen Disziplinen, gewisse Zweige der Physik und der 
Chemie haben ihr eigenes Interesse an der Industrie. Auch 
in der Begrenzung auf Probleme des Mensdien im Indu-
striebetrieb hat die Industriesoziologie eine Reihe von an-
spruchsvollen Nachbarn : die sogenannten Arbeitswissen-
schaften wie Arbeitsmedizin, Arbeitsphysiologie, Arbeits-
pädagog ik , vor allem aber die Industrie- und Arbeitspsy-
chologie. Durch, ihre Problemstellung wie durch ihre For-
schungstechniken ist die Industriesoziologie von diesen Dis-
ziplinen abgegrenzt, und von hier aus soll daher auch im 

") W. E. Moore: a.a.O., S. 5. 



Begriff und Gegenstand 9 

folgenden die nähere Bestimmung von „Gegenstand" und 
„Methoden" der Industrie- und Betriebssoziologie vorge-
nommen werden. 

Die Darstellung der Thematik einer wissenschaftlichen 
Disziplin ist nie so systematisch wie sie durch die Auf-
zählung von Bereichen erscheinen könnte; doch läßt die 
große Mehrzahl der industriesoziologischen Forschungen sich 
unter den folgenden Stichworten fassen (deren jedem unten 
ein eigenes Kapitel gewidmet werden soll): 

1. Sozialgeschichte der Industrie (Kap. III) . 
2. Das Sozialsystem des Industriebetriebes (Kap. IV). 
3. Betriebliche und industrielle Konflikte (Kap. V). 
4. Soziologie der industriellen Arbeit (Kap. VI). 
5. Industrie und Gesellschaft (Kap. VII) . 
Man könnte meinen, daß der erste und der letzte dieser 

Problembereiche eher am Rande der speziellen Disziplin 
einer Industrie- und Betriebssoziologie ihren Or t haben. 
Das ist methodisch sicher richtig, insoweit diese beiden 
Themenkreise die in ihrem Gegenstand eher begrenzte 
Betriebssoziologie mit den weiteren Fragen der Geschichte 
sowie der allgemeinen Soziologie verknüpfen. Doch sind 
beide Riditungen der Ausweitung — die übrigens in der 
älteren Soziologie, als man industriesoziologische Fragen 
nodi unter Titeln wie „Sozialgeschichte der industriellen 
Arbeitswelt" oder. „Wirtschaft und Gesellschaft" behan-
delte, selbstverständlich waren — nötig, wenn die Indu-
strie- und Betriebssoziologie nicht in der empirisch will-
kürlichen Beschränkung auf bloß gegenwärtige und bloß 
innerbetriebliche Fragen verkümmern soll. 

Unter der Sozialgeschichte der Industrie ist hier nicht so 
sehr die beschreibende Darstellung wirtschaftlicher Ent-
wicklungen seit der „industriellen Revolution" als vielmehr 
die Anwendung soziologischer Kategorien und Theorien 
auf industrielle Entwicklungsprozesse zu verstehen — eine 
Anwendung, die von der Absicht geleitet sein sollte, 
typische Entwicklungslinien herauszuarbeiten. Eine solche 
verallgemeinernde Geschichtsschreibung (wenn diese para-
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doxe Formulierung gestattet ist) ist notwendiger H i n t e r -
grund jeder eher querschnitthaften Analyse der Betriebs-
struktur, die als solche j a im Augenblick ihrer Durchfüh-
rung immer schon veraltet sein m u ß : Menschliche Gesell-
schaft ist stets geschichtliche Gesellschaft. 

D i e Kernproblemat ik der industrie- und betriebssozio-
logischen Analyse läßt sich in Analogie zur allgemei-
nen Soziologie unter zwei Aspekten begreifen: dem der 
Einhei t und Integrat ion industrieller Betr iebe und dem 
ihrer inneren Spannungen und Konf l ikte . I m Hinbl ick auf 
den Integrat ionsaspekt ergänzt die Industrie- und Betriebs-
soziologie die betriebswirtschaftliche Organisationslehre. 
Gleich dieser geht auch die Soziologie von dem N e t z so-
zialer Posit ionen aus, das industrielle Betriebe strukturiert . 
Doch greift der Soziologe an mehreren Punkten über diese 
formal-schematische Betrachtung hinaus: zu den sozialen 
Rol len, d.h. den verfestigten Erwartungen, die sich an so-
ziale Posit ionen knüpfen; zu den o f t ungeplanten („in-
formel len" ) Gruppenbildungen, die nicht selten den O r g a -
nisationsplan durchkreuzen; zum Verhal ten von M e n -
schen zu ihren Rol len , das zum A n l a ß des Wandels 
betrieblicher Strukturen werden k a n n ; zu sozialen Struk-
turen, die jenseits und unabhängig von den wirtschaftlichen 
Zwecken der Betriebsorganisation bestehen. Al le diese Ele-
mente lassen sich als Aspekte des Funktionierens der Be-
triebsorganisation, also unter dem Gesichtspunkt des orga-
nisatorischen Gleichgewichts betrachten. H i e r erscheint der 
Betr ieb als soziales System. 

D e r Bei t rag zu unserer Kenntnis v o n Industr ie und In-
dustriebetrieb, den nur die Soziologie zu leisten vermag, 
bei dem sie also mit keiner anderen Disziplin konkur-
riert ,liegt jedoch auf dem Gebiet der Erforschung betr ieb-
licher und industrieller Konf l ikte . Lange Zeit h a t auch die 
Soziologie die Aufgabe vernachlässigt, die Ursachen, E n t -
wicklungen, Gesetzlichkeiten und Möglichkeiten der Rege-
lung betrieblicher und industrieller Konf l ikte zu er for-
schen. I n den letzten J a h r e n ist dieses Versäumnis jedoch 
aufgeholt worden, so daß heute die Problemat ik — wie 
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gerne gesagt wird — der „industriellen Beziehungen" im 
Mittelpunkt industriesoziologischer Forschung steht. 

Sieht man sich die industrie- und betriebssoziologischen 
Forschungen der letzten Jahrzehnte an, so zeigt sich indes, 
daß viele von diesen sich nicht ohne weiteres in die beiden 
Aspekte betrieblicher Strukturanalyse einordnen lassen. 
Man könnte sogar meinen, daß der traditionelle Gegen-
stand der Disziplin auf ganz anderem Gebiet liegt: auf 
dem der Erforschung des Verhältnisses von „Technik und 
Industriearbeit", vom „Verhalten der Verbraucher und 
Unternehmer", von „Mechanisierungsgrad und Entloh-
nungsform", von „Arbeitsfreude, Arbeitsinteresse und Ar-
beitszufriedenheit", von „Leistungsanreizen" und „Betriebs-
klima" (um die Themen durch Titel von Veröffentlichun-
gen aus den letzten Jahren anzudeuten8). Tatsächlich ist 
das wirtschaftliche Verhalten in betrieblichen und indu-
striellen Zusammenhängen, ist insbesondere das Gebiet der 
sog. „Arbeitssoziologie", einer der großen traditionellen 
Gegenstände insbesondere der kontinentaleuropäischen In-
dustrie- und Betriebssoziologie, an dem keine Darstellung 
der Disziplin vorübergehen darf. 

Am wenigsten scharf läßt sich der letzte Themenkreis, 
der des Verhältnisses von Industrie und Gesellschaft, ab-
grenzen. Zu Recht forderte H. Schelsky schon vor Jah-
ren, „daß die Industrie- und Betriebssoziologie ihre Nei-
gung, den Betrieb als verhältnismäßig isoliertes soziales 
Gebilde anzusehen, in dessen Binnenzusammenhang man 
die sozialen Fragen autonom erfassen könne, .bekämpft 
und die ihr eigentümliche und von keiner anderen Disziplin 
der Arbeitswissenschaften abzunehmende Aufgabe ergreift, 
die Betriebsprobleme gerade in ihrer Bezogenheit auf die 
jeweiligen Strukturen und Problematiken der Gesamtgesell-
schaft zu durchdenken"9). Arbeiter, Angestellter undUnter -

8) Die Verfasser sind in der Reihenfolge der Titel: Popitz, Bahrdt 
Jüres, Kesting; Katona; Lutz, Willener und andere; vonFe rbe r ; Fürsten-
berg; von Friedeburg und andere. 

Industrie- und Betriebssoziologie; in: A. Gehlen und H. Sdielsky 
(Hg.): Soziologie (a.a.O.); S. 194. 
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nehmer sind ja nicht bloß betriebliche Funktionen, sondern 
bezeichnen auch Positionen in der Gesamtgesellschaft. Be-
triebliche und außerbetriebliche Machtverhältnisse, soziale 
Situationen und Interessenlagen sind auf das engste ver-
knüpft. Die Wertsetzungen des Industriebetriebes wirken 
in die Gesellschaft hinein, die der Gesellschaft umgekehrt 
in den Betrieb. Wirtschaftlich, rechtlich, politisch und so-
zial sind Betrieb und Gesellschaft mannigfach miteinander 
verflochten. Die Formen und Gesetzmäßigkeiten dieser 
Verflechtungen aufzuspüren, ist sicher eine der Aufgaben 
der Industrie- und Betriebssoziologie. Doch ist andereseits 
nicht zu übersehen, daß in Erfüllung dieser Aufgabe die 
spezielle Soziologie der Industrie fast unmerklich in die 
allgemeine Soziologie der Sozialstruktur und des sozialen 
Wandels übergeht. 

Der Name „Industrie- und Betriebssoziologie" für die so von 
ihren Forschungsthemen her bestimmte Disziplin ist ebensowenig 
unbestritten wie die hier zugrunde gelegte Abgrenzung des 
Gegenstandes der Forschungsdisziplin, die unterschiedlich als 
„Industriesoziologie", „Betriebssoziologie", „Wirtschaftssozio-
logie" usw. bezeichnet wird. In den angelsächsischen Ländern 
hat sich die Bezeichnung „industrial sociology" weitgehend 
durchgesetzt. In Deutschland dagegen ist die alte Benennung 
„Betriebssoziologie" noch immer lebendig, obwohl sie dem Um-
fang dieser Disziplin nicht voll Rechnung trägt. Zwar haben 
jinige Forscher diese Bezeichnung bereits aufgegeben10), andere 
festgestellt, daß auch thematisch „die Betriebssoziologie sich zur 
Industriesoziologie zu erweitern beginnt"11), aber zuweilen wird 
sogar noch eine strenge Scheidung von „Betriebssoziologie" und 
„Industriesoziologie" verlangt. L. H. A. Geck z. B. zieht einen 
scharfen Trennungsstrich zwischen der Betriebssoziologie als der 
„soziologischen Wissenschaft von den durch Betrieb gegebenen 
sozialen Erscheinungen" und der Industriesoziologie als der 
„soziologischen Wissenschaft von der Industrie als Sozialgebilde 
und weitergehend von den durch die Industrie gegebenen sozia-
len Erscheinungen"12) und sagt: „Begrifflich ist schließlich noch 

10) Vgl. H. Schelsky, a.a.O. 
" ) H. Maus, a.a.O., S. 313. 
12) Artikel Betrieb (Betriebssoziologie) und Industrie (Industriesozio-

logie); in: W. Bernsdorf und F. Bülow (Hg): Wörterbudi der Soziologie 
(a.a.O.) 
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festzuhalten, daß die in Deutschland gelegentlich vorkommende 
Gleichstellung von Industriesoziologie und Betriebssoziologie un-
richtig ist. Die allgemeine Betriebssoziologie geht weit über die 
Industriesoziologie, selbst über die Wirtschaftssoziologie hinaus, 
insofern sie auch den Verwaltungsbetrieb einbezieht. Als spezi-
elle Betriebssoziologie in der Gestalt der Industriebetriebssozio-
logie macht sie nur einen Teil der Industriesoziologie aus"13). 
Diese terminologische Klarstellung ist durchaus begründet. Der 
Begriff des Betriebes in Allgemeinheit ist zugleich enger (insofern 
der Industriebetrieb nicht das êinzige industrielle Phänomen 
darstellt) und weiter (insofern es vor und neben der Industrie 
andere Betriebsformen gibt) als der der Industrie. Der Versuch 
dieser Einführung, die Industrie- und Betriebssoziologie auf 
durch Industriebetrieb und Industriearbeit gegebene Erscheinun-
gen zu begrenzen, ist daher in gewissem Sinne willkürlich. Zu 
seiner Rechtfertigung sei immerhin bemerkt, daß er der Tendenz 
der internationalen Forschung entspricht und daß er dem wenig 
fruchtbaren Streit um Namen und Begriffe ein Ende zu setzen 
verspricht. Im Bezug auf die moderne Fabrikindustrie sind 
„industrial sociology" und „sociology of work" im Sinne der 
amerikanischen, „sociologie économique" und „sociologie du 
travail" im Sinne der französischen, „Industriesoziologie", „Be-
triebssoziologie" und „Arbeitssoziologie" im Sinne der deutschen 
Forschung nur durch sachlich wenig gewichtige Nuancen unter-
schieden. Gewiß mag man mit B. Lutz1*) der Meinung sein, daß 
der Versuch, diese Tatsache durch den Mischbegriff der „Indu-
strie- und Betriebssoziologie" auszudrücken, zu einer Wortbil-
dung führ t , die den Puristen nicht befriedigen kann; doch ist 
hier daran zu erinnern, daß solche Termini Schall und Rauch 
sind und längere Diskussionen niemals lohnen. 

2. F o r s c h u n g s m e t h o d e n 
Es schiene nur selbstverständlich, wenn man feststellen 

würde, daß die Industrie- und Betriebssoziologie sich in 
ihrem methodischen Ansatz und ihren Forschungstechniken 
von der allgemeinen Soziologie nicht unterscheidet. Bei der 
gegenwärtigen Lage der Soziologie muß eine solche Fest-

« ) A.a.O., S. 230. 
14) Vgl. B. Lutz: Notes sur la sociologie industrielle en Allemagne; 

in: Sociologie du Travail II (1959). 
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Stellung, wenn sie ohne Einschränkung erfolgt, jedoch auf 
Mißverständnisse stoßen. Die Soziologie ist — zumindest 
in E u r o p a — noch immer durch eine (of t glückliche, zu-
weilen aber auch mißliche) große Vie l fa l t an Methoden 
gekennzeichnet. Philosophische Spekulat ion steht neben 
gedankenloser Empirie, verstehende Gesamtanalyse neben 
statistischem Raff inement . Alle diese Züge finden sich nun 
zwar auch in der Geschichte der Industrie- und Betriebs-
soziologic; doch kann man heute mit einiger Zuversicht be-
haupten, daß dieser Zweig der Soziologie eindeutiger als 
sein S t a m m eine empirische Wissenschaft ist. Wie in jeder 
empirischen Diszipl in geht es auch in der Industriesozio-
logie um Verallgemeinerung, um die Formulierung von 
Aussagen über d i e Prestigestruktur des Betriebes, d i e 
Regelung industrieller Konflikte, d e n Menschen an der 
Maschine. Solche Allgemeinaussagen (Theorien, Hypothe-
sen, Gesetze) müssen sich aber stets an H a n d von systema-
tischen Beobachtungen bewähren; Aussagen, die sich nicht 
empirisch überprüfen lassen, haben in der Industriesozio-
logie keinen R a u m (mehr); die industrie- und betriebsso-
ziologische Forschung konzentriert sich daher auf die An-
regung und Überprüfung allgemeiner Aussagen an H a n d 
der systematischen Erfas sung und Aufbereitung von Er fah-
rungsmaterial . Zu solcher systematischen Tatsachenforschung 
bieten sich eine Reihe von Techniken an, deren wichtigste 
hier kurz skizziert werden sollen. 

(1) Im D o k u m e n t e n s t u d i u m bzw. allgemei-
ner der Auswertung in schriftlicher Form vorliegender M a -
terialien steht die Industrie- und Betriebssoziologie (wie 
die Soziologie überhaupt) der historischen Forschung nahe. 
Dies ist eine in jüngerer Zeit unterschätzte Forschungs-
technik, so daß viele Material ien noch brachliegen: Beschäf-
tigungskarteien, Organisat ionspläne, Personalakten, Proto-
kolle von Sitzungen und Lohnverhandlungen usw. 

(2) Eine ebenso alte wie problematische Technik der 
industrie- und betriebssoziologischen Forschung liegt in der 
t e i l n e h m e n d e n B e o b a c h t u n g („part ie ipant 



Forschungsmethoden 15 

Observation"). Vor und nach Marie Bernays15) sind Sozio-
logen immer wieder als Arbeiter in Betriebe gegangen, um 
diese „von innen her" zu studieren. Die Gefahr solcher 
teilnehmenden Beobachtung liegt darin, daß der Beobach-
ter durch seine Teilnahme den Gegenstand seiner Unter-
suchung zu verändern (z.B. neue informelle Gruppen 
zu begründen) vermag; ihr Gewinn dürf te vor allem in der 
„atmosphärischen" Einsicht liegen, die der teilnehmende 
Beobachter sich erwirbt. 

(3) Wissenschaftlich ergiebiger scheint demgegenüber 
die nicht-teilnehmende s y s t e m a t i s c h e B e o b a c h -
t u n g bestimmter Vorgänge, wie sie sich in den Arbeits-
wissenschaften bewährt hat. Die „Arbeitsmonographie der 
Umwalzer" von H. Popitz ist das bemerkenswerteste Bei-
spiel aus jüngerer Zeit für Grenzen und Möglichkeiten 
dieser Technik in der Soziologie16). 

Auch im industrie- und betriebssoziologischen Bereich 
hat heute die Erhebung von allen Forschungstechniken die 
weiteste Verbreitung gefunden. Die Formen der Erhebung 
sind so vielfältig, daß hier weitere Unterscheidungen nötig 
sind. 

(4) Gleichsam äußerlich, dennoch; zu vielen Problemen 
überaus nützlich ist zunächst die s t a t i s t i s c h e E r -
h e b u n g . Wo statistisches Material verfügbar ist, hat es 
in der Regel den Vorteil, daß es alle Betroffenen erfaßt, 
also vollständig ist; andererseits ist der Bereich des durch 
verfügbare Statistiken Erfaßbaren auch im Betrieb in der 
Regel begrenzt. Möglichkeiten und Grenzen dieses Ver-
fahrens werden an der Studie von Th. Pirker und Mit-
arbeitern eindringlich deutlich17). 

(5) Nicht zuletzt die Mängel der verfügbaren Sozial-
statistik haben wohl in den letzten Jahrzehnten dazu ge-
führt , in zunehmendem Maße U m f r a g e n zur Grund-

15) Vgl . dazu un t en S. 31 f. 
In H. Popi tz und M i t a r b e i t e r : Das Gese l l schaf t sb i ld des A r b e i t e r s 

(Tübingen 1957): S. 251 ff. 
Th P i rker und M i t a r b e i t e r : A r b e i t e r , M a n a g e m e n t , Mi tbes t im-

m u n g (S tu t tgar t -Düsse ldor f 1957). 
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läge der empirischen Sozialforschung zu madien. Diese 
reichen von schriftlichen Gesamtbefragungen einer Bevöl-
kerung über die Befragung einer, repräsentativen Stich-
probe nach einem festen Fragebogen bis zum offenen Ein-
zelgespräch. Man kann fast sagen, daß noch heute nahezu 
jede Monographie neue Möglichkeiten der Befragungs-
technik eröffnet18). Die Vorteile der Umfrage bei der Er-
mittlung sonst unzugänglichen Materials liegen auf der 
Hand ; doch ist angesichts der Kosten und anderer Ein-
wände vor der Übertreibung der Umfrageforschung zu 
warnen. W o andere Techniken zum selben Ergebnis führen 
können, sollten diese vorgezogen werden. 

(6) Eine der in der Nachkriegszeit entwickelten neuen 
Methoden der Umfrage liegt in der G r u p p e n d i s -
k u s s i o n , bei der Meinungen und Einstellungen nicht 
an Hand von Einzelinterviews ,sondern in der lebendigen 
Diskussion zwischen 12—15 Menschen ermittelt werden. 
Gerade im industriellen Bereich ist diese Technik von meh-
reren Forschern angewendet worden; doch muß ihre 
Brauchbarkeit noch als ungeklärt gelten19). 

(7) Älter und gesicherter, aber ebenfalls nur für be-
stimmte Probleme verwendbar, ist die auf Moreno zurück-
gehende Methode der S o z i o m e t r i e , d.h. der syste-
matischen Ermittlung und Darstellung menschlicher Be-
ziehungen innerhalb gegebener Sozialzusammenhänge un-
ter Berücksichtigung der Intensität, der Gegenseitigkeit, des 
Zweckbezuges usw. der Beziehungen20. Vor allem bei der 
Ermittlung informeller Gruppen kann diese Methode in 
der Industriesoziologie Verwendung finden. 

(8) Schließlich ist die Industrie- und Betriebssoziologie 
einer der wenigen Zweige der Soziologie, in der gewisse 
Formen des E x p e r i m e n t s Erfolg versprechen. Der 
ständige und feste Zusammenhang der Angehörigen eines 

18) Vgl. allgemein zu den Tediniken der Umfrage die von R. König 
herausgegebenen Bände: Praktische Sozialforschung (Frankfurt 1956). 

1B) Vgl. dazu W. Mangold: Gegenstand und Methode des Gruppen-
diskussionsverfahrens (Frankfurt 1960). 

20) Vgl. dazu J. L. Moreno: Die Grundlagen der Soziometrie (Köln 
1954). 
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Betriebes erlaubt es gelegentlich, Gruppen zu isolieren und 
die Auswirkung eines variablen Faktors (bei Konstant-
haltung aller anderen) auf diese zu studieren. Von einem 
solchen Experiment, der großen Studie von E. Mayo und 
Mitarbeitern, wird unten noch die Rede sein. 

Wie in der Soziologie allgemein, so gibt es auch in der 
Industrie- und Betriebssoziologie keine ideale Technik. In 
welcher Weise man einen Sachverhalt zu erforschen, eine 
Theorie zu überprüfen, neue Erfahrungen zu gewinnen 
versucht, hängt ganz von der jeweiligen Fragestellung ab. 
In der Literatur fehlt es nicht an hervorragenden Beispie-
len fü r jede der angeführten Forschungstechniken. 

3. B e t r i e b s s o z i o l o g i e u n d P r a x i s 
Bei einer Disziplin, die sich mit Problemen beschäftigt, 

die in dieser oder jener Form vielen Menschen täglich be-
gegnen, liegt es nahe zu vermuten, daß sie eine beson-
ders enge Beziehung zur Praxis hat. So kann es nicht aus-
bleiben, daß industrielle Unternehmen Stellen für Betriebs-
soziologen schaffen, daß wirtschaftliche Verbände vor ge-
wissen Entscheidungen industriesoziologische Gutachten 
einholen und daß immer mehr Menschen an verantwort-
lichen Positionen meinen, die Industrie- und Betriebssozio-
logie könne ihnen Rezepte liefern, was in bestimmten 
Situationen zu tun sei — oder sollte zumindest solche 
Rezepte liefern können, wenn sie bislang schon nicht dazu 
in der Lage sei. Der Industriesoziologe wäre schlecht be-
raten, wenn er versuchte, sich solchen Ansprüchen gänzlich 
zu entziehen; doch ist hier ein Wort der Warnung am 
Platze. 

Die Industrie- und Betriebssoziologie ist eine Wissen-
schaft im Sinne des Versuches einer Rationalisierun? der 
Welt unserer Erfahrung. Sie ist — im Gegensatz zur Theo-
logie, zur Rechtswissenschaft, aber auch zur Betriebswirt-
schaftslehre — keine normative Disziplin. Der Industrie-
und Betriebssoziologe hat als solcher weder zu entschei-
den, welche Form etwa der Betriebsverfassung wün-
schenswert ist (wie dies der Jurist kann) noch liegt seinen 
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Untersudiungen sämtlich (wie denen des Betriebswirts) eine 
Wertentscheidung dieser A r t zugrunde. W i e immer man 
über die extreme These der „Wert f re ihe i t der soziologi-
schen und ökonomischen Wissenschaften" (M. W e b e r ) den-
ken mag, gilt für die Industriesoziologie sicher, daß sie 
praktische W e r t e weder setzen noch voraussetzen kann. 
Auch das sogenannte „optimale Funkt ionieren" des Betr ie-
bes ist keine Voraussetzung industriesoziologischer For -
schung. 

D a s heißt natürlich nicht, daß der Industriesoziologe 
nicht die Mit te l und W e s e angeben könnte (und dürfte) , 
die zu gegebenen Zielen führen. W e n n ein Betr iebssozio-
loge also gefragt wird, mit welchen Leistun<jsanreizen 
sich die Produkt ion am wirksamsten steigern läßt , dann 
läßt eine Beantwortung dieser Frage sich wissenschaftlich 
gewiß verantworten. Doch k o m m t hier noch eines erschwe-
rend hinzu. D i e Soziologie hat es — im Gegensatz zur 
Psychologie — nicht in erster Linie mit dem einzelnen 
Menschen zu tun. Für den Soziologen sind soziale Posit io-
nen ebenso wichtig wie ihre individuellen T r ä g e r ; er denkt 
of t stärker an den Direktor , den Werkmeis ter , die Sekre-
tärin, als an H e r r n Direktor Müller , den Werkmeis ter 
Herrn Schmidt oder die Sekretärin Fräulein Meyer . (Die 
verbreitete Annahme, daß der Soziologe es mit „dem 
Menschlichen" zu tun habe, ist also ein I rr tum.) D a nun 
aber die meisten nichtökonomischen Probleme, die sich 
einer Betriebsleitung stellen, sich auf einzelne Menschen, 
ihre Sorgen und Schwierigkeiten beziehen, hat der Sozio-
loge zu den meisten Betriebsproblemen, die allenfalls in 
seine Zuständigkeit fallen könnten, kaum etwas beizutra-
gen. Ein Betriebspsychologe ist sicher wichtiger als ein Be-
triebssoziologe. 

Es k o m m t noch hinzu, daß die Mehrzahl der industrie-
und betriebssoziologischen Probleme für die wirtschaft-
lichen Aspekte industrieller Unternehmen nur mit te lbar 
von Interesse sind. D i e strukturellen Ursachen betrieblicher 
Konfl ikte , die Funktionen informeller Gruppen und die 
technischen Grundlagen bestimmter Kooperat ionsformen 
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liegen dem Management o f t schon darum fern, weil sie 
sich bewußter Steuerung entziehen. An dieser Schwierigkeit 
wird allerdings zugleich auch der mögliche Gewinn der 
soziologischen Erforschung industrieller Betriebe für die 
Praxis deutlich: Für den Praktiker kann hier vor allem 
ein Gewinn an Einsicht in die wandelbaren wie die un-
veränderlichen Aspekte der Struktur wirtschaftlicher Ge-
bilde liegen. Soziologische Information bildet gewisser-
maßen den Horizont, vor dem alle einzelnen betriebs-
wirtschaftlichen und betriebspsychologischen Entscheidun-
gen getroffen werden — oder wenn diese Formulierung 
allzu unbescheiden klingt: soziologische Information kann 
dies tun. Mag das, was der Soziologe zu sagen hat, für den 
Praktiker nur „Datum", d.h. Konstante sein, so ist jede 
überlegte Entscheidung doch dadurch gekennzeichnet, daß 
sie alle Daten in Rechnung stellt. 

Konkret läßt sich aus diesen Überlegungen für das Ver-
hältnis von Betriebssoziologie und Praxis folgern: Es wäre 
zu wünschen, daß jeder, der in einem Betrieb oder Wirt-
schaftsverband eine verantwortliche Stellung einnimmt, 
sich einmal mit der Problematik der Industrie- und Be-
triebssoziologie beschäftigt hat — sei es durch Lektüre oder 
durch Vorlesungen und Kurse. Es ist dagegen nicht erfor-
derlich, ja möglicherweise nicht einmal wünschbar, daß 
jeder größere Betrieb eigene Stellen oder gar ganze Ab 
teilungen für Betriebssoziologen einrichtet. Insoweit sich 
im praktischen Leben des Betriebes bestimmte Aufgaben 
für betriebssoziologische Forschung stellen, empfiehlt es sich 
durchweg, wissenschaftliche Institute in Anspruch zu neh-
men. Im Hinblick auf die ständige Betriebsführung aber 
kommt es gerade darauf an, die Industrie- und Betriebs-
soziologie nicht als eine Abteilung des Management neben 
vielen anderen abzuschieben, sondern ihre Erkenntnisse in 
alle Entscheidungen einfließen zu lassen. Als "Wissenschaft 
vermittelt die Industrie- und Betriebssoziologie der Praxis 
nicht Rezepte, sondern Kenntnisse. Es kann jedoch prak-
tischen Entscheidungen sicher nicht zum Schaden gereichen, 
wenn sie sich durch solche Kenntnisse bereichern lassen. 
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II. Die Entwicklung der Industrie- und Betriebssoziologie 

1. D i e A u s g a n g s p u n k t e i n d u s t r i e l l e r 
S o z i a l f o r s c h u n g 

In den zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts fanden die ersten Anzeichen einer gewissen 
Skepsis hinsichtlich der sozialen Auswirkungen der in-
dustriellen Produktionsweise in der nationalökonomischen 
und sozialpolitischen Literatur ihren Ausdruck. Die In-
dustrialisierung hatte zu dieser Zeit nur erst in England 
ein beachtenswertes Ausmaß erreicht. Dort aber stand 
ihre Beurteilung zunächst ganz im Zeichen des zukunfts-
frohen Glaubens von Adam Smith (1723—1790) an die 
„Vorteile" der durch Maschinen und Fabriken ungemein 
gesteigerten Produktivität, die „in einer gut regierten Ge-
sellschaft jene allgemeine Wohlhabenheit [bewirkt], die 
sich bis zu den untersten Klassen des Volkes erstreckt"1). 
Ein anderer Ton klang zum ersten Male an, als der nüch-
terne David Ricardo (1772—1823) der zweiten Auflage 
seines Werkes „Principles of Political Economy" (1821) 
die nachdenkliche Bemerkung hinzufügte, er sei nunmehr 
zu der Überzeugung gekommen, „daß die Ersetzung der 
menschlichen Arbeit durch. Maschinen den Interessen der 
Klasse der Arbeiter häufig sehr abträglich ist"2). 

Zehn und gar zwanzig Jahre später formulierten die 
Nationalökonomen und Sozialschriftsteller diesen Eindruck 
sehr viel schärfer. Andrew Ure (1778^—1875) untersuchte 
in seiner „Philosophy of Manufactures" im einzelnen die 
Auflösung des alten Rangsystems der Gesellschaft durch 
die industrielle Produktionsform. Die sogenannten „uto-
pischen Sozialisten", vor allem Henri de Saint-Simon 
(1760—1825), Charles Fourier (1772—1837) und Robert 
Owen (1771—1858), versuchten, die gröbsten Folgen der 
Industrialisierung durch isolierte Reformversuche zu be-
heben. „Nach dem Elend die Entwürdigung: solcherart 

1) Eine Untersuchung über Natur und Wesen des Volkswohlstandes 
(übers, v. E. Grünefeld; 3. Aufl. Jena 1923); Bd. I, S. 14. 

2) Principles of Political Economy (2. Aufl. London 1821); S. 468. 
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sind die Übel, die die Maschinen den Arbeitern aufzwin-
gen", schrieb P.-J. Proudhon (1809—1865) im Jahre 
18463). Die Arbeiter selbst blieben indessen nicht müßig. 
An vielen Stellen zugleich leiteten sie die Bewegung ein, 
die dann später im „Kommunistischen Manifest" und den 
Schriften von Karl Marx (1818—1883) ihren historisch 
gewordenen Ausdrude fand. 

Der angedeutete Umschwung in der Beurteilung der 
noch jungen Welt der Industrie, die Entdeckung der „so-
zialen Frage", steht offenkundig nur in einem recht mittel-
baren Bezug zu den Forschungsgegenständen, -methoden 
und -absichten der Industrie- und Betriebssoziologie. Doch 
kann der Wandel der Einstellung, der sich in der Lite-
ratur der Jahre zwischen 1820 und 1850 in England, 
Frankreich und Deutschland vollzog, sinnvoll als ent-
ferntester Ausgangspunkt auch eines im engeren Sinn 
soziologischen Interesses an Industrie und Industriebe-
trieb bezeichnet werden. Über das Problem des Men-
schen in der industriellen Welt, die „soziale Frage", rück-
ten allmählich die nichtökonomischen Aspekte der Fabrik-
und Maschinenwelt in den Gesichtskreis wissenschaftlicher 
Forschung. Dabei bildeten im 19. Jahrhundert vor allem 
drei Fragen die wiederkehrenden Themen industrieller 
Sozialforschung: die der Arbeitsteilung und ihrer sozialen 
Folgen, der Entfremdung des Menschen durch die Indu-
striearbeit und der Klassengesellschaft als Folge der Sozial-
organisation der Industrie. 

Seit A. Smith im ersten Kapitel seines „Inquiry into the 
Nature and Causes of the Wealth of Nations" die neue 
Form der Arbeitsteilung an dem Beispiel der Stecknadel-
fabrikation erläutert hatte, erschien kaum ein Werk über 
politische Ökonomie, das die Teilung der Arbeit nicht aus-
führlich besprach. A. Smith bewegte noch vorwiegend der 
ökonomische Nutzen der Mechanisierung und fabrikmäßi-
gen Zusammenfassung der Arbeit bei gleichzeitiger Auf-

3) Système des contradictions économiques(3. Aufl. Paris 1867) : Bd. I, 
S. 162. 
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splitterung der Arbeitsprozesse: Hat ten zuvor zehn einzeln 
und unabhängig arbeitende Handwerker allenfalls jeder 
20 Stecknadeln täglich herstellen können, so produzierten 
die zehn zusammen jetzt 48 000 in der gleichen Zeit. 
A.Ure, später P.-J. Proudhon und K.Marx blieben bei 
dieser Feststellung nicht stehen. Sie zeigten, wie die Auf-
splitterung. der Arbeitsprozesse in zahlreiche gleich einfache 
Maschinentätigkeiten die Hierarchie Meister - Geselle -
Lehrling auflost und allmählich alle Arbeiter in Ungelernte 
verwandelt. Mit der mechanisierten Fabrikproduktion, 
so sagt Marx, „ist die technische Grundlage aufgehoben, 
worauf die Teilung der Arbeit in der Manufaktur beruht. 
An die Stelle der sie charakterisierenden Hierarchie der 
spezialisierten Arbeiter tritt daher in der automatischen 
Fabrik die Tendenz der Gleichmachung oder Nivellierung 
der Arbeiten, welche die Gehilfen der Maschinerie zu ver-
richten haben"4). Die industrielle Entwicklung hat, wie in 
den folgenden Kapiteln zu zeigen sein wird, diesen Schluß 
nicht bestätigt. Doch liegt in der Analyse der strukturellen 
Folgen der arbeitsgeteilten Fabrikproduktion ein Ansatz, 
der die heutige Industrie- und Betriebssoziologie mit der 
Nationalökonomie des 19. Jahrhunderts verbindet. 

Weniger von nationalökonomisdier als von philosophischer 
Seite trat neben die kritische Analyse der industriellen Ar-
beitsteilung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
These, dail der Mensch in der kapitalistischen Produktion 
sich selbst entfremdet sei. Der Begriff der Entfremdung, 
von Hegel zur Bestimmung des ontologischen Verhältnisses 
von Natur und Geist in die Philosophie eingeführt, von den 
Denkern der Hegeischen Linken dann zur Kritik der Reli-
gion benutzt (B. Bauer: „Gott ist ja nur der den Menschen 
entfremdete Mensch!"), ist dann vor allem von K. Marx 
auf die Situation des Menschen in der industriellen Ar-
beitswelt übertragen worden. Entfremdung besagt zu-
nächst,, daß ein Subjekt ein Objekt schafft, welches dann 
dem Subjekt als Fremdes, o f t Ubermächtiges gegenüber-

*) Das Kapital (Berlin 1953); Bd. I, S. 443. 
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tritt. In der Anwendung auf die industrielle Arbeitswelt 
sind hier (von K. Marx, F. Endels, P.-J. Proudhon und an-
deren5) vor allem drei Phänomene betont worden: (1) daß 
der Arbeiter zum Werkzeug der Maschine wird, die doch 
selbst Menschcnwerk ist, (2) daß der Arbeiter zum Skla-
ven der Produkte seiner Arbeit wird, die ihm als Kapital 
gegenüber treten, (3) daß der Arbeiter die industrielle 
Produktion zwar trägt, aber eigentnmslos bleibt. Mit dem 
Stichwort ..Entfremdung" oder „Verfremdung des vom 
kapitalistischen Industriebetrieb ergriffenen Menschen" sind 
dann später auch allgemeinere Folgen der Industrie wie 
„die Entziehung einer bis ins beginnende 19. Jahrh'indert 
noch wirksamen Rückverbundenheit mit den alten Lebens-
ordnun<ren des dörflichen und zünftlenschen Verbandes" 
oder „die Schwierigkeit, auf eeldwirtschaftlidier Basis ein 
. . . geordnetes häuslich-familiäres Dasein zu gestalten" 
(C. Jantke6) bezeichnet worden. Auch an diesem Punkt 
haben die Thesen der frühen Industrieforschung späteren 
Untersuchungen nicht standgehalten. Do<li gehört der Ge-
danke der Entfremdung des Menschen in der industriellen 
Arbeitssituation auch heute noch zu den zentralen Frage-
stellungen der Industrie- und Betriebssoziologie. 

Das vordringliche Motiv des Interesses der Sozialschrift-
steller im 19. Jahrhundert an Industrie und Industriebe-
trieb lag indes nicht so sehr in der Erforschung der spezi-
ellen Gegebenheiten der Betriebsstruktur und der Indu-
striearbeit als in den weiteren sozialen Auswirkungen der 
neuen Form der Produktion. Früh schon führte Lorenz von 
Stein (1815—18901 die Kategorie der "industriellen Ge-
sellschaft" ein7). Diese wurde vorwiegend gesehen unter 
dem Gesichtspunkt der sie beherrschenden Spannungen zwi-

5) Vgl. vor allem K. Marx: Nationalökonomie und Philosophie (Köln-
Berlin 1950), Abschnitt „Die entfremdete Arbei t ' ; F.Engels: Die Lage der 
arbeitenden Klasse in England (Berlin 1952), Einleitung; P.-J. Proudhon: 
Qu'est-ce que la Propriété? fOeuvres Compl., Bd. IV, Paris 1926) und: 
Système des contradictions économiques (a.a.O.). 

ô) C. Jantke: Industriebetriebsforschung als soziologische Aufgabe; in: 
Soziale Welt 2/1 (Oktober 1950), S. 17. 

7) L. v. Stein: Gesdiidite der sozialen Bewegung in Frankreich von 
1789 bis auf unsere Tage (letzte Aufl. München 1921): Bd H. 
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sehen Klassen. Der Hegekà\t Gegensatz von „Reichtum 
und Armut" verdichtete sich zu dem von „Lohnarbeit und 
Kapital", „Bourgeoisie und Proletariat", „Unternehmer 
und Arbeiter" und beherrschte die politische Literatur von 
Saint-Simon und Marx zu den Autoren der „Fabian Es-
says" (1889) in England und den deutschen Sozialpoliti-
kern des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Die diesen Analy-
sen zugrundeliegende These war stets die, daß die indu-
strielle Produktion die Wurzel eines Interessenkonfliktes 
in sich trägt zwischen denen, die die Mittel der Produk-
tion, die Fabriken und Maschinen, besitzen oder kontrol-
lieren und denen, die ihre Arbeitskraft zu Markte tragen 
und in nur scheinbar freien Verträgen verkaufen müssen. 
Auch hier ist die industrielle Sozialforschung der letzten 
Jahrzehnte zu sehr viel differenzierteren Ergebnissen gekom-
men, doch hat sie den thematischen Ansatz, das Studium 
des industriellen Konflikts und seiner sozialen Auswirkun-
gen, zuweilen allzu leichtfertig mißachtet und vergessen. 

Das gemeinsame Kennzeichen der drei erwähnten Aus-
gangspunkte der späteren Industrie- und Betriebssoziologie 
ist das Fehlen systematischer empirischer Untersuchungen. 
In allen drei Fällen hat die Analyse den Vorrang vor der 
Tatsachenforschung, — ein Mangel, der den analytischen 
Resultaten nur zu sichtbar anhaftet. Der Versuch, diesen 
Mangel zu beheben, ist eist gegen Ende des vorigen Jahr-
hunderts vor allem in England und Deutschland unter-
nommen worden. In beiden Ländern waren es Sozial-
Politiker und Sozialreformer, die zur Stützung ihrer Re-
formvorschläge empirisches Material systematisch sammel-
ten und vorlegten. Der früheste Versuch dieser Art war 
der des Franzosen Frédéric Le Play (1806—1882). Histo-
risch bedeutsamer sind dann die umfangreichen Surveys 
von Charles Booth (1840—1916) in London8) und B. See-
bohm Rowntree (1871—1953) in York9) sowie die ersten 

8) Ch. Booth: Life and Labour of the People in London (17 Bde., 
London 1892—1903). 

B) B. S. Rowntree: Poverty, A Study of Town Life (London 1901). 
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Enqueten des 1872 gegründeten Vereins für Sozialpolitik 
in Deutschland10) geworden. 

Diese Untersuchungen erbrachten manches Material über 
die sozialen Verhältnisse der Industriearbeiter, ihre recht-
liche Stellung, ihre Wünsche und Interessen. Für die Indu-
strie- und Betriebssoziologie indes blieben sie ebenso vor-
läufig wie die philosophischen, nationalökonomischen und 
politischen Ansätze des 19. Jahrhunderts. All diese Studien 
stellten Fragen, eröffneten Problembereiche, blieben aber 
in allgemeinen Überlegungen befangen. So ist es unleug-
bar, „daß die Sozialforschung des 19. Jahrhunderts uns in-
sofern ein unbefriedigendes Ergebnis hinterlassen hat, als 
sie die soziale Frage zwar unter allgemeinen gesellschafts-
politischen und -reformerischen Gesichtspunkten bis in 
metaphysische Tiefen hinein verfolgt hat, andererseits aber 
einer eindringenden Untersuchung spezifischer und repräsen-
tativer menschlich-sozialer Spannungsverhältnisse an ihrem 
konkreten Ursprungsort ausgewichen ist" (C. Jantke11). 

2. D i e E n t s t e h u n g s g e s c h i c h t e 
d e r I n d u s t r i e - u n d B e t r i e b s s o z i o 1 o g i e 

L. H. A. Geck unterscheidet sinnvoll zwischen der „Vor-
geschichte" der Betriebssoziologie bis etwa 1900 und ihrer 
„Entstehungsgeschichte" in den ersten drei Jahrzehnten un-
seres Jahrhunderts12). „Der Übergang von der Vorge-
schichte zur Entstehungsgeschichte der Betriebssoziologie . . . 
ist vor allem bestimmt durch die Entdeckung des Betriebs 
als einer zu erforschenden Einrichtung seitens der Wir t -

10) Wesentlich in diesem Zusammenbang vor allem (von den vor 1900 
erfolgten Veröffentlichungen des Vereins) die Arbeiten über industrielle 
Beziehungen (Schriften des Vereins filr Sozialpolitik, Bde. 2, 6, 17, 18, 
46), Sozialgesetzgebung (Bde. 5, 7, 26, 45), über die soziale Lage ein-
zelner Schichten (Bde. 30, 31, 53—55), über die Hausindustrien (Bde. 30— 
42, 48, 84—87), sowie der Band 13 über .Das Verfahren bei Enqueten 
über soziale Verhältnisse". 

A.a.O., S. 15. 
12) L. H. A. Geck: Zur Entstehungsgeschichte der Betriebssoziologie; 

in: K. G. Specht (Hg.): Soziologische Forschung in unserer Zeit (Köln-
Opladen 1U51). 
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schafts- und Sozialwissensdiaftler um 1900"13). Neben die-
ser „Entdeckung" — Geck weist hier zu Recht auf G. 
Schmollers „Grundriß der allgemeinen Volkswirtschafts-
lehre" (1900) und R. Ehrenbergs „Archiv für exakte Wirt-
schaftsforschung" (seit 1905) hin — sind wohl insbeson-
dere drei Faktoren ausschlaggebend für die Entstehung 
einer systematischen Industrie- und Betriebssoziologie ge-
worden: (1) die stärkere Beschäftigung der allgemeinen 
Soziologie mit den Problemen der Industrie und des Indu-
striebetriebes, (2) die Hinwendung zur empirischen Sozial-
forschung und Verfeinerung ihrer Methoden und (3) die 
allmähliche Entdeckung des „menschlichen Faktors", d. h. 
der Realität nichtökonomischer Strukturen und Phänomene 
in der Industrie. 

Die vor 1900 von der Philosophie noch kaum geschie-
dene allgemeine Soziologie begann im Anfang unseres 
Jahrhunderts, sich mit einem neuen methodischen Selbst-
bewußtsein den Problemen der damals gegenwärtigen Ge-
sellschaft und damit auch ihrer wirtschaftlichen Basis zu-
zuwenden. In Amerika untersuchte Thorstein Vehlen (1857 
bis 1929) vor allem die sozialen Eigenheiten der neuen 
Unternehmerschicht, ihre wirtschaftlichen Funktionen, In-
teressen und Wertsetzungen14). In England lieferten Sidney 
(1859—1947) und Beatrice Webh (1858—1943)15) und 
Richard Henry Tawney (geb. 188016) umfassende Analy-
sen vor allem der Position und Funktion des Industrie-
arbeiters. In Frankreich erschien Emile Dürkheims (1858 
bis 1917) großes Werk „La division du travail social". In 
Deutschland schließlich befruchtetn die Arbeiten von Gu-
stav Schmoller (1838—1917), Werner Somhart (1863 bis 

13) L. H. A Gedc: a.a.O., S. 108. 
14) Hauptwerke: The Theory of the Leisure Class (1899); The Theory 

of Business Enterprise (1904) The Instinct of Workmanship (1914) 
Absentee Ownership (1921). 

15) Hier vor allem: A History of Trade Unionism (1894): Industrial 
Democracy (1897). 

18) Hauptwerke: The Acquisitive Society (1920): Equality (1921): Reli-
gion and the Rise of Capitalism (1922). 
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1941)"), dann vor allem Max Weber (1864—1920)18) und 
späterhin Leopold, von Wiese (geb. 187619) die Entwick-
lung der Betriebssoziologie. 

Zur Verfeinerung der Methoden der empirischen Sozial-
forschung in der Industrie trugen insbesondere die Unter-
suchungen des Industrial Health Research Board in Eng-
land (seit 1917), des Harvard Fatigue Laboratory in 
Amerika (sfeit 1920) und des Vereins für Sozialpolitik in 
Deutschland, über die noch zu sprechen sein wird, bei. 
Angeregt durch die Experimente und Enqueten dieser Or-
ganisationen setzte sich dann, zumal in den zwanziger 
Jahren unseres Jahrhunderts, immer mehr auch bei Einzel-
forschern der Ansatz am empirischen Studium industrie-
soziologischer Probleme durch. 

Das eigentliche wissenschaftliche Ereignis indes, das die 
Industrie- und Betriebssoziologie begründete und sich in 
den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts vollzog, war 
die Entdeckung des „human factor in business" (B. S. 
Rowntree), des „Menschen in der Wirtschaft" (L. von 
Wiese). Wenn auch dieses „Ereignis" uns heute trivial 

vorkommen mag, bedeutete doch die Erkenntnis, daß 
der Industriebetrieb neben der ökonomisch-technischen 
eine autonome soziale Realität hat, daß die Motivationen 
seiner Träger auch nicht annähernd mit den rationali-
sierenden Annahmen von „Sozialingenieueren" erfaßbar 
sind, eine kleine Revolution im Denken und Wissen von 
Unternehmern, Sozialoolitikern und Soziologen. Vieler 
Untersuchungen hat die Durchsetzung dieser Erkenntnis 
bedurft, und obwohl industriesoziolgische und industrie-
psychologische Forschungen immer wieder ihre Gültigkeit 

In erster Linie dessen großes Werk „Der moderne Kapitalismus" 
(Mündien-Leipzig 1921), das noch heute eine Fundgrube für den Indu-
striesoziologen darstellt. 

18) Neben den unter dem Titel »Gesammelte Aufsätze zur Soziologie 
und Sozialpolitik" (Tübingen 1924) veröffentlichten Arbeiten muß vor 
allem das systematische Werk .Wirtschaft und Gesellschaft" (1921) hier 
erwähnt werden. 

l p ) Neben vielen Aufsätzen vor allem das .System der allgemeinen 
Soziologie" (2. Aufl. Mündien-Leipzig 1933). 
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bestätigt haben, ist sie auch heute noch nicht allerorten 
vollzogen. 

Das Bild des Industriebetriebes und seiner Glieder, mit 
dem die junge Soziologie und Psychologie der Industrie 
um 1910 zu kämpfen hatte, fand wohl seinen klarsten 
Ausdruck in den Schriften des amerikanischen Ingenieurs 
Frederick Winslow Taylor (1856—1915) über „wissen-
schaftliche Betriebsführung" (scientific management). Tay-
lor bestritt die Existenz eines Gegensatzes von Unter-
nehmern und Arbeitern.- „Wissenschaftliche Betriebsfüh-
rung hat als eigentliche Grundlage die feste Überzeugung, 
daß die wahren Interessen der beiden ein- und dieselben 
sind; daß die Wohlfahr t des Unternehmers auf lange 
Sicht nicht bestehen kann, wenn sie nicht von der Wohl-
fahr t des Arbeiters begleitet wird, und umgekehrt; und 
daß es möglich ist, dem Arbeiter zu geben, was er vor 
allem wünscht — hohe Löhne — und dem Unternehmer, 
was er wünscht — niedrige Gestehungskosten — für seine 
Produkte"20). Taylor erfand zu diesem Zweck die „wahre 
Wissenschaft der Betriebsführung": durch äußerste Ratio-
nalisierung der Arbeiterprozesse und -Vollzüge bei Akkord-
entlohnung zugleich die Produktion und die Löhne zu 
steigern. Die Grundannahmen seiner „Wissenschaft" — 
daß der Industriebetrieb ein ausschließlich ökonomisch-
tedinisdies Gebilde darstellt, daß der Arbeiter nur durch 
den Wunsch nach höherem Lohn bewegt ist, daß alle 
Spannungen innerhalb der Industrie durch ein Maximum 
an Produktivität behoben werden können — bezeichnen 
gewissermaßen die Ausgangsposition der modernen In-
dustrie* und Betriebssoziologie. An der Widerlegung der 
falschen Voraussetzungen Taylors hat diese Disziplin sich 
entwickelt. 

Die Behauptung ist aufgestellt worden, „daß es nur in 
Deutschland förmlich zu einer Betriebssoziologie gekommen 
ist"21). Gegen diese Behauptung läßt sich, zumal wenn man 

20) F. W. Taylor: The Principies of Scientific Management (Neuaufl. 
New York 1947) ¡ S. 10. 

21) L. H. A. Geck: a.a.O., S. 108. 
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von dem weiteren Begriff einer Industrie- und Betriebs-
soziologie ausgeht, manches einwenden. Die amerikanische 
Entwicklung vom Harvard Fatigue Laboratory zu Elton 
Mayo und seinen Untersuchungen, die Entwicklung in 
England vom Industrial Health Research Board zu P. 
Sargant Florence und seiner Schule22) muß durchaus als 
Teil der Entstehungsgeschichte der Industrie- und Betriebs-
soziologie angesehen werden. Insofern indes in Deutsch-
land stärker als in England und Amerika, wo der psycho-
logische und arbeitsmedizinische Ansatz im Vordergrund 
stand, spezifisch soziologische Fragestellungen an den In-
dustriebetrieb herangetragen wurden, und insofern der 
Name der „Betriebssoziologie" in E>eutschland seinen Ur-
sprung hat, mag es sinnvoll sein, von einem gewissen Vor-
rang des deutschen Beitrages zur Entstehungsgeschichte 
der Betriebssoziologie in den Jahren von 1900 bis etwa 
1930 zu sprechen. Es lohnt sich daher, die Entstehungs-
geschichte der Betriebssoziologie in Deutschland ein wenig 
näher zu verfolgen, wobei der Anfangs- und der vor-
läufige Endpunkt dieser Entwicklung, die von Max und 
Alfred Weber 1907 angeregte Enquête des Vereins für 
Sozialpolitik über „Auslese und Anpassung der Arbeiter-
schaft der geschlossenen Großindustrie" und der 1931 er-
schienene Artikel „Betriebssoziologie" von Götz Briefs23), 
in den Mittelpunkt gestellt werden sollen. 

Es ist zuweilen behauptet worden, daß die oben an-
gedeutete Position des „Taylorismus" zwar den polemi-
schen Ausgangspunkt der englischen und amerikanischen, 
nicht aber der deutschen Industrie- und Betriebssoziologie 
darstellte24). Der Sache nach läßt sich diese Behauptung 

22} Wozu vgl. z. B. die ausgezeichnete Darstellung von E. Mayo in den 
ersten zwei Kapiteln seines Buches „The Human Problems of an Indu-
strial Civilization" (2. Aufl. Boston 1946). Siehe auch G. B. Mitchell und 
andere: Betriebssoziologisdie Forschung in Großbritannien; in: Soziale 
Welt, Jg. 3 (1951/2); S. 164 ff. 

23) Erschienen in: A. Vierkandt (Hg.): Handwörterbuch der Soziologie 
(Stuttgart 1931). 

24) So von W. Baldamus: Der Mensch in der industriellen Arbeitswelt; 
in: Bundesarbeitsblatt , Jg. 1950 Nr. 1; S. 18. Vgl. auch G. Briefs: a.a.O.; 
S. 47. 
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anfechten: Audi die deutsche Betriebssoziologie entfaltete 
sich im Widerspruch zu den sozialmechanistischen An-
nahmen, die in Taylors Werk (bzw. den in Deutschland 
zunächst sehr viel weiter verbreiteten Arbeiten von H. 
Fayol) ihren klarsten Ausdrude fanden. Historisch sind in-
des in Deutschland vor allem zwei Disziplinen für die 
Entstehung der Betriebssoziologie fruchtbar geworden: die 
Nationalökonomie und die Sozialpolitik. Von der Nat io-
nalökonomie her war um 1900 „das gesellschaftliche Pro-
blem des Großbetriebes" (G. Schmoller) vor allem unter 
dem Gesichtspunkt des Charakters seiner Autoritätsstruk-
tur und sozialen Binnenorganisation angeschnitten worden. 
Die Sozialpolitik auf der anderen Seite richtete ihre prak-
tisch-reformerischen Intentionen vor allem auf die Lage 
des Arbeiters im Betrieb, die „soziale Frage". Verein-
fachend mag man sagen, daß die Sozialpolitik thematisch, 
in der Konzentration auf die nichtökonomischen Aspekte 
der Wirtschaft, die Nationalökonomie dagegen methodisch, 
in der theoretischen, nidit politischen Intention, für die In-
dustrie- und Betriebssoziologie bahnbrechend wurde. 

Die Konzeption einer dem Gegenstand nach sozialen, 
dem methodischen Ansatz nach wissenschaftlichen Erfor-
schung der Industrie ist das Verdienst Max Webers, der 
damit die Industrie- und Betriebssoziologie eigentlich be-
gründete. In seiner „Methodischen Einleitung für die Er-
hebungen des Vereins für Sozialpolitik über Auslese und 
Anpassung (Berufswahlen und Berufsschicksal) der Ar-
beiterschaft der geschlossenen Großindustrie"25) betonte 
er 1908 die „sozial w i s s e n s c h a f 11 i c h e", nidit 
„sozial p o l i t i s c h e " Tendenz der geplanten Erhebung: 
„Nicht darum handelt es sich, wie die sozialen Verhält-
nisse in der Großindustrie zu ,beurteilen' seien, . . . sondern 
es handelt sich ausschließlich um die sachliche und objek-
tive Feststellung von Tatsachen und um die Ermittlung 

2S) Abgedruckt in M. Weber : Gesammelte Aufsätze zur Soziologie und 
Sozialpolitik (Tübingen 1924). 
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ihrer, in den Existenzbedingungen der Großindustr ie und 
der Eigenart ihrer Arbeiter gelegenen, Gründe" 2 0) . 

Das dem Verein fü r Sozialpolitik zuerst 1907 unter-
breitete Untersuchungsprogramm, das Max Weber dann 
mit diesen Sätzen einleitete, stand unter der Frage: „Was 
fü r Menschen prägt die moderne Großindustr ie k r a f t der 
ihr immanenten Eigenart , und welches berufliche (und 
damit indirekt auch: außerberufliche) Schicksal bereitet sie 
ihnen?"'7) Dem unter Leitung von H. Herkner, G. Schmol-
ler und A. Weber ausgearbeiteten „Arbei tsplan" zufolge 
sollten in einzelnen Betrieben der verschiedensten Indu-
strien vor allem folgende Fragen statistisch und durch 
Fragebogen-Erhebung geprüf t werden: sozialer und geo-
graphischer Ursprung der Arbeiter, Prinzipien ihrer Aus-
lese, physische und psychische Bedingungen einzelner Ar-
beitsprozesse, Arbeitsleistung und ihre Bedingungen, Auf -
stiegschancen und -Voraussetzungen, soziale S t ruk tu r der 
Arbeiterschaft , Ar t und Grad der Anpassung an die be-
triebliche Arbeitswelt . Insgesamt sieben Monographien zu 
diesem T h e m a sind dann von 1910 bis 1915 erschienen28), 
zu denen noch der Verhandlungsverband des Vereins fü r 
Sozialpolitik vom Jahre 1912 zum gleichen Thema2 ! ;) und 
Max Webers Arbeit „Zur Psychophysik der industriellen 
Arbeit"'"'") gerechnet werden müssen. 

Die methodisch gründlichste und thematisch umfassendste 
Einzeluntersuchung innerhalb dieses Programms hat wohl 
Marie Bernays geliefert, die über die Verhältnisse einer 
rheinischen Spinnerei und Weberei berichtete31). Durch teil-

2G) M. W e b e r : a . a .O . ; S. 2. Daß diese Formul i e rung auch e inen be ton t 
polemischen Bei t rag zur d a m a l s im V e r e i n für Sozialpol i t ik schon 
schwelenden „ Wer tu r t e i l sd i skus s ion" (wo/u vgl . F. Boese: Gesch iü i i e des 
V e r e i n s für Soz ia lpo l i t ik ; Ber l in 1939; S. 143'ff.) da r s t e l l t , d ü r f t e offen-
ba r sein. 

27) M. W e b e r : a . a .O . ; S. 37. 
28) Schr i f ten d e s V e r e i n s fü r Soz ia lpo l i t ik : Bde. 133, 134, 135 u n d 153. 
2 9) Schri f ten des V e r e i n s für Soz ia lpo l i t ik ; Bd. 138. 
3 0) In : G e s a m m e l t e A u f s ä t z e zur Soziologie und Sozialpol i t ik (a .a .O.) . 
3 1) M. B e r n a y s : A u s l e s e und A n p a s s u n g der Arbe i te r schaf t de r ge-

schlossenen Groß indus t r i e . Darges te l l t an den V e r h ä l t n i s s e n der Glad-
bacher Sp inne re i und W e b e r e i A.G. zu München-Gladbach im Rhein land 
(Sdir i f ten des Vere ins für Sozia lpol i t ik , 133. Band, Leipzig 1910). 
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nehmende Beobachtung, Auswertung aller verfügbaren 
statistischen Daten und direkte Befragung erschloß M. 
Bernays eine Fülle von Material über die Situation des 
Arbeiters im Großbetrieb. Zum Teil hielt sie sich dabei im 
Rahmen der Arbeitswissenschaften, wie in dem Abschnitt 
„Zur Psychophysik der Textilarbeit". Zum Teil waren 
ihre Schlüsse eher allgemein soziologisch als speziell be-
triebssoziologisch, etwa hinsichtlich der sozialen Mobilität. 
Untersuchungen indes wie die zur „Gruppenbildung inner-
halb der Arbeiterschaft", ihren Bestimmungsfaktoren und 
ihrer Bedeutung, stoßen bereits in den Kernbereich der Be-
triebssoziologie vor. 

Gegen die Untersuchung von M. Bernays (wie die ande-
ren Studien der Enquête des Vereins für Sozialpolitik) 
sind berechtigte methodische und sachliche Einwände gel-
tend gemacht worden. Der schwerwiegendste Einwand in-
des ist wohl der, daß M. Bernays nur unabsichtlich und 
keineswegs überzeugend die Taylorsche Position hinsicht-
lich der Motivation der Arbeiter überwunden hat. Sie 
glaubt, für die Arbeiter in dem von ihr untersuchten Be-
trieb sei „das Geld das einzige Band, das sie mit ihrer 
Tätigkeit verknüpfte"32). Wenn M. Bernays feststellt, daß 
Zufriedenheit und Lohnhöhe bei den Arbeitern umgekehrt 
proportional sind, so schließt sie aus diesem immerhin 
überraschenden Datum nur, daß, insofern im Akkord-
system die Lohnhöhe das Leistungsquantum widerspiegelt, 
„,Zufriedenheit* . . . keine die Leistungsfähigkeit der männ-
lichen Arbeiter günstig beeinflussende Grundstimmung 
ist"33), fragt aber nicht, ob nicht auch andere Faktoren als 
der Lohn die „Zufriedenheit" von Arbeitern beeinflussen. 
Hier vor allem ist die Enquête des Vereins fü r Sozial-
politik noch vorläufig und unsoziologisch geblieben. Der 
„fruchtbare Ansatz" der Enquête lag neben der bewußten 
Hinwendung zur betrieblichen Wirklichkeit vor allem in 
dem „Gedanken, die industrielle Arbeit aus ihrem eigenen, 
,neuen' Wesen zu begreifen", „die industrielle Arbeitswelt 

32) A.a.O., S. 189. 
33) A.a.O., S. 345. 
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in ihr spezifischen Begriffen zu verstehen" (Ch. von 
FerberM). In der Max Weber sehen Formulierung ihres 
Programms zumal stellt sie die erste bewußt betriebssozio-
logische Untersuchung dar . D a ß ein so f rüher Versuch in 
seiner inhaltlichen Ausführung ungenügend geblieben ist, 
kann ihm zwar nicht vorgeworfen werden, macht ihn aber 
heute zum eher historisch als sachlich bedeutsamen Unter-
nehmen. 

Während vor allem- in England der erste Wel tkr ieg mit 
seinen gesteigerten Anforderungen an die industrielle Pro-
dukt ion die arbeitswissenschaftliche und betriebssozio-
logische Forschung erheblich vorantr ieb, wurde die Ent-
wicklung der Industr ie- und Betriebssoziologie in Deutsch-
land zunächst unterbrochen. Bald nach dem Weltkr ieg er-
lebte diese Disziplin indes neuen Aufschwung durch eine 
Reihe von zum Teil noch heute bedeutsamen Veröffent-
lichungen einzelner Forscher. 1922 erschienen Willy Hell-
pachs und R. Längs „Gruppenfabr ika t ion" und Eugen 
Rosenstocks „Werkts ta t tauss iedlung", 1923 Joseph Win-
schuhs „Praktische Werkpol i t ik" , — alles Werke mit zwar 
sozialpolitischer Intent ion, aber doch betriebssoziologischer 
Bedeutung. Die Beiträge von Max Weber („Wir tschaf t 
und Gesellschaft"), Friedrich von Gottl-Ottlilienfeld ( „Wi r t -
schaft und Technik") und anderen zum Grundr iß der 
Sozialökonomik (1922—27) trugen vor allem zur Analyse 
des Verhältnisses von Industr ie und Gesellschaft bei. Gegen 
Ende der zwanziger J ah re fanden alle f rüheren Versuche 
eine erste Zusammenfassung in den durch L. von Wieses 
„Beziehungslehre" und „Gebildelehre" nicht unerheblich 
angeregten Arbeiten von Götz Briefs und seinen Mitarbei-
tern L. H. A. Geck („Die sozialen Arbeitsverhältnisse im 
Wande l der Zeit" , 1931), W.Jost („Das Sozialleben des 
industriellen Betriebes", 1923) und anderen. Götz Briefs, 
der — nach L.H. A. Geck — 1927 zuerst den Begriff der 

8 4) In e ine r u n g e d r u d e t e n Gö l t inge r Volkswir t schaf t l i chen Diplom-
a rbe i t (1952) übe r d a s T h e m a : „Lassen sich W u r z e l n der m o d e r n e n Be-
t r i ebssoz io log ie bere i t s in den Schri f ten des Vere ins für Sozialpol i t ik 
vor dem e r s t en W e l t k r i e g nachweisen?" 

2 Dahrendor f , Indus t r i e - und l i e t r i ebssoz io log ie 
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Betriebssoziologie aufbrachte35), gründete 1928 ein Institut 
für Betriebsoziologie und Soziale Betriebslehre an der 
Technischen Hochschule zu Berlin. Sein von vielen als 
„immer noch grundlegend" (H. Schelsky) angesehener Bei-
trag zu A. Vierkandts „Handwörterbuch der Soziologie" 
(1931, unveränd. Neudruck 1959) kann als hervorragen-
des Beispiel des Entwicklungsstandes der deutschen Be-
triebssoziologie und zugleich als Zeugnis ihrer Grenzen ver-
standen werden. 

G. Briefs versucht in seinem vielzitierten Handbuch-
artikel „Betriebssoziologie" eine zumindest der Darstellung 
nach systematische Bestandsaufnahme des betriebssoziolo-
gischen Wissens seiner Zeit. Ausgehend von Formaldefini-
tionen der Wirtschaft und des Betriebes kategorisiert er 
die Aspekte des soziologischen Interesses am Industrie-
betrieb unter den Stichworten Betrieb als räumliche Ge-
gebenheit, Betrieb als zeitliche Gegebenheit, Betrieb als 
Zweckmittelsystem, Betriebsorganisation. Hieraus folgert 
für ihn die „Definition" des „Betriebes im soziologischen 
Sinn": „Er ist räumlich gebundene, zeitlich normierte, mit 
technischer Apparatur ausgestattete derartige Kooperation 
von Menschen, daß spezifische soziale Beziehungen, soziale 
Prozesse und Beziehungsgebilde aus ihr entstehen"36). Trotz 
dieser überzeitlichen, nicht bloß auf den modernen Indu-
striebetrieb bezogenen Definition beschränkt sich Briefs in 
der inhaltlichen Übersicht über die Themenkreise der Be-
triebssoziologie im wesentlichen auf den Industriebetrieb 
seiner Zeit. Er spricht von dem Einfluß der „sozialen Um-
welt" des Betriebes (Sozialschichtung, Sozialethos), vom 
„Betrieb als sozialem Phänomen" (Betrieb als Werkraum, 
Formen der menschlichen Beziehungen, Uber- und Unter-
ordnung), von der „Betriebsverfassung" (Gruppenbildun-
gen, Hierarchie und Disziplin, Anpassung) und von dem 
„sozialen Betriebsproblem" (Fremdbestimmung, Formen 
der Betriebsführung, Konflikt und Schlichtung). Ein letzter 

85) Vgl. L. H. A. Geck: a.a.O., S. 112. 
S6) A.a.O., S. 34. 
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Abschnitt gilt den Rückwirkungen des Betriebes auf die 
Gesellschaft. 

Wenn auch der Aufsa tz von Briefs noch heute mit Ge-
winn gelesen werden kann, darf doch nicht übersehen wei-
den, daß sowohl einzelne seiner Thesen inzwischen von 
der empirischen Industrieforschung widerlegt worden sind 
als auch sein Grundansa tz in vielem noch einen vorläufi-
gen S tandpunk t der Industr ie- und Betriebssoziologie 
dokumentier t . Dami t ist nicht so sehr die zwar unanfecht-
bare, aber doch wenig ergiebige universelle Definit ion des 
Betriebes ohne spezifischen historischen Bezug gemeint. Der 
Einwand bezieht sich auch nicht auf den Formalismus, das 
Stehenbleiben bei sehr allgemeinen Annahmen, die bei 
Briefs immer wieder spürbar werden und wohl L. H. A. 
Geck veranlaß t haben, von ihm als „mehr Sozialphilosoph 
als Soziologe" zu sprechen. Gemeint sind vielmehr vor 
allem zwei Mängel des Briefsschtri Ansatzes, die erst die 
empirische Industr ie- und Betriebssoziologie der letzten 
zwanzig J ah re beheben konnte : die Tendenz zu Rat ional i -
sierungen hinsichtlich der Situation des Arbeiters und die 
Unterschätzung der Bedeutung sozialer Beziehungen im 
modernen Industriebetrieb. 

Marie Bernays ha t t e 1910 am Schluß ihrer Untersur 
chung der H o f f n u n g Ausdruck gegeben, d a ß ihre Ergeb-
nisse „einen Einblick gewähren in die Psyche der von uns 
durch Klassenunterschiede getrennten Proletarier"3 1) . T r o t z 
des Bewußtseins dieses „Klassenunterschiedes" ist sie indes 
der Gefahr nicht entgangen, ihre, der Wissenschaftlerin, 
Vorstellungen von „sinnvoller", „er fü l l te r" Tä t igke i t in 
die Bewertung der Industr iearbei t hineinzutragen und da-
mit zu Fehlschlüssen zu gelangen. Dasselbe gilt auch noch 
für Götz Briefs. Eines der durchgängigen Mot ive seiner 
Arbeit ist die Betonung der „Fremdhei t" , „Fremdbest im-
mung", „Ver f remdung" des Arbeiters im Industriebetrieb. 
„Sie beginnt mit der Fremdhei t des Arbeitgebers, des Rau-
mes, der Werkmi t te l ; sie erweitert sich zu r Fremdhei t der 

37) A.a.O., S. 417. 

2* 
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Anordnungsmacht im Betrieb, der Arbeit , der Betriebszei-
ten und der Mitarbei ter im Betrieb"38). U n d obwohl Briefs 
auf sozialpolitische Versuche, diese „Ver f remdung" zu be-
seitigen, hinweist, verrä t seine Darstel lung doch eine von 
der Illusion der klassenlosen Gesellschaft befreite marxi-
stische Auffassung, derzufolge die En t f remdung des Arbei-
ters ein konstitutionelles, unüberwindbares Übel der indu-
striellen Arbeitswelt darstellt . Erst spätere empirische Un-
tersuchungen, insbesondere die von Elton Mayo, sollten 
zeigen, wie theoretisch und unhal tbar eine solche Auffas-
sung angesichts der mannigfachen Phänomene der echten 
Anpassung und Entwicklung neuer Lebensformen bei In-
dustriearbeitern ist. 

Der E inwand , daß der Betriebssoziologe Briefs die Rea-
li tät sozialer Beziehungen im Industriebetrieb unterschätzt 
habe, klingt beinahe widersinnig. Doch ha t dieser E inwand 
angesichts der Ergebnisse wiederum der Forschungen Elton 
Mayos seine Berechtigung. Briefs weist zwar auf viele For-
men sozialer Beziehungen im Industriebetrieb hin, erklärt 
aber zugleich: „Der moderne Betrieb entleert sich zusehends 
von den herkömmlichen soziologisch wichtigen Gehal-
ten"39). O d e r : „Der soziale Gehalt und die sozialen Be-
gleiterscheinungen des Arbeitsprozesses reduzieren sich hier 
[im Großbetr ieb — R. D. ] auf ein Minimum" 4 0) . H in te r 
diesen Behauptungen steht eine leicht romantische Verklä-
rung der sozialen Gehalte vorindustrieller Produkt ion . 
Wie komplex indes auch im modernen Großbetr ieb die 
formellen und informellen Beziehungen der Menschen sind, 
wird hier übersehen oder noch nicht gesehen. Die heutige 
Industr ie- und Betriebssoziologie würde eher von einem 
größeren Reichtum als von einer A r m u t an sozialen Ge-
halten im Industriebetrieb, verglichen mit dem Handwerks -
betrieb oder der M a n u f a k t u r sprechen. 

Die hier als E inwände formulier ten Mängel der f rühe-
ren deutschen Betriebssoziologie beruhen auf einem G r u n d : 

38) A .a .O . , S. 45. 
39) A .a .O . , S. 40. 
40) A . a . O . , S. 41. 
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dem Fehlen umfassender, methodisch sicherer und gründ-
licher empirischer Untersuchungen. Unzwe i fe lha f t ha t t e die 
Industr ie- und Betriebssoziologic um 1930 schon einen be-
achtlichen Stand erreicht. Ihr Gegenstand war mit einiger 
Schärfe konzipiert , viele ihrer Methoden zumindest ver-
suchsweise entwickelt, manche Einsicht gültig formulier t . 
Vieles indes war noch Vermutung oder Dedukt ion. Marx' 
grundsätzliche Kri t ik der kapitalistischen Produkt ion , Tay-
lors i r reführende Voraussetzungen hinsichtlich der Mot iva -
tion des Arbeiters, sowie eine generelle Unkenntnis der in-
formellen Sozialbeziehungen im Betrieb und ihrer Bedeu-
tung versperrten noch den W e g zu jener „sozialwis^en-
schaftlichen Ta tbes tandsaufnahme des sozialen Gebildes 
Betrieb in voller theoretischer Breite" ( H . Schelsky41), die 
die Aufgabe der Industrie- und Betriebssoziologie darstell t . 
Erst nachdem, in erster Linie durch die mit dem Nariien 
Elton Mayo ve rknüpf ten amerikanischen Untersuchungen, 
diese Barrieren überwunden waren, konnte die Entste-
hungsgeschichte der Industr ie- und Betriebssoziologie als 
abgeschlossen gelten. 

3. E l t o n M a y o 
u n d d a s H a w t h o r n e - E x p e r i m e n t 

Als Götz Briefs und seine Mitarbei ter zu Beginn der 
dreißiger Jah re einen ersten Versuch der Systematisierung 
betriebssoziologischen Wissens unternahmen, war die be-
deutsamste Etappe der langjährigen Untersuchung, die in 
den H a w t h o r n e - W e r k e n der Western Electric C o m p a n y 
in Chicago durchgeführt wurde und viele Annahmen nicht 
nur der deutschen Betriebssoziologen falsifizieren sollte, 
bereits abgeschlossen. Die Untersuchungsreihe begann, als 
ein Ingenieur der Western Electric Company , George A. 
Pennock, im Jahre 1924 ein Experiment zum Studium der 
Einwirkung von Beleuchtungsart und -s tärke auf die Ar-
beitsleistung der Arbeiter einleitete. Das Exper iment dau-

4 1 ) A u f g a b e n u n d G r e n z e n d e r B e ' r i e b s s o z i o l o g i e ; i n : H . B ö h r s u n d 
H . S c h e l s k y , D i e A u f g a b e n d e r B e t r i e b s s o z i o l o g r e u n d d e r A r b e i t s w i s s e n -
s d i a f t e n ( S t u t t g a r t - D ü s s e l d o r f 1954),- S . 7 . 
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erte drei Jahre. Seine Ergebnisse waren so überraschend 
und — damals — unverständlich, daß die Gesellschaft 
nach dessen Abschluß den Psychologen und National-
ökonomen Elton Mayo und einige seiner Kollegen von der 
Harvard-Universität beauftragte, in umfassenden Studien 
den Einfluß physischer Bedingungen auf die Arbeitsleistung 
zu erforschen. Damit hatte das eigentliche Hawthorne-
Experiment begonnen. Nach mannigfachen Veränderungen 
seines Gegenstandes und einer Reihe von aufregenden Ein-
zelstudien gelangte dieses Experiment 1932 zu einem 
durch die Wirtschaftskrise erzwungenen vorläufigen Ab-
schluß. 

Das dem eigentlichen Hawthorne-Experiment voran-
gehende Beleuchtungs-Experiment war an zwei Gruppen 
von Arbeitern, einer Testgruppe und eine Kontrollgruppe, 
durchgeführt worden. In seinem entscheidenden Abschnitt 
hatte man die Kontrollgruppe unter den gewohnten Be-
leuchtungsverhältnissen arbeiten lassen, während die Test-
gruppe bei wechselnden Lichtstärken arbeitete. Zunächst 
wurde die Lichtstärke in regelmäßigen Abständen erhöht. 
Der Erfolg war wie erwartet: die Arbeitsleistung stieg. 
Unerwartet aber war, daß zugleich die Arbeitsleistung der 
Kontrollgruppe trotz unveränderter Bedingungen anstieg. 
Vollends ratlos wurden die Veranstalter des Experiments, 
als sie dann die Beleuchtung im Testraum bis auf die 
Stärke einer Meterkerze abschwächten und dennoch die 
Arbeitsleistung bei der Testgruppe, wie auch bei der noch 
immer unter gleichen Bedingungen arbeitenden Kontroll-
gruppe, weiter anstieg. Alle Theorien über den Zusammen-
hang zwischen Beleuchtung und Arbeitsleistung schienen 
hinfällig. Aber wie ließ das erstaunliche Ergebnis sich er-
klären? 

Elton Mayo, der zu diesem Zeitpunkt mit den Mitar-
beitern des Department of Industrial Research an der 
Harvard-Universi tät die Untersuchung übernahm, führte 
zunächst ein der Intention wie den Ergebnissen nach ähn-
liches Experiment durch. Er isolierte eine Gruppe von 
Arbeiterinnen, die mit der Montage von Telephonrelais 
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beschäftigt waren. In einem Testraum, in dem die physi-
schen Arbeitsbedingungen (Licht, Temperatur , Feuchtigkeit 
usw.) genau kontrolliert werden konnten, wurden diese 
Arbeiterinnen dann den verschiedensten sozialen Arbeits-
bedingungen unterworfen: Veränderungen des Lohn-
systems, Pausen mit und ohne Mahlzeit , f rüherer Arbeits-
schluß, freie Sonnabende wurde jeweils in Perioden von 
vier bis zwölf Wochen eingeführt und die Auswirkungen 
auf die Arbeitsleistungen studiert. Das Ergebnis war 
wiederum, daß die Arbeitsleistung, hier genau meßbar an 
der Zahl der montierten Relais, fast während der ganzen 
Untersuchungszeit anstieg. Der Höhepunk t des Experi-
mentes aber war erreicht, als in einem Abschnitt (Periode 
X I I ) alle vorher eingeführten Vergünstigungen (Pausen, 
kürzere Arbeitszeit usw.) mit einem Schlage wieder rück-
gängig gemacht wurden und die Produkt ion der Arbeite-
rinnen ihren absoluten Höchststand erreichte und zwölf 
Wochen lang hielt. 

An diesem Punkt erkannten Elton Mayo und sein Team, 
daß die Annahmen, von denen sie ausgegangen waren, sich 
nicht halten ließen. Sie hat ten das Experiment begonnen, 
um den Einfluß äußerlicher Arbeitsbedingungen (Lohn, 
Arbeitszeit usw.) quant i ta t iv zu bestimmen. An seinem 
Ende stand die Entdeckung eines neuen Faktors, der psy-
chischen und vor allem der sozialen Begleitphänomene der 
industriellen Arbeit . I n den beiden folgenden Abschnitten 
der Hawthorne-Untersuchung konzentrierten sich die For-
scher dann auch auf diese: zunächst in einem umfassenden 
Interview-Programm, von dem in den Jahren 1928 bis 
1930 über 21 00Ó Arbeiter und Angestellte der H a w t h o r n e -
Werke er faßt wurden, dann in der Einzelstudie einer 
Arbeitsgruppe, ihrer Struktur und Gesetzmäßigkeiten, in 
den Jahren 1931 und 1932. 

Von den zum Teil erst viele Jahre später erschienenen Ver-
öffentlichungen über das Hawthorne-Experiment sind soziolo-
gisch vor allem die beiden Bücher von Elton Mayo bedeutsam: 
„The Human Problems of an Industrial Civilization" (193$) 
und „The Social Problems of an Industrial Civilization" (1945). 
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Daneben verdienen aber auch die spezielleren Forschungs-
bcrichte von F. J. Rocthlisberger und W. ]. Dickson ( „Manage-
ment and the W o r k e r " , 1939) und vön T. N. Whitebeaä („The 
Indus t r ia l W o r k e r " , 1939) Beachtung. Eine Zusammenfassung 
der vielen kritischen E i n w ä n d e gegen die H a w t h o r n e - U n t e r -
suchungen l iefert jetzt vor allem das Werk von M. Landmann 
( „ H a w t h o r n e Revis i ted" , 1959). 

D a ß das Hawthorne -Exper imen t zum Wendepunk t der 
Industr ie- und Betriebssoziologie geworden ist, daß seine 
„Schlußfolgerungen geradewegs in den Bereich der Sozio-
logie geführ t haben" (D. C. Miller und W. H. Form42), 
war ihr gleichsam unbeabsichtigtes Resultat . E. Mayo hat 
eindrucksvoll beschrieben'1"), wie langwierig der Weg von 
der „rabble hypothesis", der „Hordenhypothese" , fü r die 
der Arbeiter eine bloß materiell-egoistisch motivierte Krea-
tur ist, zur Anerkennung sozialer Motive und Gruppie-
rungen in der Industrie auch für ihn war . Auch die reifen 
Schlußfolgerungen E. Mayos sind nicht durchweg sozio-
logischer N a t u r . Doch ist der E inwand, daß diese Arbeiten 
nicht „als im eigentlichen Sinne betriebssoziologische an-
zusprechen sind, da ihnen die grundsätzlich soziologische 
Betrachtung und Behandlung noch abgeht"4 4) , nur im 
Hinblick auf die ursprünglichen Pläne und Absichten ihrer 
Urheber , nicht aber in dem auf die Bedeutung dieser Ar-
beiten hal tbar . Zumindest folgende Ergebnisse des H a w -
thone-Expenments dürfen als eindeutige Beiträge zur In-
dustrie- und Betriebssoziologie festgehalten werden4,1): 

(1) „Die soziale Wel t des Erwachsenen ist in erster 
Linie durch seine Arbeits tät igkeit geprägt ." ( C . D . M i l l e r 
und W. H. Form). An vielen Stellen haben die H a w -
thorne-Untersuchungen gezeigt, daß der Beruf und die 
sozialen Arbeitsbeziehungen nicht ein Fremdes im Leben 
des Arbeiters sind, das seine menschliche En t fa l tung in der 

42) I n d u s t r i a l S o c i o l o g y ( N e w Y o r k 1951); S. 9/10. 
4 3 ) T h e S o c i a l P r o b l e m s of a n I n d u s t r i a l C i v i l i z a t i o n ( a . a . O . , ) ; Kcip. II. 
4») L. H . A . G e c k : a . a . O . ; S . 117. 
4 5 ) D ie f o l g e n d e F o r m u l i e r u n g d e r E r g e b n i s s e d e r H a w t h o r n e - L n t e r -

s u c t n i n y e n ist z u m T e i l an d e r D a r s t e l l u n g v o n D. C. M i l l e r u n d W . H. 
F o r m ( a . a . O . ; S. 72/73) o r i e n t i e r t . 
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Gesellschaft hemmt , sondern d a ß sein soziales Leben im 
Gegentei l von der Berufssphäre her Ges ta l t u n d Bedeu tung 
gewinn t . Anspruchshor izon t und sozialer Sta tus , Ver -
brauchsgewohnhei ten und Verha l t ens fo rmen , Ar ten u n d 
Bes t immungsgründe sozialer Beziehungen sind d i r ek t von 
der sozialen Er lebniswel t im Indus t r iebe t r ieb bes t immt . 

(2) „ Indus t r i ea rbe i t ist stets G r u p p e n t ä t i g k e i t " (D. C. 
Miller und W. H. Form). Die A n n a h m e , d a ß der Arbe i te r 
im mode rnen Indus t r iebe t r ieb als Einzelner seinen ego-
istischen Zielen nachgeht, ist falsch. Tatsächlich bi lden sich 
a l le ror ten im Indus t r iebe t r ieb sogenannte „ in fo rmel le 
G r u p p e n " auf G r u n d der verschiedensten Fak to ren . Diese 
G r u p p e n bes t immen nicht nur den Arbe i t s rhy thmus ihrer 
Mitgl ieder („Bremsen") , sondern die gesamte Bewer tung 
der Bet r iebsumwel t , das Sicherheitsgefühl , die sozialen 
V e r h a l t e n s f o r m e n und die Leis tungsfähigkei t . In der An-
n a h m e der Bedeutung informel le r G r u p p e n b i l d u n g f ü r 
den Arbei te r liegt eine E r k l ä r u n g der überraschenden Er -
gebnisse der f r ü h e n H a w t h o r n e - E x p e r i m e n t e . 

(3) D ie ande re E r k l ä r u n g liegt in der A n n a h m e der Be-
d e u t u n g v o n sozialem Prest ige u n d persönlichem Ansehen 
f ü r den Arbei te r . O h n e Zwei fe l h a t die besondere Beach-
tung, die die untersuchten G r u p p e n über lange Ze i t r äume 
h in ge funden haben , das I h r e z u r Steigerung der Arbei t s -
leistung beigetragen. D ie Posi t ion des Einzelnen innerha lb 
des sozialen Gesamtgefüges Betrieb, insoweit sie sich aus-
drückt im Verha l t en gewordenen Ansehen oder Prest ige, 
be f r i ed ig t das Sicherhei tsbedürfnis der Arbe i te r in minde -
stens so hohem M a ß e wie hohe Löhne und ist f ü r ihr 
Sozial leben von eher noch größere r Bedeutung. 

(4) An der G r e n z e v o n Industr iesoziologie und I n d u -
striepsychologie liegen die Ergebnisse der H a w t h o r n e -
Studien, die sich auf P h ä n o m e n e der Monoton ie , der E r -
m ü d u n g , generell der „Psychophysik der industr ie l len A r -
be i t " beziehen. Bedeutsam ist hier v o r al lem die fas t lächer-
lich t r iv ia l k l ingende Feststel lung, d a ß „Beschwerden nicht 
. . . als Ta tsachen an sich, sondern als S y m p t o m e oder A n -
zeichen persönlicher ode r sozialer S i tua t ionen" zu ver -
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stehen sind46). In dieser Feststellung verbirgt sich manche 
neue Einsicht, wie z. B. daß Lohnforderungen oder Be-
schwerden über Monotonie häufig ihren Grund in ganz an-
deren Unzufriedenheiten haben, daß auch hier Fragen der 
sozialen Einordnung und Zugehörigkeit häufig zugrunde 
liegen. 

Man mag sagen, daß diese Resultate eine jahrelange 
kostspielige Untersuchung eigentlich nicht rechtfertigen, 
daß sie weitgehend Gemeinplätze sind. In solchem Urteil 
zeigt sich indes nur, wie weit sich das allgemeine Bewußt-
sein und die wissenschaftlidie Forschung von den ganz an-
deren „Gemeinplätzen" der 20er Jahre entfernt haben: 
Als Mayo und seine Mitarbeiter mit ihren Untersuchungen 
begannen, waren ihre späteren Resultate noch nicht einmal 
für sie selbst, geschweige denn für breitere Kreise selbst-
verständlich. So sehr dieses Verdienst der Arbeiten von 
Mayo der Betonung bedarf, so notwendig ist es jedoch an-
dererseits, die Grenzen des A/ayoschen Ansatzes zu be-
tonen. Zuweilen hat man heute den Eindruck, daß auch 
Mayo — wie vor ihm, in ganz anderer Weise, Taylor — 
mehr durch, die Kritik, die sein Werk fand, als durch seine 
eigenen Thesen wirksam geworden ist. Jedenfalls hat diese 
Kritik eine Reihe von beachtlichen Argumenten hervor-
gebracht. 

Mayo hatte bewußt gegen die falschen „Abstraktionen" 
sozialwissensdiaftlicher Theorien den „klinischen Ansatz" 
an den „besonderen menschlichen Situationen" gesetzt47). 
Spätere Beurteiler sahen in diesem „klinischen Ansatz" ein 
„klinisches Vorurteil"48). Mayo ist, so sagt W. E. Moore, 
der bedeutendste amerikanische Industriesoziologe der Ge-
genwart, „sich der Rolle der Theorie in sozialen Forschun-
gen nicht bewußt. Statt dessen ist er dafür, massenhaft und 
anscheinend ohne System Beobachtungen zu sammeln. Nir-
gends macht er klar, wie es kommt, daß man weiß, wo 

F. J . Roethlisberger und W. J. Dickson: Management and the 
Worker (2. Aufl. Havard 1950); S. 269. 

«?) The Social Problems of an Jndustrial Civilizatfon (a.a.O.); S. 51. 
« ) So D. C. Miller und W. H. Form: a . a . O . S . 97 8. 
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man anfangen soll, die unendlichen Phänomene des Alls zu 
beobachten'"40). Schlimmer noch ist vielleicht, daß Mayo 
vielfach und in beachtlicher Naivität an die Stelle der feh-
lenden Theorie Werturteile setzt, die in der Regel den 
Wert der „Organisation", der „Kooperation", des reibungs-
losen Funktionierens sozialer Systeme betonen. 

Dies ist auch einer der Gründe dafür , daß Mayo sich 
den Vorwurf gefallen lassen mußte, ein Vorurteil zu-
gunsten der Unternehmerinteressen zu zeigen. Die Rede 
von der „Management-Soziologie" ist in den Vereinigten 
Staaten im Hinblick auf Mayo aufgekommen. Ihr liegt die 
Tatsache zugrunde, daß das Hawthorne-Experiment aus 
der Suche nach Mitteln und Wegen zur Produktivitäts-
steigerung geboren, unter der Leitung von Unternehmer-
vertretern durchgeführt worden und in seinen Resultaten 
einseitig mißbrauchbar ist. Es ist gesagt worden, daß Mayo 
und seine Kollegen „unkritisch die Auffassung der Indu-
strie vom Arbeiter als einem Mittel, das gehandhabt und 
angepaßt werden kann zu unpersönlichen Zwecken, akzep-
tieren"00), also gewissermaßen den Arbeiter als soziales 
Wesen in ein System des „Taylorismus" einbauen. 

Der schwerwiegendste Einwand gegen das Werk von 
Elton Mayo wie gegen das vieler amerikanischer und neuer-
dings auch deutscher Industrie- und Betriebssoziologen ist 
indes mehr sachlich-soziologischer Na tur : Mayo weicht in 
typischer Weise Phänomenen des sozialen Konflikts durch 
die Psychologisierung des Arbeiterverhaltens aus. Es ist 
darauf hingewiesen worden, daß in allen Hawthorne-
Studien von Gewerkschaften, Streiks, Lohnkämpfen fast 
nie die Rede ist51). Wo die Beschwerden der befragten Ar-
beiter sich nicht auf lösbare Probleme reduzieren lassen, 
werden sie als „Defekte" oder „Verfälschungen der Ein-

4ö) In einer Rezension von Mayos Buch „The Social Problems usw." 
im American Sociological Review {Februar 1947); S. 123. 

50) D. Bell; zitiert von D. C. Miller und W. H. Form; a.a .O.; S. 78. 
51) Auch die Wirtschaftskrise wird nur ganz am Rande erwähnt, ob-

wohl sie dodi den Abbruch der Hawthorne-Untersuchungen erzwang. 
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S t e l l u n g " a b g e t a n 5 2 ) . D a m i t w i r d d i e M ö g l i c h k e i t ech te r 
s o z i a l e r I n t e r e s s e n g e g e n s ä t z e i n n e r h a l b des I n d u s t r i e -
b e t r i e b e s u n d d e r I n d u s t r i e v o n v o r n h e r e i n a u s g e s c h a l t e t . 
D i e M ä n g e l d i e se r A u f f a s s u n g h a t d e r a m e r i k a n i s c h e I n -
d u e t r i e s o z i o l o g e H. L. Sheppard in e i n e m A u f s a t z ü b e r d i e 
„ B e h a n d l u n g des K o n f l i k t s in d e r a m e r i k a n i s c h e n I n d u s t r i e -
s o z i o l o g i e " in v i e r P u n k t e n z u s a m m e n g e f a ß t , d i e h i e r a u s -
f ü h r l i c h w i e d e r g e g e b e n se i en 0 3 ) : 

^ E r s t e n s und vor al lem finden wir , meiner Meinung nach, 
eine systematische Unterschä tzung des Konf l ik ts und die o f t 
ausdrückliche Leugnung von wirtschaft l ichen und politischen Be-
s t immungsfak to ren des industr iel len Friedens, sowohl innerha lb 
als auch auße rha lb der Fabr ik . Z w e i t e n s ist das Beobach-
tungsgebiet auf die Fabr ik selbst beschränkt , als existiere sie in 
einem V a k u u m — alle f ü r Konf l ik t oder Zusammenarbe i t ver-
antwor t l ichen Fak to ren finden sidi innerha lb der ,sozialen O r g a -
nisation des Betriebes'. D r i t t e n s geht jede Verr ingerung des 
Konf l ik ts in erster Linie auf das Eingre i fen des Un te rnehmers 
zurück, nicht in Form gemeinsamer Entscheidungen über zent ra le 
Fragen ode r in Form von Konzessionen an die Forderungen der 
Arbe i t e r — in welchen Fällen eine Neuver t e i lung der M a d i t 
nöt ig wäre — sondern in Form der A n w e n d u n g ,sozialer Fert ig-
ke i ten ' [ein Terminus von Mayo — R. D . ] einschließlich der 
Fähigkei t , die Arbe i te r über ihre Beschwerden zum Reden zu 
br ingen, um sie zu über reden , diese Beschwerden neu zu inter-
pre t ieren, so d a ß das U n t e r n e h m e n als Gegenstand ihrer Agres-
sion ausgeschaltet wi rd , und in der Form der Ausnu tzung der 
egoistischen, status-suchenden Tendenzen im Durchschnit tsarbei ter . 
V i e r t e n s bestehen die industriel len Beziehungen nach dieser 
Auffassung aus Beziehungen zwischen Einzelpersonen, in erster 
Linie zwischen einzelnen Arbei te rn oder Arbe i te rn und Werk -
meistern, und der U r s p r u n g des industr ie l len Konf l ik t s findet 
sich auf dieser Ebene." 

Elton Muyos W e r k is t f ü r d i e I n d u s t r i e - u n d B e t r i e b s -
s o z i o l o g i e d u r c h se ine p o s i t i v e L e i s t u n g w i e d u r c h d i e K r i -
t i k , z u d e r es h e r a u s g e f o r d e r t h a t , f r u c h t b a r g e w o r d e n . 
Se lb s t w e n n m a n n i c h t g e n e i g t ist , d i e s e m W e r k e i n e so 

5 2) So M a y o in: The Socia l P rob lems of an Indus t r i a l Civi l iza t ion 
(a .a .O ); S. 68/9. 

53) H. L. S h e p p a r d : Approaches to Confl ic t in A m e r i c a n Indus t r i a l So-
c io logy ; in : Brit ish J o u r n a l ot Soc io logy V/4 (Dez. 1954): S. 327. 
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z e n t r a l e S t e l l u n g in der I n d u s t r i e - u n d B e t r i e b s s o z i o l o g i e 
zuzuschre iben , w i e dies in den V e r e i n i g t e n S t a a t e n z u -
wei len geschehen ist, l ä ß t sich doch schwerl ich leugnen, d a ß 
die durch u n d gegen Mayo u n d seine M i t a r b e i t e r v e r m i t t e l -
ten E i n s i c h t e n unser W i s s e n u m die soz ia le R e a l i t ä t der 
I n d u s t r i e , unseren methodischen A p p a r a t und unsere F r a g e -
s te l lungen u m m e h r als i rgende in a n d e r e s e inze lnes W e r k 
bere ichert h a b e n . G e w i ß w a r e n m a n c h e v o n Mayos R e s u l -
t a t e n nicht „ n e u " — Ch. Cooley in A m e r i k a , W. Hellpach 
in D e u t s c h l a n d h a t t e n schon J a h r e f r ü h e r a u f die B e d e u -
tung der G r u p p e n b i l d u n g e n h i n g e w i e s e n . G e w i ß lassen sich 
auch nicht a l le R e s u l t a t e des H a w t h o r n e - E x p e r i m e n t s v o n 
der a m e r i k a n i s c h e n a u f die englische, f ranzös ische o d e r 
deutsche I n d u s t r i e ü b e r t r a g e n . D a s B e m ü h e n a b e r , die 
soz ia len P r o b l e m e der I n d u s t r i e und des I n d u s t r i e b e t r i e b e s 
in v o l l e r B r e i t e u n d m i t s t e t e m empir i schem B e z u g wissen-
schaft l ich zu er forschen , ist durch die M i t a r b e i t e r des H a w -
t h o r n e - E x p e r i m e n t s w e i t v o r a n g e t r i e b e n w o r d e n . 

4 . D e r g e g e n w ä r t i g e S t a n d i n d u s t r i e -
u n d b e t r i e b s s o z i o l o g i s c h e r F o r s c h u n g 

D i e A u t o r e n u n d A r b e i t e n , über die b i s l a n g in diesem 
K a p i t e l ber ichte t w o r d e n ist, beze ichnen eher die E n t w i c k -
lung z u r als die E n t w i c k l u n g d e r I n d u s t r i e - u n d B e -
t r iebssoz io log ie . A u c h w e n n m a n die z w e i f e l h a f t e B e -
s t i m m t h e i t der B e h a u p t u n g , d a ß „der B e g i n n der e igent -
l ichen Geschichte der I n d u s t r i e s o z i o l o g i e für 1 9 4 6 a n g e s e t z t 
w e r d e n " d a r f " 4 ) , zu v e r m e i d e n v o r z i e h t , b l e i b t doch u n -
l e u g b a r , d a ß die A b g r e n z u n g v o n G e g e n s t a n d u n d A n s a t z 
der I n d u s t r i e - u n d B e t r i e b s s o z i o l o g i e erst in a l l e r j ü n g s t e r 
Z e i t so w e i t gediehen ist, d a ß die R e d e v o n dieser spezi -
e l len S o z i o l o g i e als s e l b s t ä n d i g e r D i s z i p l i n g e r e c h t f e r t i g t 
erscheint . W e n n t r o t z d e m die P r o b l e m a t i k u n d M e t h o d i k 
f r ü h e r e r F o r s c h u n g e n hier v e r h ä l t n i s m ä ß i g aus führ l i ch be-
h a n d e l t w o r d e n ist , so geschah dies nicht nur zu wissen-

L. H. A. G e c k : A r t i k e l Industr ie ( Industr iesoz io logie ) : in: W . 
Bernsdorf und F . Bülow (Hg.) : Wörterbuch der Soz io log ie (Stut tgart 1955): 
S . 230. 
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schaftshistorischen Zwecken, sondern vo r allem, um die 
allmähliche Erschließung der Themen und Methoden der 
Industrie- und Betriebssoziologie an Beispielen zu verdeut-
lichen. Bei der Fülle von Publikationen in den Jahren seit 
1945 ist eine solche Ausführlichkeit nicht mehr möglich. 
Aufzählende Erwähnung der wichtigsten Autoren und 
Forschungsgebiete muß hier die deutende Einordnung in 
einen Entwicklungszusammenhang ersetzen. 

Als D. C. Miller und W. H. Form im Jahre 1951 zuerst 
ihr großes Lehrbuch der Industriesoziologie veröffentlich-
ten, konnten sie noch mit einigem Stolz schreiben: „Dieses 
Buch ist das erste, das den Titel Jndustriesoziologie' 
trägt"5 5). Zwar konnte man auch damals schon auf die 
„Betriebssoziologie" von G. Briefs? auf das Sonderheft „In-
dustriesoziologie" des American Journal of Sociology (Ja-
nuar 1949) und einige kleinere Veröffentlichungen verwei-
sen, doch war der Band von Miller und Form seinerzeit 
die gründlichste Einführung in den Gesamtbereich der In-
dustrie- und Betriebssoziologie. Seither sind allerdings viele 
andere Gesamtdarstellungen neben diesem Band zu er-
wähnen: Der in Vorbereitung befindliche bibliographische 
Forschungsbericht „Industriesoziologie" des Internat iona-
len Soziologen Verbandes; in den Vereinigten Staaten Th. 
Caplows „Soziologie der Arbei t" (1954), R. Dubins „Welt 
der Arbei t" (1958), E. V. Schneiders „Industrielle Sozio-
logie" (1959); in England J. A. C. Browns (fälschlich so be-
nannte) „Sozialpsydiologie der Industrie" (1954, dt. Psy-
chologie der industriellen Leistung, 1956); im französi-
schen Bereich A. Touraines Beitrag „Industriesoziologie" zu 
dem von R. König herausgegebenen „Handbuch der empi-
rischen Sozialforschung" (1961) sowie die seit 1959 er-
scheinende Zeitschrift „Sociologie du t ravai l" ; in Deutsch-
land H. Schelskys Beitrag „Industrie- und Betriebssozio-
logie" zu dem von A. Gehlen und ihm herausgegebenen 
Lehrbuch der Soziologie, R. Lepsius' „Strukturen und 
Wandlungen im Industriebetrieb" (1960), F. Fürstenbergs 

55) A.a.O., S. 12. 
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historische „Tndustriesoziologie" (1960) und systematische 
„Wirtschaftssoziologie" (1961); viele andere Veröffent-
lichungen ließen sich hinzufügen56). 

Bestätigt schon die wachsende Zahl einführender Ge-
samtdarstellungen ein gewisses methodisches und thema-
tisches Selbstbewußtsein der Industrie- und Betriebssözio-
logie in jüngster Zeit, so gilt dies in noch stärkerem Maße 
von einigen Versuchen, das Material dieser Disziplin theo-
retisch zu durchdringen und eine analytisch-soziologische 
Gesamtinterpretation der industriellen Arbeitswelt vorzu-
legen. Tn Deutschland bilden neben E. Michels älterer „So-
zialgeschichte der industriellen Arbeitswelt" alle erwähn-
ten Veröffentlichungen einen Ansatz zu diesem Ziel. Vor 
allem ist hier im europäischen Bereich iedoch das Werk des 
französischen Arbeitssoziologen Georges Friedmann zu 
nennen. G. Friedmann setzt an der Frage der Stellung des 
„Menschen in der mechanisierten Produktion", der Mög-
lichkeiten zur Befriedigung seiner psychischen und sozialen 
Ansprüche innerhalb der industriellen A^heitswelt, an57). 
Er ist insofern ebenso sehr Arbeitspsychologe wie Indu-
striesoziologe. Umfassende Strukturanalysen bieten dem-
gegenüber insbesondere die beiden großen Arbeiten von 
Th. Caplow und W. E. Moore. Moores „Industrielle Bezie-
hungen und die soziale Ordnung" („Tndustrial Relations 
and the Social Order", 1946) dürften bis heute der erfolg-
reichste Versuch sein, „das Funktionieren der Struktur 
[der modernen Industrie] als ganzer" zu analysieren59). 
Weil er die Forderung nach Einbeziehung des Sozial-
gefüges Industrie in die Gesamtstruktur der Gesellschaft 
ernst nimmt, ist es Moore gelungen, viele isolierte Annah-
men der Industrie- und Betriebssoziologie über Gruppen-
bildungen, Autoritäts'hierarchie, Machtverteilung usw. zu 
einem kohärenten Gesamtbild zu verknüpfen. 

56) Vgl. für die genauen Titel sämtlicher in diesem Abschnitt erwähn-
ten Werke das Literaturverzeichnis am Schluß des Bandes. 

571 Friedmanns Hauptwerke sind auch auf deutsch erschienen: Der 
Mensch in der mechanisierten Produktion (1952), Zukunft der Arbeit 
(1953), Grenzen der Arbeitsteilung (1959). 

08) tndustrial Relations and the Social Order (New York 1946) s S. VII . 
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Nicht zufa l l ig ist W. E. Moores Buch in den Vereinigten S taa -
ten geschrieben worden . Wissensdiaftshistorische (das H a w t h o r n e -
Exper iment ) , soziale (die Bedeutung der Großbe t r iebe) und auch 
wirtschaft l iche (die Ve r fügba rke i t von Geldern f ü r empirische 
Untersuchungen) G r ü n d e haben dazu beigetragen, d a ß die I n -
dustr ie- und Betriebssoziologie sich in den Vereinigten Staa ten 
f r ü h e r als in den europäischen Lände rn zur selbständigen Diszi-
plin entwickelte. I m Anschluß an das Werk von E. Mayo sowie 
auch an die Untersuchungen und Analysen von W. L. Warner 
(„The Social System of the Modern F a c t o r y " , 1947) J. Bamham 
( „Das Regime der M a n a g e r " ) , P. F. Drucker („Gesellschaft am 
F l i eßband" , 1949), Ch. I. Barnard („Funct ions of the Execu t ive" , 
1939) ha t t e die amerikanische Industr iesoziologie im A n f a n g der 
40er J a h r e unseres J a h r h u n d e r t s eine erhebliche Blüte erreicht, 
wie sie -etwa auch aus dem von W. F. Whyte herausgegebenen 
Sammclband „ Indus t r i e und Gesel lschaft" (1946), in d e m neben 
den schon e rwähn ten mit B. Gardner und D. C. Moore wei tere 
bedeu tende amerikanische Industr iesoziologen schrieben, spricht. 
Auch die Zeit der ersten Veröffent l ichung von Moores Werk 
— 1946 — scheint al lerdings, von heute aus gesehen, nicht ganz 
zufä l l ig : Nach dem Kr iege ver lager te sich der Schwerpunk t 
industriesoziologischer Forschung eindeut ig nach E u r o p a . Z w a r 
verschwand die Indus t r i e - und Betriebssoziologie keineswegs aus 
den Zei tschr i f ten, Ver lagskata logen und Hochschul -Lehrp länen 
der U S A , doch t r a t dieser Bereich ein J a h r z e h n t lang , in der 
Forschung zurück, um erst in den al ler le tz ten J a h r e n (und z. T. 
un te r dem Eindruck europäischer Entwicklungen) wieder eine 
s tärkere Rol le zu spielen: Arbei ten w ie die von R. Dubin und 
W. Kornhauser („ Indus t r ie l le r Konf l ik t " ) , R. Bendix ( „ H e r r -
schaft und Indus t r i ea rbe i t " ) , S. M. Lipset ( „Gewerkschaf t sdemo-
kra t i e" ) , H. Hartmann ( „Au to r i t ä t und Organ i sa t ion im deut -
schen M a n a g e m e n t " ) S. M. Miller („Die Bedeutung der Arbe i t " ) 
und vielen anderen bestät igen nicht nur das wiedergewonnene 
Interesse, sondern auch den außerordent l ich hohen S tand der 
amerikanischen Industr iesoziologie in a l le r jüngs ter Zei t 5 9) . 

Auch an den kanadischen Unive r s i t ä t en h a t die industr iel le 
Sozialforschung sich in den le tz ten J a h r e n zu erheblicher Blüte 
entwickelt , wobei insbesondere die Abte i lung f ü r industr iel le Be-

5 9 ) Zur D a r s t e l l u n g der I n d u s t r i e s o z i o l o g i e in d e n U S A v g l . n e b e n 
der Sdir i f t v o n Ferrarot t i (unten A n m . 60) v o r a l l e m d e n Be i t rag v o n 
W . F. W h y t e und F. B. M i l l e r zu dem v o n S. B. G i t t l e r h e r a u s g e g e b e n e n 
S a m m e l w e r k : R e v i e w of S o c i o l o g y ( N e w Y o r k 1957). 
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Ziehungen an der Universität Laval von Qucbec (R. Chartier, 
G. Dion, C. F. Owen und andere) mit ihren zahlreichen Veröffent-
lichungen sowie ihrer Zeitschrift „Relations Industrielles" her-
vorzuheben ist. 

I m G r u n d e ist jedoch die industr ie l le Soz ia l fo rsd iung 
eine europäische D o m ä n e . Historisch w a r der g roße Gegen-
s tand der amerikanischen Soziologie die Gemeinde („Com-
m u n i t y " ) , der der europäischen dagegen der Indus t r i e -
betr ieb. Dieser historische G r u n d m a g eine der Ursachen 
f ü r die wissenschaftshistorisch ungewöhnl iche s imul tane 
E n t f a l t u n g der indus t r ie - und betriebssoziologischen Fo r -
schung in vielen europäischen L ä n d e r n nach dem Kriege 
gewesen sein. D a n e b e n spielte sicher auch der Wunsch einer 
neuen Genera t ion v o n Soziologen eine Rolle , an H a n d 
eines konk re t en Erfahrungsbere iches der Soziologie selbst 
methodisch neue W e g e zu e röf fnen . Jedenfa l l s weisen die 
J a h r e v o n 1945 bis zur G e g e n w a r t in allen europäischen 
L ä n d e r n eine außerordent l iche Z a h l indust r ie- und be-
triebssoziologischer Forschungen au f . Allein mi t den ve r -
öffent l ichten Untersuchungen l ieße sich eine respektab le 
Bibl io thek fü l len ; in vielen L ä n d e r n sind speziell indus t r ie -
soziologische Forschungsinst i tute en t s t anden ; die n a t i o n a -
len soziologischen Gesel lschaften (wie auch der I n t e r n a t i o -
nale Soz io logenverband) haben Sekt ionen f ü r I n d u s t r i e -
soziologie gegründe t ; industriesoziologische Zei tschr i f ten 
u n d Buchreihen sind erschienen; usw. Ers t in a l le r jüngs ter 
Zei t m a g es scheinen, als mache sich ein gewisses E r l a h m e n 
des Interesses an industriesoziologischer Forschung b e m e r k -
b a r ; doch ist diese T e n d e n z noch zu jung, u m E x t r a p o l a -
t ion zu er lauben 0 0) . 

Es ist k a u m möglich, schon je tz t in den europäischen 
Forschungen zu r Indust r iesoziologie aus der N a d i k r i e g s -

6 0 ) Vgl . zur P rob lema t ik und Dar s t e l l ung de r europä i schen u n d ame-
r ikan ischen Indus i r i e soz io loq ie seit dem Kr iege das h e r v o r r a g e n d e Buch 
von F. Fo r ra ro t t i : La soc io log ìa i ndus t r i a l e in Europa e in A m e r i c a 
(Turin 1959). 
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zeit bestimmte Schwerpunkte zu erkennen. N u r mit allem 
Vorbehalt sei daher gesagt, daß die Themen der Lage des 
Arbeiters im Betrieb und Gesellschaft und des Verhältnis-
ses von Mensch und Technik im Vordergrund des Inter-
esses standen. Daneben sind jedoch so viele andere Pro-
bleme bearbeitet worden, daß eine kurze Darstellung der 
Forschung in verschiedenen europäischen Ländern kaum ein 
angemessenes Bild der tatsächlichen Viel fal t vermitteln 
kann. 

In England hat sich lange Zeit eine klar abgegrenzte Indu-
striesoziologie ebensowenig wie eine als solche bezeichnete allge-
meine Soziologie entwickelt. Nationalökonomen, Sozialpolitiker 
und Psychologen hatten hier indes seit langem schon eine starke 
soziologische Orientierung, die sich in ihren Forschungen nieder-
schlug. Thematisch stand dabei die Lage des Arbeiters, insbeson-
dere der industrielle Konflikt im Vordergrund. Wenigen all-
gemeinen Arbeiten (wie E. Jaques' „Changing Culture of a 
Factory", 1951) stehen eine große Zahl von Arbeiten über Ge-
werkschaften (G.D.H.Cole, J. Goldstein, A. F¡anders), Streiks 
(K. G. ]. C. Knowles), die inner- und außerindustrielle Situation 
bestimmter Arbeitergruopen (F. Zweig) gegenüber. Auch die 
empirisdicn Industrieforschungen der Sozialwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Liverpool unter T. S. Simey .(mit der 
Monographie über „The Dockers", 1955) gehen in diese Richtung, 
wie insbesondere an den wichtigen Arbeiten von W.H.Scott 
(„ Joint Consultation", 1952), / . und O. Banks deutlich wird. 
Allgemeinere Fragen der Organisation einerseits, das Spezial-
Studium der die Arbeitsleistung und Arbeitsstetigkeit beeinflus-
senden Faktoren andererseits beherrschen die Forschungen von 
P. Sargant Florence und seinen Mitarbeitern an der Universität 
Birmingham, von denen vor allem W. Baldamus („Tyoes of 
Work and Motivation", 1951) durch eine Reihe von Veröffent-
lichungen hervorgetreten ist. Eher industriepsvchologisch orien-
tierte Studien sind in den letzten Jahren mit Unterstützung der 
Nuffield Foundation und das Aceton Society Trust sowie 
im Rahmen des National Institute of Industrial Psychologv und 
des Tavistock Institute of Human Relations durchgeführt 
worden61). 

61) Zur Darstellung der britischen Industriesoziologie vgl. neben dem 
zitierten Werk von Ferrarotti (Kap. IV) G. 8- Mitchell und andere: 
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In Frankreich ist man versucht zu sagen, daß mit Ausnahme 
der wenigen an der Sorbonne tätigen Soziologen (und auch hier 
gilt die Ausnahme für A. Philip und ]. Stoetzel eigentlich nicht) 
die gesamte soziologische Forschung der Nachkriegszeit industrie-
soziologische Themen zum Gegenstand hat. Institutioneller Rah-
men dieser Forschungen war und ist entweder die arbeitssozio-
logische Abteilung des Musée de l 'Homme oder das industrie-
soziologische Institut im Centre Nationale de la Recherche Sci-
entifique. In mehr oder minder engem Zusammenhang mit die-
sen Institutionen hat — wenn man vom Werk G. Friedmanns 
sowie den letzten Veröffentlichungen von H. Dubreuil („Le Tra-
vail et la civilisation", 1953) absieht — vor allem die jüngere 
Generation der französischen Soziologen eine Vielzahl von Un-
tersuchungen und Analysen vorgelegt. Hier ist zu denken an : 
M. Crozier mit mehreren Arbeiten zur Einstellung von Arbeitern 
und Arbeiterinnen zu ihrer Tätigkeit und. ihrem Betrieb („Petits 
fonctionnaires au travail" , 1955; „Le climat humain dans les 
manufactures de tabac", zus. m. C. Eichisky, 1958; „Employés 
de banque", zus. m. C. Marenco, 1959; „Groupes et Chefs", zus. 
m. B. Pradier, 1959; u . a . ) ; V. Isambert mit vielseitigen Unter-
suchungen' („L'industrie horlogère", 1955; „Travail féminin et 
travail à domicile", zus. m. M. Guilbert, 1956; „L'apprentissage 
et l 'activité professionelle", 1958); P. Nttville mit seinen allge-
meinen Analysen zur Geschichte und Gegenwart des Arbeits-
lebens („La vie de travail et ses problèmes", 1954; „De l'alié-
natiön à la jouissance", 1957); A. Touraine mit seinen Studien 
des Arbeiterbewußtseins („L'évolution du travail ouvrier aux 
usines Renault" , 1955; zahlreiche Aufsätze); den in Paris arbei-
tenden Schweizer A. Willener mit seinen Beiträgen zur inter-
nationalen Studie der Montanunion über „Mechanisierungsgrad 
und Entlohnungsform" (1960); ]. Reynaud, J. R.Tréanton und 
viele andere. Eine gewisse Spaltung zwischen der Faszination 
der empirischen Forschungsmethoden und der von diesen wenig 
berührten Sozialkritik ist vielleicht kennzeichnend für die f r an -
zösische Industriesoziologie; doch wird diese in der Geschichte 
der europäischen Sozialwisscnschaft nicht seltene Spaltung in 
neuerer Zeit in zunehmendem Maße überwunden6 2). 

Betriebssoziologisdie Forschung in Großbritannien, Soziale Wel t 3 
(1951/2); L. Podestà: Lo studio dei problemi umani nell ' industria in 
Gran Bretagna, Relazioni Umani III (1958). 

62) Für weitere Angaben über die französische Industriesoziologie vgl. 
Ferraroiti (Kap. Vi) sowie A. Touraines Aufsatz in den Recherches Socio-
logiques II/2 (1955). 
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Auch in den anderen Ländern Westeuropas sind in der Nach-
kriegszeit zahlreiche soziologische Forschungen auf dem Gebiet 
der Industrie und des Betriebes durchgeführt worden: in Belgien 
vor allem im Zusammenhang des Institut de Sociologie Solvay 
(A. Doucy und andere) und der Universität Liege (R. Clemens 
und andere); in den Niederlanden, wo die Soziologie überhaupt 
ja eine ungewöhnliche Ausbreitung gefunden hat, an allen Uni-
versitäten, wobei vielleicht die Namen von P. ]. Bouman („In-
dustrieel climaat", 1960), M. ]. M. Daniels („Mens cn Onder-
neming", 1956), J.Haveman („De ongeschoolde arbeider", 1954), 
F. van Heek („Auf- und Abstieg in einem modernen Groß-
betrieb", 1957), Th. J. Yzerman („Bild und Wirklichkeit der 
Twents-Achterhorkschen Textilindustrie", 1957) hervorgehoben 
werden dürfen; in den skandinavischen Ländern sind vor allem 
die Forschungen von T. Agersnap (Oslo), K. Svalastoga (Kopen-
hagen), A. Lundquist, T. Segerstedt, G. Westerlund (Stockholm 
und Upsala) zu erwähnen; in Italien ist die industriesoziolo-
gische Forschung stark durch F. Ferrarottis Veröffentlichungen 
(„II dilemma dei sindacati americani", 1954; „La protesta ope-
raia", 1955; „La sociología industríale in America e in Europa", 
1959) angeregt worden03). 

Als bemerkenswert kann vielleicht gelten, daß das Interesse 
an industriesoziologischer Forschung am sogenannten Eisernen 
Vorhang keineswegs Halt macht. Nicht nur in Jugoslawien, wo 
allerdings Forschungen zur Beteiligung der Arbeiter am Manage-
ment industrieller Unternehmen im Vordergrund stehen, sondern 
vor allem auch in Polen gibt es eine lebendige industriesoziolo-
gische Forschung zur Stellung und Einstellung von Arbeitern 
(A. Holland, M. Nowakowski u. a.). Es entsprach der Lage der 
Forschung, daß der polnische Industriesoziologe ]. Sczcpanski 
aus Lodz viele Jahre lang Vorsitzender der Sektion Industrie-
soziologie des Internationalen Soziologenverbandes war. 

Es liegt hoffentlich mehr als eine Verzerrung durch feh-
lende Distanz in der Behauptung, daß die Breite der indu-
striesoziologischen Forschung in den letzten Jahren in 
keinem Lande so groß w a r wie in der Bundesrepublik. Es 

63) V g l . für w e i t e r e A n g a b e n ü b e r die Indust r iesoz io log ie in diesen 
Ländern F e r r a r o t l i : a . a . O . , Kap. V ( S k a n d i n a v i e n ) , Kap. V I I (Belgien) , 
Kap. V I I I (Nieder lande) , Kap. X ( I ta l ien) . 
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d ü r f t e s c h w e r se in , d e n N a m e n e ines d e u t s c h e n S o z i o l o g e n 
z u n e n n e n , d e r sich n i ch t m i t i n d u s t r i e - u n d b e t r i e b s s o z i o -
log i schen P r o b l e m e n b e s c h ä f t i g t h a t . A u c h i n s t i t u t i o n e l l ist 
d i e I n d u s t r i e s o z i o l o g i e a n a l l e n g r o ß e n U n i v e r s i t ä t s - u n d 
F o r s c h u n g s i n s t i t u t e n v e r a n k e r t , w o b e i v i e l l e i ch t d i e S o z i a l -
f o r s c h u n g s s t e i l e a n d e r U n i v e r s i t ä t M ü n s t e r i n D o r t m u n d 
u n d d a s I n s t i t u t f ü r S o z i a l f o r s c h u n g i n F r a n k f u r t b e s o n -
d e r s h e r v o r g e h o b e n z u w e r d e n v e r d i e n e n . 

Bei Durchsicht der industriesoziologischen Veröffent l ichungen 
der Nachkriegszei t fa l len zunächst die vier großen Unte r suchun-
gen zur Mi tbes t immung bzw. al lgemeiner zur Stel lung des Ar -
beiters in der modernen (S tah l - ) Indus t r ie ins Auge, die sämtlich 
von Forschungsgruppen durchgeführ t worden s ind: die Arbei ten 
von H. Popitz, H. P. Babrdt, E. A. Jiires und H. Kesting („Tech-
nik und Indus t r i ea rbe i t " , 1957; „Das Gesellschaftsbild des A r -
beiters", 1957), von Th. Pirker, S. Braun, B.Lutz und F. Ham-
melrath („Arbei te r , Managemen t , Mi tbes t immung" , 1957), v o m 
F r a n k f u r t e r Ins t i tu t f ü r Sozia l forschung un te r maßgeblicher M i t -
arbei t von L. von Friedeburg („Betr iebskl ima", 1956) sowie von 
O. Neulob und Mi ta rbe i te rn („Die deutsche Betr iebsverfassung", 
1956; „Der neue Betriebssti l", 1960). So unterschiedlich diese 
Arbei ten in methodischem Ansa tz , G r a d der Ana lyse des Mate -
rials und z. T. auch ihren Ergebnissen sind, so sehr gehören sie 
doch zusammen als der g roße Beitrag der deutschen Indus t r ie -
soziologie zu unserer Kenn tn i s der Stel lung des Arbei ters . 

Eine Reihe anderer S tudien haben sich mit dem Arbe i te r in 
seinen außerbetr iebl ichen Bezügen sowie mit dem P rob l em des 
Verhältnisses von Arbe i te rn und Angestel l ten beschäft igt : K.Bed-
narik ( „Der junge Arbe i t e r " , 1953), H. Kluth, R. Tartier, 
U. Lohmar ( , (Arbei ter jugend — gestern und heute" , 1955), 
R. Claessens und Mi ta rbe i t e r („Arbei ter und Angestel l te in der 
Be t r i ebspyramide" , 1960). Einige wei tere Themen empirischer 
Forschung w a r e n : in formel le G r u p p e n ( R . K ö n i g , H.Stirn), die 
Stel lung der Meister {R. Lepsius), Arbe i t s f r eude (Ch. von Ferber), 
Mechanisierungsgrad und En t lohnungs fo rm (3. Lutz), Au to r i t ä t s -
s t rukturen im Betrieb ( F . W e l t z ) , der Bergbau ( J . J a n l k e und 
Mitarbe i te r , L. von Friedeburg), Mot iva t ion und Leis tungsan-
reize (F. Fürstenberg) — eine Liste von Themen und N a m e n , 
die sich noch erheblich ver längern ließe. 



54 Entwicklung der Industrie- und Betriebssoziologie 

Audi an Versuchen der verallgemeinernden Durchdringung der 
industriellen Arbeitswelt fehlt es nicht. Neben den schon er-
wähnten Gesamtdarstellungen ist hier einerseits an die der Tra-
dition der deutschen Betriebssoziologie verbundenen Arbeiten 
von L. H.A.Geck („Soziale Betriebsführung", 2. Aufl. 1953), 
E.Michel („Sozialgeschichte der industriellen Arbeitswelt", 3. Aufl. 
1958), F. H. Mueller („Soziale Theorie des Betriebes", 1952) zu 
denken. Andererseits bedürfen einige neuere Ansätze zur histo-
rischen (C. Jantke: „Der vierte Stand", 1955), sozialpsychologi-
schen (A. Gehlen: „Die Seele im technischen Zeitalter", 1957), 
anthropologischen (H . G. Stüde: „Anthropologische Grundlagen 
der betrieblichen Arbeitsorganisation", 1958) und philosophi-
schen (F. Jonas: „Sozialphilosophie der industriellen Arbeitswelt", 
1960) Analyse der Welt der Industrie der Erwähnung. In den 
Arbeiten von R. Dahrendorf („Sozialstruktur des Betriebes, 
1959), E. Gerwig („Die soziologische Struktur des Industriebe-
triebes", 1960), R. M. Lepsius („Strukturen und Wandlungen im 
Industriebetrieb", 1961), R. Mayntz („Die soziale Organisation 
des Industriebetriebes", 1959) und anderen liegen schließlich 
jetzt auch einige Ansätze zur systematischen Analyse der sozialen 
Betriebsstruktur vor64). 

Man mag der deutschen Industrie- und Betriebssozio-
logie nachsagen, daß sie bestimmte Themen bisher vernach-
lässigt hat (Management, industrielle Konflikte) und daß 
sie eine eigentlich soziologische Theorie betrieblicher und 
industrieller Sozialstrukturen nicht hervorgebracht hat; 
über solchen und anderen Vorwürfen darf man jedoch die 
außerordentliche Viel fal t und Quali tät dessen, was in den 
letzten Jahren geleistet worden ist, nicht übersehen. Die 
Zukunftsaufgabe der Industrie- und Betriebssoziologie 
mag — nicht nur in Deutschland — darin liegen, das o f t 
allzu rasch und planlos angehäufte Material zu sichten und 
zu verallgemeinern. Das ist jedoch nur möglich, weil diese 
spezielle Soziologie schon heute (und als vielleicht einziger 

6 4) Die h i e r e r w ä h n t e n W e r k e s te l l en n u r e ine A u s w a h l d a r ; für 
w e i t e r e u n d g e n a u e r e A n g a b e n vgl . die L i t e r a t u r h i n w e i s e im Schluß des 
Bandes . Eine aus füh r l i che re Dars t e l lung der deu tschen S i tua t ion g ib t im 
üb r igen d a s im Tex t z i t i e r t e W e r k von Leps ius sowie der A u f s a t z von 
B. Lutz: Notes sur la soc io log ie indus t r i e l l e en A l l e m a g n e , in Soc io logie 
du T r a v a i l II (1959). 
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Zweig der Soziologie) ein so breites Material vorgelegt, so 
viele Kategorien seiner Verarbeitung entwickelt und eine 
so enge Zusammenarbeit zwischen Wissenschaftlern ver-
schiedener Länder begründet hat, daß sie als etablierte 
wissenschaftliche Disziplin gelten kann. 

III. Zur Sozialgeschichte der Industrie 

Wird die Aufgabe der Industrie- und Betriebssoziologie 
in bewußtem Bezua auf das historische Phänomen der 
mechanisierten Fabrikindustrie formuliert, so hat diese 
Disziolin zu ihrer Voraussetzung eine systematische Sozial-
geschichte der Industrie. Unter dem Paradoxon einer syste-
matischen Geschichtsschreibung ist dabei der Versuch zu 
verstehen, die historisch-chronologische Entwicklung der 
Industrie zur Konzeption einer idealtypischen Abfolge be-
trieblicher und industrieller Sozialformen zu abstrahieren, 
ohne doch die bedeutsamen Folgeerscheinungen historisch-
spezifischer Tatsachen, etwa des unterschiedlichen Zeit-
punktes und der unterschiedlichen Formen der Industriali-
sierung in verschiedenen Ländern, zu verwischen. Wie die 
allgemeine Soziologie aus der Analyse von Gesellschafts-
typen — z. B. Agrargesellschaften, industriellen Gesell-
schaften — of t ihre das Einzelphänomen aufschließende 
Kraf t erhält, so muß die Industrie- und Betriebssoziologie 
schon jetzt zwischen den Phasen der industriellen Revolu-
tion, der Industrialisierung und der entwickelten mechani-
sierten Industrie unterscheiden und von dort her den Be-
zug ihrer Analysen klarstellen. 

Typisierende historische Darstellungen sind bisher vor allem 
von Ökonomen vorgenommen worden. D a z u gehört die unten 
(S. 63) erwähnte „Phasentheorie der wirtschaftlichen Entwick-
lung" von E. Boettcher; vor allem aber der gern kritisierte, 
doch hödist eindrucksvolle Versuch von W. Rostoiv, fünf „Sta-
dien des wirtschaftlichen Wachstums" zu unterscheiden: 1. die 
„traditionelle Gesellschaft", 2. die Zeit der „Voraussetzungen für 
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den wi r t scha f t l i chen A u f s t i e g " , 3. d ie P e r i o d e des „ w i r t s c h a f t -
lichen Auf s t i eg s " ( „ t a k e - o f f " ) , 4. d ie „ E n t w i c k l u n g z u r R e i f e " 
u n d 5. d ie Ze i t des „ M a s s e n k o n s u m s " 1 ) . Diese P e r i o d e n e i n t e i l u n g 
h a t ke inen u n m i t t e l b a r e n B e z u g auf P r o b l e m e de r S o z i a l s t r u k t u r 
de r I n d u s t r i e , doch l ieße ein solcher sich g e w i ß he r s t e l l en . D i e 
oben e r w ä h n t e n P h a s e n deckcn sich bis zu e inem gewissen G r a d e 
mi t d e m d r i t t e n , v i e r t en u n d f ü n f t e n S t a d i u m bei Rostow. 

Historisch ha t nur ein einziges Land , nämlich England, 
die industrielle Revolut ion in all ihren Einzelphasen durch-
laufen. Im Jahre 1769 er fand der Barbier Arkwright die 
erste Spinnmaschine. Seine Landsleute Hargreaves und 
Crompton, beide Texti larbei ter , verbesserten dieses Modell 
1772 und 1775 durch neue Erfindungen. Von Wasse rk ra f t 
angetrieben, ermöglichte diese Spinnmaschine eine 200mal 
größere Produkt ion als die f rühere Handspinnere i . In das 
gleiche Jahr , in dem Arkwright seine Spinnmaschine in der 
eigenen Fabrik in N o t t i n g h a m in Dienst gestellt hat te , fiel 
die Entwicklung der ersten Dampfmaschine durch James 
Watt. Nach ihrer Veränderung und Anpassung an die 
verschiedensten Bedürfnisse w u r d e die Dampfmaschine 
schließlich 1785 zur Energiequelle f ü r die Baumwoll- , 1790 
auch fü r die Eisenerzeugung. Erf indungen auf chemischen 
Gebiet und die Entwicklung des Verkehrswesen (Eisen-
bahn*, Straßen- und Kanalbau) folgten. So mag man sagen, 
d a ß um 1790 die industrielle Revolut ion abgeschlossen 
war2) . 

M a n ha t behaupte t , die industrielle Revolut ion sei im 
Grunde weder industriell noch eine Revolut ion gewesen. 
Das gefällige Pa radoxon ist nicht nur ein Spiel mit Be-
griffen. 

Die industrielle Revolut ion w a r nicht industriell, inso-
fern weder ihre Ursachen noch ihre Folgen sich ganz oder 

1) Vgl. W. Rostow: Stadien wirtsdiaftlichen Wachstums (Göttingen 
1960). 

2) Vgl. zu den Daten an soziologisch orientierten Darstellungen vor 
allem E. Michel: Sozialgeschichte der industriellen Arbeitswelt (Frank-
furt 1947), S. 54 ff.; C. Brinkmann: Wirtsdiafts- und Sozialgeschichte 
(Göttingen 1953), S. 145 ff. 
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auch nur vorwiegend innerhalb des Rahmens industrieller 
Produktion hielten. Vor allem die Frage der Ursachen be-
schäftigt die Soziologie seit langem unter dem Stichwort 
der „Entstehung des Kapital ismus" , da ja die Daten der 
technischen Entwicklung allein wenig erklären. Die Theo-
rien von K. Marx, M. Weber und R. H. Tawney3) weisen 
übereinstimmend auf die der industriellen Revolution vor-
angegangene „ideologische" und soziale Revolution hin. 
Die „traditionalistischen" Wertsetzungen der spätmittel-
alterlichen Agrar- und Standesgesellschaft mußten erst 
durch „rationalistische" abgelöst werden, wozu der Pro-
testantismus, vor allem in seiner calvinistischen Ausprä-
gung, vieles beitrug. Viele rechtliche und soziale Voraus-
setzungen (Privateigentum an Produktionsmitteln, Frei-
setzung von Arbeitskräften, Auflösung der Zunftordnung 
usw.) mußten zudem gegeben sein, ehe kapitalitische Fa-
brikproduktion möglich war4). 

Wichtiger noch als die in der Diskussion um Religion 
und Frühkapitalismus erwähnten Faktoren, die ja sämtlich 
vor allem die Entstehung einer Unternehmerschicht bt -
treffen, sind vielleicht — vor allem für jene Länder, dit 
erst heute zu industrialisieren beginnen, aber auch im histo-
rischen Rückblick — die Voraussetzungen der Industriali-
rung auf Seiten der Lohnarbeiter. Hier scheint es, daß vor 
allem ein hohes Maß an Disziplinierung oder doch Bereit-
schaft zur Disziplinierung nötig ist, wenn die Industriali-
sierung erfolgreich sein soll. Von hier aus mag es sich er-
klären, daß in England zunächst zum Teil Gefängnis-
insassen sowie Heim- und Waisenhausbewohner als Indu-
striearbeiter beschäftigt wurden; unter diesem Aspekt bietet 
sich auch eine Analyse des Zusammenhanges von militäri-
scher Organisation und industrieller Produktion an. 

3 ) K . M a r x : D a s K a p i t a l , B d . I (Ber l in 1953); M . W e b e r : D ie p r o t e s t a n -
t i sche Eth ik und der G e i s t d e s K a p i t a i i s m u s ( G e s a m m e l t e A u f s ä t z e zur 
R e l i g i o n s s o z i o l o g i e , B d . I, T ü b i n g e n 1922); R. H. T a w n e y : R e l i g i o n a n d 
the R i s e of C a p i t a l i s m ( P e n g u i n B o o k s 1948). 

4 ) V g l . d a z u C. J a n t k e : V o r i n d u s t r i e l l e G e s e l l s c h a f t u n d S t a a t , in : 
A . G e h l e n u n d H. S c h e l s k y ( H g . ) : S o z i o l o g i e ( D ü s s e l d o r f - K ö l n 1955). 
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Auch, daß die industrielle Revolution keine Revolution 
gewesen sei, läßt sich mit manchem Hinweis stützen. 
Lange schon hatte es Industriezweige gegeben, in denen 
viele hundert Arbeiter an einem Arbeitsplatz zusammen-
arbeiteten (Bergbau). Zudem hatten Haus- und Manu-
fakturindustrie, vor allem im Textilgewerbe, schon seit 
dem 13. und 14. Jahrhundert Vorformen der Fabrikpro-
duktion entwickelt. Allerdings gab es bezeichnende Unter-
schiede wie die Beschäftigung vorwiegend unfreier Ar-
beitskräfte (Waisenkinder, Strafgefangene) in der Manu-
faktur. Audi der Aufschwung des Handels, die Ansamm-
lung von Kapital in Händen Einzelner, die Entwicklung 
der Buchführung datieren nicht erst vom späten 18. Jahr-
hundert, so daß die industrielle Revolution als „natür-
licher" Endpunkt einer jahrhundertelangen Entwicklung 
erscheinen mag. 

Dennoch hat, zumal für den Soziologen, der Begriff 
einer industriellen Revolution für die englische Entwick-
lung des späten 18. Jahrhunderts seinen guten Sinn. War 
diese Entwicklung auch weder so eindeutig industriell nodi 
so eindeutig eine Revolution wie etwa die französische 
Revolution französisch und eine Revolution war, so be-
gründete sie doch einen tieferen Einschnitt in der Sozial-
geschichte der Menschheit als irgendein anderes historisches 
Ereignis. Die säkulare Bedeutung der industriellen Pro-
duktion wird wegen ihrer verhältnismäßigen Jugend oft 
übersehen, offenkundige Übergangserscheinungen voreilig 
als endgültige Ergebnisse interpretiert. Doch scheint an-
gesichts der gewaltigen Umwälzungen, in denen wir noch 
heute auf Grund der durdi die Industrialisierung eröffne-
ten Möglidikeiten stehen, die Behauptung nicht unbeschei-
den, daß die industrielle Revolution einen Einschnitt ohne-
gleichen darstellt. 

Die Periode der Industrialisierung, der allmählichen 
oder rasdien Eroberung immer weiterer und Erschließung 
neuer Produktionszweige durch Fabrik und Maschine, 
setzte in verschiedenen Ländern zu verschiedenen Zeiten1 
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ein. Will man H. Proesler*) folgen und diese Entwicklung 
immer mit Kriegen beginnen lassen, so kann man seiner 
Liste — Frankreich nach den Napoleonischen Kriegen, 
Deutschland vor allem nach. 1871, Amerika nach dem Se-
zessionskrieg — noch Rußland nach dem ersten, China und 
Indien nach dem zweiten Weltkrieg hinzufügen. Vieles 
unterscheidet die Industrialisierung in unserer Zeit von der 
im 19. Jahrhundert: ihr Tempo, die Gleichzeitigkeit in 
allen Industrien, die Rolle des Staates usw. Dennoch finden 
sich eine Reihe gerade für den Soziologen interessanter 
Begleit- und Folgeerscheinungen der Industrialisierung in 
allen Ländern und zu allen Zeiten wieder, so daß der Ver-
such, einige universelle Strukturformen dieser Periode in-
dustrieller Entwicklung festzuhalten, sinnvoll erscheint6). 

Das hervorstechende wirtschaftliche Kennzeichen der 
Phase der Industrialisierung ist die extensive Steigerung 
der industriellen Produktion. Zuvor in erster Linie land-
wirtschaftlich und handwerklich produzierende Länder 
werden förmlich von der Industrie ergriffen. In mehr und 
mehr Produktionszweigen schießen immer neue Fabriken 
aus dem Boden. Wachsende Zahlen von Landarbeitern, 
Bauern und Handwerkern ziehen als Arbeiter in die Indu-
strie. Sei es durch eine über Jahrzehnte sich hinstreckende 
„organische" Entwicklung, sei es mit staatlich kontrollier-
ten Fünf jahrplänen, steigt die industrielle Güterproduk-
tion im gleichen Rhythmus wie die Zahl der Unternehmen, 
Fabriken und Maschinen. 

Sozial ist die extensive Steigerung der Produktion in 
der Phase der Industrialisierung durch eine alle Lebens-
bereiche erfassende Desorganisation tradierter Formen ge-
kennzeichnet. Diese Desorganisation gewinnt in fünf Er-
scheinungen ihren (industrie-)soziologisch bedeutsamsten 

5) Sozialgeschichte im Zeitalter des Industrialismus; in: Mensch und 
Betrieb (Nürnberger Abhandlungen zu den Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften, Heft 1, Berlin 1952); S. 22. 

6 ) Zu dieser Behauptung vgl. vor allem Ansatz und Ergebnisse der 
wichtigen Studie von W. E. Moore: Industrialization and Labor (Ithaka-
New York 1951) über .soziale Aspekte der wirtschaftlichen Entwidmung" 
in Mexiko. 
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Ausdruck: (1) in der T rans fo rma t ion relativ geschlossener 
Standes- oder Kastengesellschaften in offene Klassengesell-
schaften, (2) im Zerbrechen überlieferter Status-Hierarchien 
und der Gleichmachung aller Lohnarbeiter , (3) in der 
Schaffung einer Situation akuter Fehlanpassung und En t -
f remdung für die der Industr ie zunächst f remd gegenüber-
stehenden Arbeiter, (4) in der Hervorbr ingung wachsender 
sozialer No t s t ände vor allem bei den Industr iearbeitern, 
(5) in dem durch alle diese Umstände sich ständig ver-
schärfenden Klassengegensatz von Unternehmern und Ar-
beitern. 

Die meisten vorindustriellen Gesellschaften sind tradi-
tionalistisch in dem Sinne, daß nicht die sichtbare Leistung 
des Einzelnen, sondern sein H e r k o m m e n über sein soziales 
Schicksal entscheidet. Zu den führenden Positionen der Ge-
sellschaft zumal wird man geboren, aber auch Bauern- und 
Handwerksbe t r iebe vererben sich vom Vater auf den Sohn 
und Enkel. Die festgefügte, o f t wei tverzweigte Familie be-
st immt die Entfal tungsmöglichkeiten des Einzelnen. Solche 
Gesellschaften sind von relativ großer Stabil i tät ; ihre nach 
oben und unten abgegrenzten Schichten (Stände, im Fall 
extremer Geschlossenheit Kasten) bezeichnen die Grenzen, 
die der Einzelne weder nach oben noch nach unten über-
schreiten kann. Ein solcher Gesellschaftstyp aber ver t rägt 
sich schlecht mit der industriellen Produkt ion . Zumal im 
Zeichen der Industrial isierung setzen umfangreiche Auf -
und Abstiegsbewegungen ein. Abhängige Landarbei ter wer-
den Unternehmer , selbständige H a n d w e r k e r Lohnarbeiter . 
Die Familie verliert ihre zentrale Stellung; ihr Raum und 
der der Arbeit werden getrennt. Mit zunehmender Durch-
setzung des Leistungsethos wird die Möglichkeit des Auf-
und Abstieges (soziale Mobil i tät) institutionalisiert. Es ent-
wickeln sich „offene" Schichten, Schichten, zu denen nie-
mandem prinzipiell der Zugang versperrt ist, dami t auch 
Instabil i tät und Desorganisation. An die Stelle des gegen-
satzlosen Nebeneinander zumal der städtischen Gesell-
schaf tsschichten der vorindustriel len Gesellschaft t r i t t , ins-
besondere weil der selbständige Mit te ls tand im Sog der In-
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dustrialisierung weitgehend ausgeschaltet wird, das posi-
tionsbedingte Gegeneinander von Unternehmern und Ar-
beitern. Die verbleibenden Schichten sind zugleich Klassen, 
Interessengruppen. 

Im engeren Bereich der Güterproduktion ist die Aus-
wirkung dieses Wandels besonders spürbar. Die klare 
Trennung von Meister, Geselle und Lehrling, das Schich-
tungssystem der „Alters-Graduierung" (IV. L. Warner), 
verliert seinen Sinn. In der Industrie, wo die Produktion 
in Fabriken zusammengefaßt ist, die Arbeitstätigkeiten 
aufgestückelt und die Arbeitsprozesse Maschinen über-
tragen sind, wird das Maß der erlernten Fertigkeiten oft 
gleichgültig. Handwerksmeister und ihre Lehrlinge, Bau-
ern und ihre Landarbeiter finden sich nebeneinander in 
der Fabrik. Besondere Fertigkeiten werden mit jeder neuen 
Maschine sinnloser. „Es ist in der T a t der ständige Sinn 
und Zweck jeder Verbesserung der Maschinerie, mensch-
liche Arbeit ganz, und gar auszuschalten oder ihre Kosten 
zu verringern, indem die Arbeit von Männern durch die 
von Frauen und Kindern oder die gelernter Handwerker 
durch die gewöhnlicher [ungelernter — R. D. ] Arbeiter er-
setzt wird" (A.Urc1). So entsteht eine sozial undifferen-
zierte Masse wenig ausgebildeter Lohnarbeiter, deren Zahl 
so rasch wächst, daß schon darum zunächst jede Strukturie-
rung unmöglich wird. 

Mit der Auflösung der alten Sozialstruktur innerhalb 
und außerhalb der Industrie verlieren alle gewohnten 
Wertsetzungen und Verhaltensweisen ihren Sinn. Die neue 
Funktion der Familie, das Wachsen von Großstädten, die 
fehlende Sicherheit der ererbten Position verlangen ebenso 
eine völlige Neuorientierung wie die Arbeit in Fabriken 
und an Maschinen selbst. Dieser Neuanpassung standen 
und stehen in allen industrialisierenden Ländern große 
soziale und psychische Hindernisse entgegen. Unternehmern 
wie Arbeitern fehlen noch der veränderten Wirklichkeit 
angemessene Lebensformen. Bei den Arbeitern zumal äußert 

' ) A P h i l o s o p h y of M a n u f a c t u r e s (London 1835); S . 23. 
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sich die in einem Gefühl der Fremdheit und des Ressenti-
ments. Es wird nach Schuldigen für die als bedrohlich 
empfundene neue Umwelt gesucht. So kommt es zur Ma-
schinenstürmerei und anderen isolierten Protestaktionen. 

Schließlich hat die Industrialisierung fast stets Armut 
und Elend bei der Lohnarbeiterschaft zur Folge. Nicht nur 
wegen niedriger Löhne, sondern auch wegen der zumeist 
ungeregelten Wohnbedingungen und des Fehlens aller sozi-
alen Sicherungen (Schutz vor Invalidität, Arbeitslosigkeit, 
Altersarmut usw.) fällt ein großer Teil der Arbeiter in 
primäre Armut. Frauen- und Kinderarbeit waren zumin-
dest in den industrialisierenden Ländern Europas allge-
mein. Die Arbeitszeit kannte als Grenze kaum die Grenze 
der physischen Leistungsfähigkeit der Arbeiter. 

Alle diese Erscheinungen führen zu sich verschärfenden 
Gegensätzen zwischen den Besitzern der Produktionsmittel, 
den „Kapitalisten" (bzw. auch „Bürokraten" oder „Ma-
nagern"), und den vom Verkauf ihrer Arbeitskraft leben-
den Lohnarbeitern. In einzelnen Betrieben zunächst, dann, 
mit beginnender Organisation der Arbeiter und Unter-
nehmer, in Industriezweigen und Industrien treffen die In-
teressen der beiden an der Produktion beteiligten Gruppen 
aufeinander. 

Die in diesen Stichworten angedeuteten Phänomene sozi-
aler Desorganisation als Folgen der Industrialisierung sind 
aus der europäischen Literatur des 19. Jahrhunderts wohl-
bekannt. K. Marx und F. Engels, H. de Samt-Simon und 
P.-J. Proudhon, A.Ure und R.Owen haben sie eindring-
lich beschrieben. Aus dieser Literatur stammt aber auch das 
zum Teil noch bis in unsere Tage wirksame Vorurteil, daß 
die wesentlichen Begleiterscheinungen der Industrialisie-
rung, wie das Fehlen stabiler Strukturen, die Gleich-
machung der Arbeit auf einem niedrigen Fertigkeitsniveau, 
die Entfremdung des Arbeiters und der Klassengegensatz 
zwischen Unternehmern und Arbeitern, Erbübel oder doch 
konstitutionelle Folgen des industriellen Produktions-
systems darstellten. Die falsche Identifizierung von Kapi-
talismus und Industrialismus hat das Ihre zur Verewigung 
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dieser Auflassung beigetragen. In Wirklichkeit ist in Eu-
ropa, den Vereinigten Staaten und inzwischen auch Ruß-
land der ersten eine zweite industrielle Revolution gefolgt. 
Die Phase der Industrialisierung ist durch die der ent-
wickelten mechanisierten Industrie abgelöst worden, die in 
ihren sozialen Auswirkungen viele der frühen Prognosen 
widerlegt hat. 

Die zweite industrielle Revolution, in Amerika und Eu-
ropa etwa durch, die Verwirklichung des Taylorismus oder 
verwandter Auffassungen um 1900 bezeichnet, hat die 
extensive durch, die intensive Steigerung der Produktion 
ersetzt8). Statt der Schaffung neuer intensivere Ausnutzung 
der vorhandenen Produktionsstätten, statt Vervielfälti-
gung Zusammenfassung, statt Rekrutierung industrie-
fremder Reorganisation der schon angelernten Arbeits-
kräfte, statt Ausdehnung und Profitvermehrung Rationali-
sierung und Wirtschaftlichkeit, — dies sind einige der Un-
terschiede des entwickelten Industrialismus von seinem 
Vorgänger, dem frühen Industrialismus. In vielen Pro-
duktionszweigen gewinnt der Großbetrieb überragende 
Bedeutung. Die dazu erforderliche Kapitalzusammen-
fassung verlangt neue Rechtsformen wie die Aktiengesell-
schaft mit ihrer Trennung von Eigentum und Kontrolle, 
von der schon Marx in einer späten Bemerkung sagte, sie 
sei „eine Aufhebung der kapitalistischen Privatindustrie 
auf der Grundlage des kapitalistischen Systems selbst""). 

Obsdion auch hier wieder eine gründlichere sozialhisto-
risdie Untersuchung die Allmähliaikeit der angedeuteten 
Entwicklung zeigen würde, sind sich doch viele neuere 
Sozialhistoriker über den Umschwung von der Desorgani-
sation zu neuen Formen einer gewissen Stabilität um 1900 
einig. Es ist die Rede von einer „neuen Stufe des Indu-
strialismus" mit „gänzlich neuen Typen der Unterneh-

8) Vgl. zu dieser Verwendung der Begriffe .extensiv" und „intensiv" 
jetzt audi E. Boettdier: .Phasentheorie der wirtschaftlichen Entwicklung, 
in: Hamburger Jahrbuch für Wirtsdiafts- und Gesellschaftspolitik, 4. Jahr 
(1959). 

«) Das Kapital, Bd. III (Berlin 1953), S. 480. 
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mung" (E. Michel10), vom „Zei tal ter der industriellen 
Reife", in dem die „Ausschreitungen" f rüherer Zeit „mehr 
und mehr einem neuen sozialen Verantwor tungsgefühl 
und Pflichtbewußtsein zu weichen" beginnen (H. von 
Beckerath11). „Durch diese sich in vielerlei organisatori-
schen Formen niederschlagenden Re fo rmmaßnahmen und 
durch eine jenseits allen bewußten Planungszugriffes in 
den Tiefenschichten des menschlichen Verhaltens, in Ge-
wohnheiten, Sitte, Antr iebsstrukturen und Reakt ionsfähig-
keiten erfolgte Anpassung des Menschen an die moderne 
Technik, ihre Produkt ionsformen und ihre Sozials truktu-
ren ist auf vielen Gebieten der industriellen Arbeitswelt 
und Gesellschaft schon ein weitgehender Ausgleich früherer 
Spannungen gelungen, so daß wir heute neue Stabilisie-
rungen im Verhäl tnis des Menschen zur Technik, zu seinen 
Arbei tsformen und seiner sozialen Umwel t , im Verhäl tnis 
der sozialen Gebilde der industriellen Gesellschaft zuein-
ander usw. beobachten können" ( H . Schelsky1'*). 

An den oben als soziale Folgen der Industrial isierung 
erwähnten Faktoren orientiert dürfen die wesentlichen Be-
gleiterscheinunsen der entwickelten mechanisierten Indu-
strie unter folgenden Gesichtspunkten summiert werden: 
(1) Bei Insti tutionalisierung der sozialen Mobil i tä t vor 
allem durch das Erziehungssystem ha t sich eine neue diffe-
renzierte Schichtstruktur gebildet. (2) Auch in der Industr ie 
sind neue Schichtungslinien innerhalb der Arbeiterschaft 
hervorgetreten. (3) Allmählich werden neue, spezifisch in-
dustrielle Lebensformen deutlich. (4) Die allmähliche An-
erkennung eines sozialen Rechtes auf Schutz vor Armut 
findet im Wohl fahr t s s t aa t ihre gültige Verwirklichung. 
(5) Durch „Insti tut ionalisierung des Klassengegensatzes" 
(Th. Geiger) sind die Arbeiter aus notleidenden Lohnemp-
fängern zu industriellen Funkt ionsträgern geworden. 

U m mit dem letzteren zu beginnen: Mit dem Erstarken 

10) A . a . O . , ; S. 81/2. 
J 1 j G r o ß i n d u s t r i e und Gese l l s cha f t so rdnung (Tübingen-Zürich 1954); 

S. 26. 
1 2) Indus t r i e - und Be t r i ebssoz io log ie (a .a .O.) ; S. 159. 
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vor allem der Organisationen der Arbeiter ist die Über-
legenheit der Unternehmer in Lohnstreitigkeiten und ande-
ren Konflikten in Frage gestellt. Eine Neuverteilung der 
Macht setzt ein, bei der Unternehmer und Arbeiter als 
„Partner" erscheinen. „Das Spannungsverhältnis zwischen 
Kapital und Arbeit ist als Strukturprinzip des Arbeits-
marktes anerkannt und zur gesellschaftlichen Rechtseinrich-
tung erhoben" ( T h . Geiger ). Dem offenen Kampf ist 
durch festgelegte Normen für Lohnverhandlungen und das 
industrielle Schlichtungswesen manches von seiner Schärfe 
genommen. Einrichtungen wie die der Betriebsräte und der 
Mitbestimmung zielen auf eine Ergänzung dieser Ent-
wicklung. 

Eine Folge der wachsenden Macht der Gewerkschaften 
ist der steigende Lebensstandard der Arbeiter. Wirtschaft-
liche Überlegungen („Ob es nicht doch rentabler ist, diese 
Massen als zusätzliche Verbraucher zu gewinnen"14) ebenso 
wie die Macht der Arbeiterorganisationen führen zu einer 
Ausdehnung der Gleichheitsrechte von der juristischen und 
politischen auf die soziale Sphäre und „schaffen so ein all-
gemeines Recht auf Realeinkommen, das nicht am Markt-
wert des Fordernden gemessen wird" (7*. H. Marshall15). 
Sozialeinrichtungen vielfacher Art werden zum Schutz 
gegen Unfall und Krankheit, Arbeitslosigkeit und Alter 
entwickelt. 

Die äußere Sicherung des Lebens in der industriellen 
Welt findet ihr Gegenstück in einer langsam wachsenden 
inneren Sicherheit, die sich vor allem in der allmählichen 
Gewöhnung an Maschine, Fabrik und Großstadt äußert. 
Der ressentimentgeladene Protest gegen die Maschine gibt 
bei vielen Arbeitern dem Versuch Raum, die Arbeitsweise 
dieser Instrumente zu verstehen und sie damit in das 
eigene Leben einzubeziehen. Innerhalb der Industrie nimmt 
die Vertrautheit mit dem industriellen Arbeitsrhythmus 
fast den Charakter einer allgemeinen Grundqualifikation 

13) Klassengesellschaft im Schmelztiegel (Köln-Hagen 1949); S. 184. 
« ) H. Proesler: a .a .O.; S. 28. 
15l Citizenship and Social Class (Cambridge 1950): S. 47. 

3 Dahrendorf, Industrie- und Betriebssoziologie 
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an. Bleibt auch die Richtung dieser Anpassung vielerorts 
noch unklar, so ist sie doch ein spürbares Phänomen. 

Die industrie- und betriebssoziologisch wichtigste Kon-
sequenz der zweiten industriellen Revolution liegt wohl 
im Entstehen neuer Schichtungslinien innerhalb der In-
dustriearbeiterschaft. Die Vermutung der Nationalökono-
men und Sozialschriftsteller des 19. Jahrhunderts, daß die 
industrielle Entwicklung alle Arbeiter zu Ungelernten 
madien würde, hat sich nicht bewahrheitet. Vielmehr hat 
es den Anschein, als legten mit der Umstellung von exten-
siver auf intensive Produktionssteigerung nicht nur huma-
nitäre, sondern vor allem auch wirtschaftliche Erwägungen 
es nahe, an Stelle ungelernter Kinder und Frauen zu-
mindest kurzfristig ausgebildete Arbeiter zu beschäftigen. 
Selbst vollautomatische Maschinen bedürfen richtiger Be-
handlung. So entsteht die Kategorie der „Angelernten", von 
den nur mehr mit Hilfstätigkeiten befaßten Ungelernten 
nach Status, vor allem aber nach ihrer Lohnhöhe unter-
schieden. Die differentia specifica des angelernten Arbeiters 
ist dabei nicht so sehr eine formelle Ausbildungszeit als der 
Besitz von „Übung" und „Erfahrung" etwa in der Mon-
tage oder der Bedienung halbautomatischer Maschinen. 
Hinzu kommt, daß die Entwicklung, Instandhaltung und 
Reparatur der immer komplizierter werdenden Maschinen 
neue qualifizierte Arbeiter verlangt, deren Qualifikationen 
denen der traditioneller Handwerker eher überlegen sind 
als nachstehen. Diese o f t beschriebene Entwicklung hat an 
Stelle der von K. Marx antizipierten homogenen Arbeiter-
klasse „zu einer wachsenden Differenzierung der Klassen-
lagen einzelner Kategorien der Arbeiterschaft" geführt1"). 
Handwerker alten Stils, qualifizierte Facharbeiter, an-
gelernte und Hilfsarbeiter bilden die Strukturelemente der 
Arbeiterschaft in der entwickelten mechanisierten Industrie. 

Zugleich hat sich in dieser Entwicklungsphase das struk-
turelle Gesamtbild der Industrie wie der Gesellschaft kom-
pliziert. Im Zuge der Rationalisierung der Produktion und 

10) Th. Geiger: a.a.O.; S. 89. 
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ihrer Kombination in Großbetrieben entstehen neue Be-
rufsfunktionen für Angestellte in Planungs-, Verkaufs-
und Lohnbüros, Buchhaltung und Betriebsstatistik. Mit der 
Massengüterproduktion verlängert sich zudem der Weg 
vom Produzenten zum Konsumenten. Instanzen des Zwi-
schenhandels entstehen, die wiederum Angestellte beschäfti-
gen. Schließlich trägt die immer stärkere Kombination der 
Produktion zur Schaffung einer ausgedehnten staatlichen 
Verwaltungsbürokratie bei. So entsteht eine neue Mittel-
schicht von abhängigen Angestellten zwischen den Unter-
nehmern und den Arbeitern. Zugleich verändert die Unter-
nehnierschicht mit der Trennung von Eigentum und Kon-
trolle ihr Gesicht, wird aufgespalten in Aktionäre und 
Manager und damit zu einer mächtigen höheren Verwal-
tungsschicht. Die Entstehung neuer Schichtungslinien im 
entwickelten Industrialismus führt zu neuen Formen der 
Stabilität. Auf- und Abstieg ist noch immer möglich, wird 
aber nunmehr formalisiert und durch ein verzweigtes Erzie-
hungssystem (Höhere Schulen, Technische Schulen, Berufs-
schulen usw.) kontrolliert. Die bestehenden Schichten haben 
nicht die Stabilität von Ständen oder gar Kasten, doch be-
stimmen sie die Zugehörigkeit, das Prestige, den Einfluß, 
die Verhaltensweisen und Lebensformen des Einzelnen zu-
mindest nach Abschluß seiner Ausbildung. 

Nur stichwortartig und in beinahe unvertretbarer All-
gemeinheit können die vorstehenden Bemerkungen die 
soziologisch relevanten Gesichtspunkte der Entwicklung der 
Industrie und des Industriebetriebes bezeichnen. Es kommt 
noch hinzu, daß solche bis zur Gegenwart führende Ge-
schichtsdarstellung in dem Augenblick, in dem sie vorge-
legt wird, immer schon veraltet ist. Mit der Ausbreitung 
der automatischen Fabrik und der industriellen Verwen-
dung von Kernenergie, sind technisch neue Elemente auf-
getreten, deren allgemeine Bedeutung man zwar ebenso-
wenig übertreiben darf wie ihre sozialen Konsequenzen, 
die aber zweifellos in den Bereichen, in denen sie Verwen-
dung finden, wiederum neue Strukturen des Verhaltens und 
der Organisation hervorbringen werden. Doch ist es immer-

3 * 
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hin möglich, einen Zusammenhang zwischen der für die 
entwickelte mechanisierte Industrie allgemein kennzeich-
nenden Tendenz der Rationalisierung durch Organisation 
und technische Vervollkommnung und den durch die 
Schlagworte der „Automation" und der „Atomkraft" an-
gedeuteten Tendenzen herzustellen. Daher darf die hier 
angebotene Darstellung zur Grundlage einer Abgrenzung 
des folgenden Versuches genommen werden, das industrie-
und betriebssoziologische Wissen zu systematisieren. Dieser 
Versuch, wie übrigens die Mehrzahl industriesoziologischer 
Untersuchungen der Gegenwart, ist in erster Linie auf den 
modernen Industriebetrieb der Entwicklungsphase bezogen, 
die in England, Deutschland, den Vereinigten Staaten und 
Frankreich vor 1900 begann und bis heute andauert. 

I V . Das Sozialsystem des Industriebetriebes 

1. D e r I n d u s t r i e b e t r i e b 
a l s G e g e n s t a n d s o z i o l o g i s c h e r A n a l y s e 

Mehrere wissenschaftliche Disziplinen haben ein legiti-
mes Interesse an industriellen Betrieben und Unternehmun-
gen: Binnenorganisation und Regeln der Einzelwirtschaft 
(Betriebswirtschaftslehre), rechtlicher Status des Betriebe 
umfassenden Unternehmens und der Betriebsangehörigen 
(Rechtswissenschaft), gesamtwirtschaftliche Verflechtungen 
des einzelnen Betriebes und Unternehmens (Volkswirt-
schaftslehre) und soziale Strukturen des Betriebes selbst 
und seiner Umsphäre (Soziologie) sind — von den techni-
schen und manchen anderen Disziplinen abgesehen — 
komplementäre Aspekte der betrieblichen Wirklichkeit. 
Keiner dieser Aspekte sollte unter Ausschluß der anderen 
betont werden. Der Industriebetrieb ist eine soziale Orga-
nisationsform (nach manchen Definitionen: eine „Institu-
tion"), in dem wirtschaftliche, technische, rechtliche und 
soziale Elemente zu einer Einheit verschmelzen, die keine 
Teilanalyse aus den Augen verlieren darf. 

D e r o f t unternommene Versuch einer soziologischen, ökono-
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mischen oder juristischen „Definition" des Industriebetriebes 
oder des Betriebes allgemein ist daher wertlos, wenn sein Ergeb-
nis Einzelaspekte des Industriebetriebes unter Vernachlässigung 
seiner Gesamtfunktion überbetont. Der Ausgang vom „Betrieb 
im Sinne der Betriebswirtschaftslehre" oder „der Jurisprudenz" 
oder „der Soziologie" führt zur Zerreißung des empirisch-
faktischen und wissenschaftlich zumindest anzustrebenden Ge-
samtbildes des Industriebetriebes. So ist die Formulierung von 
G. Briefs, der Betrieb sei „ d e r a r t i g e Kooperation von Men-
schen, d a ß spezifische soziale Beziehungen . . . aus ihr ent-
stehen"1). ökonomisch zweifellos ebenso ungenügend wie die 
Definition von K. Hax, Betriebe seien „wirtschaftliche Einheiten, 
welche der Produktion dienen"2), soziologisch ungenügend ist. 
Dagegen gilt es vor allem herauszustellen, daß der Industrie-
betrieb als ganzer ein soziales Phänomen ist, dessen Untersuchung 
zwar verschiedenen speziellen Sozialwissenschaften obliegt, der 
aber nicht etwa eine „sozialökonomische", „sozialrechtliche" und 
„soziologische Eigengestalt" (F. H. Mueller3) aufweist. Wie die 
meisten sozialen Institutionen hat der Industriebetrieb sowohl 
soziologische als auch nicht-soziologische Aspekte, ohne darum 
den Gestaltcharakter als Institution zu verlieren. 

Das bedeutet allerdings auch, daß bei der Rede von „Betriebs-
zwcckcn" Vorsicht am Platze ist. Sicher liegt es nahe, die „Lei-
stungserstellung" zum Zweck industrieller Betriebe zu erklären 
oder zumindest davon auszugehen, daß Betriebe immer um wirt-
schaftlicher Zwecke willen bestehen. Doch hat H. P. Bahrdt (in 
Vorträgen) mit Recht darauf hingewiesen, daß man Betrieben 
prinzipiell beliebig viele Zwecke zuschreiben kann: soziale und 
rechtliche, wirtschaftliche und technische, öffentliche und private, 
politische und militärische usw. Vielleicht ist die Suche nach 
„Betriebszweckcn" überhaupt nicht sehr ergiebig. Statt dessen 
mag es sich empfehlen, davon auszugehen, daß Industriebetriebe 
in der Regel in wirtschaftlichen Zusammenhängen verstanden 
sein wollen, daß sich aber in ihrer Wirklichkeit mehrere Aspekte 
mischen, und daß jeder dieser Aspekte zum Ausgangspunkt der 
Forsdiung gemacht werden kann. 

1) A r t i k e l B e t r i e b s s o z i o l o g i e ; i n : A . V i e r k a n d t ( H g . ) : H a n d w ö r t e r b u c h 
d e r S o z i o l o g i e ( S t u t t g a r t 1 9 3 1 ) ; S . 34 . H e r v o r h e b u n g e n v o n m i r . — D a -
g e g e n f o r m u l i e r t B r i e f s ä h n l i c h m e i n e r D e f i n i t i o n a . a . O . , S . 3 2 . 

2 ) A r t i k e l I n d u s t r i e b e t r i e b ; i n : H a n d w ö r t e r b u c h d e r S o z i a l w i s s e n -
s c h a f t e n , 7 . L i e f e r u n g ( S t u t t g a r t - T ü b i n g e n - G ö t l i n g e n 1 9 5 4 ) ; S . 2 4 3 . 

3 ) D i e s o z i a l e T h e o r i e d e s B e t r i e b e s ( B e r l i n 1952 ) . 
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Wählt man den soziologischen Aspekt zum Ausgangs-
punkt der Analyse, dann gehen die wirtschaftlichen, tech-
nischen, rechtlichen Aspekte als „Daten" in die Analyse 
ein: der Soziologe wird im Hinblick auf die ökonomischen 
Verflechtungen, die technische Apparatur und den recht-
lichen Status eines gegebenen Betriebes allenfalls nach 
deren Auswirkungen auf die Sozialstruktur fragen, die 
Daten selbst aber nicht zum Gegenstand seiner Analyse 
machen. So sind die Tatsachen der starken vertikalen Kon-
zentration in einem Unternehmen, der weitgehenden Auto-
matisierung der Produktion und des Charakters der 
Aktiengesellschaft für den Soziologen gewiß nicht ohne 
Interesse; doch beschäftigt er sich mit all diesen Tatsachen 
nur, insoweit diese Auswirkungen auf die Sozialstruktur 
des Betriebes und der Industrie haben. Sein Thema liegt in 
den Gesetzlichkeiten des sozialen Handelns im Betrieb: in 
den sozialen Grundlagen der Kooperationsbereitschaft, im 
Funktionieren der innerbetrieblichen Kommunikation, in 
der Bildung von Gruppen, den Ursachen von Konflikten, 
dem Verhältnis zu Arbeit und Betrieb und ähnlichen Pro-
blemen. Was Soziologen hierzu zu sagen haben, geht 
wiederum als „Datum", als selbst nicht weiter untersuchtes 
Resultat in die Analysen anderer Disziplinen ein oder sollte 
dies zumindest tun. 

Ein weiteres Merkmal soziologischer Beschäftigung mit 
dem Industriebetrieb bedarf der Betonung. Die „sozialen 
Strukturen" sind stets in erster Linie Strukturen sozi-
aler Positionen und Rollen, d. h. verfestigte Formen von 
Beziehungen, die den Einzelnen mit der verbindlichen 
Kraft sanktionierter Erwartungen gegenübertreten. Auch 
der einzelne Mensch geht also gewissermaßen als „Datum", 
d. h. als in seiner Individualität zunächst nicht weiter 
untersuchtes Sozialwesen, in die betriebssoziologisdie Ana-
lyse ein. Hier liegt die Grenze zwischen dem Industrie-
betrieb als Gegenstand soziologischer und psychologischer 
Analyse. 

Vom Industriebetrieb ist bisher in sehr allgemeiner Weist 
gesprochen worden. Doch ist zumindest ein Hinweis nötig auf 
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die empirische V i e l f a l t von Be t r i ebs typen und d a m i t auch s o z i a -
len Be t r i ebss t rukturen . W e n n der B e t r i e b s w i r t s c h a f t l e r 4 ) I n d u -
s t r iebetr iebe nach P r o d u k t i o n s s t u f e n ( G r u n d i n d u s t r i e , w e i t e r v e r -
a r b e i t e n d e Indust r ie ) , nach dem V e r w e n d u n g s z w e c k der E r z e u g -
nisse ( P r o d u k t i o n s m i t t e l - , K o n s u m g ü t e r i n d u s t r i e ) , nach dem 
P r o d u k t i o n s p r o g r a m m ( E i n p r o d u k t - , M e h r p r o d u k t b e t r i e b e ) nadi 
d e r P r o d u k t i o n s m e n g e ( M a s s e n - , S o r t e n - , S e r i e n - , E i n z e l f e r t i -
gung) und nach der A b s a t z s t r u k t u r ( A u f t r a g s - , M a r k t p r o d u k -
t ion) unterscheidet , so bedingen a l le diese B e t r i e b s t y p e n auch 
unterschiedliche sozia le S t r u k t u r t y p e n . Soziologisch besonders 
e inschneidende Untersch iede ergeben sich (1 ) aus der B e t r i e b s -
g r ö ß e ( M a m m u t b e t r i e b e , G r o ß b e t r i e b e , m i t t l e r e und k l e i n e B e -
t r iebe) , (2 ) aus der R e c h t s f o r m des den B e t r i e b e inschl ießenden 
U n t e r n e h m e n s (Akt iengese l l schaf t , P r i v a t u n t e r n e h m e n , G e n o s -
senschaft usw.) und (3 ) aus den technologischen und mater ie l l en 
B e d i n g u n g e n des Betr iebes ( B e r g b a u chemische Indust r ie , A u t o -
mobi l indus t r i e , optische Indust r ie usw. ) . D i e s e Untersch iede , v o r 
a l lem die l e tz teren , bedingen zum T e i l grundlegend verschiedene 
S o z i a l o r g a n i s a t i o n e n unter a l len v ie r zu besprechenden A s p e k t e n , 
so d a ß die v e r a l l g e m e i n e r n d e D a r s t e l l u n g der fo lgenden A b -
schnitte n o t w e n d i g w e i t h i n f o r m a l b l e i b t und im E i n z e l f a l l der 
E r g ä n z u n g , j a Modi f iz ie rung b e d a r f . 

W e n n d e r S o z i o l o g e d e n B e t r i e b z u m G e g e n s t a n d se iner 
A n a l y s e m a c h t , s o m u ß e r d i e s e n s t e t s u n t e r z w e i k o m p l e -
m e n t ä r e n A s p e k t e n b e t r a c h t e n : a l s r e i b u n g s l o s f u n k t i o n i e -
r e n d e s S o z i a l s y s t e m u n d als k o n f l i k t t r ä c h t i g e n H e r r s c h a f t s -
o d e r Z w a n g s v e r b a n d . U n t e r d e m e r s t e r e n A s p e k t w e r d e n 
a l l e E l e m e n t e d e r B e t r i e b s s t r u k t u r in i h r e n A u s w i r k u n g e n 
a u f d i e I n t e g r a t i o n d e s G a n z e n , a u f d a s g l e i c h g e w i c h t i g e 
F u n k t i o n i e r e n d e s B e t r i e b e s g e p r ü f t ; dies ist, w e n n m a n so 
w i l l , d e r A s p e k t , d e r d i e B e t r i e b s f ü h r u n g v o r a l l e m i n t e r -
ess ier t . N i c h t z u f ä l l i g is t d a h e r in d i e s e m B e r e i c h d i e N ä h e 
z u b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e r A n a l y s e v e r h ä l t n i s m ä ß i g g r o ß : 
f o r m e l l e O r g a n i s a t i o n , S t a t u s s y s t e m u n d i n f o r m e l l e G r u p -
p e n s i n d s ä m t l i c h P h ä n o m e n e , d i e a u c h d e n Ö k o n o m e n b e -
s c h ä f t i g e n . D e m g e g e n ü b e r d a r f j e d o c h d i e „ a n d e r e H ä l f t e " 
d e r b e t r i e b l i c h e n W i r k l i c h k e i t , d ü r f e n d i e i n n e r b e t r i e b -
l ichen S p a n n u n g e n , d ie a u s d e r S t r u k t u r i n d u s t r i e l l e r B e -

4 ) Die folgende Liste nadi K. Hax: Artikel Industriebetrieb (a.a.O.). 
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triebe herauswachsen, nicht vernachlässigt werden. Dies gilt 
insbesondere darum, weil in der Analyse der Spannungen 
eine spezifisch soziologische Aufgabe liegt. Im folgenden 
soll von den theoretischen Implikationen des Doppelgesich-
tes industrieller Betriebe ebensowenig gehandelt werden 
wie von den Begriffen der Integration, des Gleichgewichtes 
und des Sozialsystems einerseits, des Zwanges, der Herr-
schaft und des Zwangsverbandes andererseits5); doch liegen 
Überlegungen zu diesen Begriffen der Einteilung der fol-
genden Kapitel zugrunde. Zugleich schreitet die Analyse in 
diesen Kapiteln zunehmend vom Industriebetrieb zur Ge-
samtgesellschaft, also von begrenzten zu umfassenden Be-
zügen voran: von der betrieblichen Binnenorganisation 
(Kap. IV) über die industriellen Beziehungen (Kap. V) und 
das Verhältnis des Menschen zur Arbeit (Kap. VI) zu den 
Verflechtungen von Industrie und Gesellschaft (Kap. VII) . 

2. D i e f o r m e l l e O r g a n i s a t i o n d e s 
I n d u s t r i e b e t r i e b e s 

Zum Zweck der effektiven Kombination der in ihm vor-
handenen Positionen bedarf der Industriebetrieb zunächst 
eines planvollen Arrangements aller Positionen, der soge-
nannten formellen Organisation. Diese ist planvoll, inso-
weit sie entweder durch die technische Grundlage der Ar-
beit erzwungen oder auf der Grundlage persönlicher und 
sozialer Werte von Eigentümern und Unternehmensleitern 
bewußt gesetzt wird; in jedem Fall darf die formelle Or-
ganisation als gewollt und beabsichtigt beschrieben wer-
den. Das Gesamtbild der formellen Betriebsorganisation 
läßt sich daher auch schematisch in Form eines Organisa-
tionsplanes darstellen, in dem sämtliche betrieblichen Posi-
tionen in ihren horizontalen wie vertikalen Beziehungen 
aufgeführt sind. 

Fig. 1 gibt einen soldien Organisationsplan in schematischer 
Vereinfachung wieder, wobei die schwarzen Fächer die zum 
eigentlichen Produktionsvollzug erforderlichen Positionen, die 
schraffierten am Rande zu diesem gehörige Aufgaben und die 

Vql. dazu m e i n e : Soz i a l s t r uk tu r des Be t r i ebes ( W i e s b a d e n 1959). 



Formel le Organisat ion des Industriebetriebes 7 3 

weißen dem den Betr ieb umfassenden Unternehmen zugehörige 
Stel lungen bezeichnen. Die stark schematisierte Darstel lung in 
Fig. 1 bezeichnet nur die wesentlichen Rol len innerhalb der 
formellen Betriebsorganisation, ihre funkt ionale N e b e n - und 
skalare Ü b e r - und Unterordnung. Für bestimmte Eigentums-
formen (z. B . Einzelbetr iebe) , Größenklassen (sehr kleine wie 
sehr große Betriebe) und Industriezweige (z. B . Bergbau) wäre 
Fig. 1 entsprechend abzuwandeln . Außerdem ist ersichtlich, daß 
aus Fig. 1 die Beziehungen der Ü b e r - und Unterordnung deut-
licher hervorgehen als die der funkt ionalen Zu- oder N e b e n -
ordnung. 

Fig . 1: Die formel le O r g a n i s a t i o n des I n d u s t r i e b e t r i e b e s 

B e i d e r A n a l y s e d e r f o r m e l l e n O r g a n i s a t i o n lassen sich 
z w e i A s p e k t e unterscheiden , die in d e r W i r k l i c h k e i t stets 
sehr eng v e r k n ü p f t s i n d : d e r d e r O r g a n i s a t i o n d e r d u r c h 
die A r b e i t s t e i l u n g gegebenen D i f f e r e n z i e r u n g v o n A u f -
g a b e n ( f u n k t i o n a l e O r g a n i s a t i o n ) u n d der d e r O r g a n i s a -
t i o n d e r in j e d e m s o z i a l e n S y s t e m e r f o r d e r l i c h e n D i f f e r e n -
z i e r u n g d e r A u t o r i t ä t s b e r e i c h e ( s k a l a r e O r g a n i s a t i o n ) . S o 
spi tzf indig diese U n t e r s c h e i d u n g scheinen m a g , s o w i c h t i g 
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ist sie doch, um die technisch vermittelten von den rein 
sozialen Elementen der Betriebsorganisation zu trennen 
und die Beziehungen zwischen beiden zu untersuchen. 

a) Arbeitsteilung und Kooperation 
(Funktionale Organisation) 

Zur reibungslosen Erfüllung seiner Produktionsaufgabe 
erfordert der moderne Industriebetrieb den Vollzug einer 
Reihe sehr verschiedenartiger Aufgaben. (Funktionen). In 
einem Betrieb der weiterverarbeitenden Metallindustrie 
etwa müssen Rohmaterialien und Halbzeug eingekauft 
und Fertigfabrikate verkauft werden (kaufmännische 
Funktionen), Menge der Produktion und Art der produ-
zierten Waren sind zu bestimmen (Produktionsplanung), 
die technischen Mittel zur Produktion müssen bereitge-
stellt, überholt, weiterentwickelt werden (technische Funk-
tionen), der Transport von Halb- und Fertigwaren inner-
halb und außerhalb der Fabrik ist zu bewerkstelligen 
(Transportaufgaben), die Produktion selbst muß durchge-
führt werden (Fertigungsfunktionen) usw. Innerhalb je-
des dieser Aufgabenbereiche gibt es wiederum zahlreiche 
funktionale Unterteilungen, die uns auf immer kleinere 
Gruppierungen und schließlich auf die als Berufe bekann-
ten einzelnen Aufgaben zurückführen, die die weitgehende 
Teilung der Arbeit in modernen Betrieben schafft. Es liegt 
auf der Hand, daß das so entstehende Gewirr sozialer 
Positionen und Gruppierungen der Koordination bedarf; 
die Zusammenfassung der Teile ist immer die andere Seite 
der Arbeitsteilung. Diese Zusammenfassung wird zunächst 
durch die technische Grundlage der Betriebsorganisation 
bewirkt. 

Am einzelnen Arbeitsprozeß finden wir Gruppen von 
Positionen, die aufeinander bezogen sind. Dabei kann der 
Bezug entweder so geartet sein, daß die Zusammenarbeit 
sich direkt und weitgehend selbstbestimmt vollzieht. Der 
Arbeitsprozeß ist kooperativ gegliedert, jedoch sind die Ar-
beitsvollzüge nicht notwendig einzeln vorzuschreiben oder 
individuell zu fixieren. In diesem, historisch älteren Fall 
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(Beispiel: Kolonnen von Trägern, Erzfahrer am Hochofen) 
ist der Entscheidungsspielraum der Beteiligten relativ groß. 
Sie können elastisch auf Besonderheiten im Produktions-
verlauf reagieren und zum Teil selbst ihre Arbeitsplätze 
austauschen. Man spricht (in diesem Fall) von einer „team-
artigen Kooperation". Die davon zu unterscheidende Ko-
operationsform ist durch die technische Anlage verbindlich 
und detailliert bestimmt. Die Zusammenarbeit wird hier in 
der Regel über die Bedienung der technischen Anlage ver-
mittelt; Zeitablauf, Arbeitsplatz und Bedienungsperson 
sind fixiert (Beispiel: Bedienungsmannschaft einer Walz-
straße). Der Kooperationsplan verlangt ein sehr präzises 
Ineinanderarbeiten aller Beteiligten, eine Arbeitsweise, die 
in der modernen Industrieproduktion vorherrschend ist. 
Eine solche Arbeitsform wird als „gefügeartige Koopera-
tion" bezeichnet6). 

Es liegt nahe, die hier an Hand einzelner Arbeitspro-
zesse beschriebenen Kooperationstypen auch auf die Zu-
sammenfassung der Arbeitsprozesse selbst zu größeren Ein-
heiten sowie des Gesamtbetriebes anzuwenden. Audi der 
Gesamtbetrieb ist ein Gefüge von durch im weiteren Sinn 
technischen Erfordernissen zusammengefaßten Elementen: 
Wareneinkauf, Produktionsplanung und technische Kon-
trolle, Maschinenbau, Fertigung und Transport stehen in 
bestimmten Abhängigkeits- und Ergänzungsbeziehungen; 
das eine setzt das- andere voraus oder verlangt es zu seiner 
Vervollständigung; diese technischen Abhängigkeitsbezie-
hungen begründen die Koordination des scheinbaren Ge-
wirrs von Funktionen zu einem funktional integrierten 
Ganzen. In der Regel dürfte sich auch die funktionale In-
tegration des Gesamtbetriebes heute als „gefügeartig" be-
schreiben lassen; doch stehen daneben — etwa in Bau-
unternehmungen, die aus einer Mehrzahl gleichartiger Bau-
trupps bestehen — auch „teamartige" Formen der funktio-
nalen Gesamtorganisation. 

«) Begriffe nach H. Popitz, H. P. Bahrdt, E. A. Jüres, H. Kestinq: Tech-
nik und Industriearbeit (Tübingen 1957). Vgl. insbes. Abschnitt II, dort 
audi Beispiele und detailliertere Analysen. 
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Es ist dabei als wichtig festzustellen, daß die funktio-
nale Organisation grundsätzlich keine Über- und Unter-
ordnung, keine hierarchische Anordnung kennt. Die ver-
schiedenen Funktionen haben zwar eine verschiedene Reich-
weite; sie verlangen unter Umständen verschieden hohe 
Qualifikationen; zum Zweck des Funktionierens des Gan-
zen jedoch sind sie alle gleich wichtig. Weder die umfas-
sende Produktionsplanung noch etwa der Materialtrans-
port von Abteilung zu Abteilung, weder der Generaldirek-
tor noch der Werkmeister noch der Hilfsarbeiter dürfen 
fehlen, ohne die Produktion zu gefährden. Funktionale 
Organisation bedingt daher stets nur eine Nebenordnung 
nach Gesichtspunkten der Abfolge und technischen Ab-
hängigkeit7). Über- und Unterordnung der funktional ver-
schiedenen Positionen ist erst ein Resultat der Einordnung 
der Positionen in eine Autoritätshierarchie (skalare Orga-
nisation) bzw. der gesellschaftlich unterschiedlichen Bewer-
tung der verschiedenen Arbeitstätigkeiten (Statussystem). 

b) Über- und Unterordnung (Skalare Organisation) 
Allerdings bleibt es nicht aus, daß die Vielzahl von Posi-

tionen in einem Industriebetrieb über ihre technisch ver-
mittelte Verbindung hinaus in eine „Beziehung der Über-
und Unterordnung in einer Kette der Befehlsbefugnis oder 
formellen Autorität" gebracht werden8). „Wo immer Un-
ternehmen gegründet werden, gibt es einige, die befehlen, 
und viele, die gehorchen" (R. BendixIn jedem industri-
ellen Betrieb und Unternehmen gibt es daher eine lineare 
oder skalare Organisation10). 

7 ) „Bin g e m e i n s a m e s Kennzeichen a l ler [ funkt ionalen S t a t u s s y s t e m e | 
ist das F e h l e n der A n o r d n u n g s g e w a l t des e inen über den anderen oder 
doch ihre Gle ichgül t igke i t für die funkt ionale S t e l l u n g " , sagt C h e s t e r 
I. B a r n a r d : F u n c t i o n s and P a t h o l o g y of S ta tus S y s t e m s in F o r m a l Orga-
n iza t ions ; in : W . F . W h y t e (Hg.) : Industry and S o c i e t y (New York-
London 1946): S . 48. 

8) Ch. I B a r n a r d : a . a . O . : S . 49. 
8) R. B e n d i x : Herrschaft und Industr iearbe i t (Frankfurt 1960). V g l . S . 19, 

dodi h a b e ich das Zitat se lbs t aus dem engl ischen Urtext überse tz t . 
1 0 ) „Ska lare O r g a n i s a t i o n " hier nach Ch. I. Barnard ( a . a . O . : „scalar 

s y s t e m s of s t a t u s " ) . Häufig wird von engl ischen und amer ikanischen 
Indust r iesoz io logen auch der Begriff der „ l inearen O r g a n i s a t i o n " (l ine 
organizat ion) gebraucht . H. S c h e l s k y v e r w e n d e t sachlich s innvol l , aber 



Formelle Organisation des Industriebetriebes 7 7 

Unabhängig von betriebs- und wirtschaftspolitischcn Wert -
vorstellungen ist die hierarchische Autoritätsstruktur eine Grund-
bedingung des Funktionierens kooperativer Systeme11). „Audi 
Karl Marx kann nicht umhin", stellt ein Betriebssoziologe mit 
allerdings übertriebener Pointierung fest12), „zuzugeben: .Alle 
unmittelbar gesellschaftliche Arbeit auf größerem Maßstab be-
darf mehr oder minder einer Leitung, welche die Harmonie der 
individuellen Tätigkeiten vermittelt und die allgemeinen Funk-
tionen vollzieht, die aus der Bewegung des produktiven Gesamt-
körpers im Unterschied von der Bewegung seiner selbständigen 
Organe entspringen." Angesichts der Tatsache, daß einige 
deutsche Industriesoziologen (O. Neuloh, in Andeutungen auch 
H. P. Babrdt13) in den letzten Jahren die Möglichkeit oder gar 
Wirklichkeit von Betrieben ohne Autoritätshierarchie behauptet 
haben, ist diese Feststellung jedoch wichtig. Tatsächlich können 
weder Wandlungen der Betriebsverfassung (Neuloh ) noch tech-
nische Entwicklungen (Bahrdt) die Notwendigkeit einer betrieb, 
liehen Autoritätshierarchie beseitigen. Verändern können sich nur 
die Formen der Ausübung betrieblicher Autorität , die „Manage-
ment-Ideologien" (R. Bendix). Die von G. Briefs unterschiedenen 
„Haltungen"1 4) , die „patriarchalische", „wirtschaftsindividuali-
stische" und quasi-militärische „Führungshaltung" bedingen je 
verschiedene Handhabungen betrieblicher Autorität . Doch darf 
die „sozialindividualistische" Autoritätsverwaltung, von G.Briefs 
als „Menschenökonomie unter dem Gesichtspunkt der Rentabili-
tät günstiger Beziehungen zwischen dem Arbeitgeber, allen Ver-
waltungs- und Befehlsstaffeln und der Belegschaft"15) bestimmt, 
als die vorherrschende Form bezeichnet werden. D a ß zu dieser 
neuerdings von R. Bendix sehr viel genauer beschriebenen H a l -
tung gewisse Züge der „Zweiseitigkeit" der Betriebsverfassung 
(Neuloh) hinzukommen können, ändert prinzipiell nichts an der 
Existenz der skalaren Organisation. 

t e rminologisch v e r w i r r e n d für d iese Form de r O r g a n i s a t i o n den Begriff 
de r „ funk t iona l en B i n n e n o r d n u n g des Betriebes" ' ( a . a .O . ; S. 184). 

11) F. H. Mue l l e r w e n d e t sich in se inem Budi übe r „Die soz ia le Theo-
r ie d e s Be t r i ebes" g e g e n d e n Gebrauch de r Termin i „Autor i t ä t " u n d 
„Hierarchie" im I n d u s t r i e b e t r i e b w e g e n ih re r mi l i tä r i schen bzw. s a k r a l e n 
K o n n o t a t i o n e n (a .a .O. ; S. 179 ff.). Diese Vorsicht darf jcdoch a ls über -
t r i eben bezeichnet w e r d e n , zumal v i e l e ro r t s in der Sozio logie d i e se 
Termin i w e r t u n g s l o s de s k r ip t i v geb rauch t w e r d e n . 

12) F. H Mue l l e r : a a . O . ; S. 170. 
1 3 j Vgl . O. N e u l o h : Die deu t sche B e t r i e b s v e r f a s s u n g (Tübingen 1956); 

H. P B a h r d t : I n d u s t r i e b ü r o k r a t i e (S tu t tgar t 1958). 
" ) A . a . O . ; S. 45—48. 
15) A . a . O . ; S. 47. 
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Die skalare Organisation des Industriebetriebes erscheint 
im Organisationsplan als kontinuierKche Stufenleiter von 
unten nach oben, also vom Hilfsarbeiter bis zum General-
direktor. Audi hier ist der Organisationsplan jedoch allzu 
schematisch. Tatsächlich begründet die Autoritätsverteilung 
eine Reihe von Gruppen mit durchaus eigener sozialer 
Identität: das Management, die Industriebürokratie, den 
Stab, die „Männer in der Mitte" und die Arbeiter, neben 
denen, in den meisten Industrieländern heute die inner-
betriebliche Belegschaftsvertretung als eigene Instanz nicht 
übersehen werden darf. 

Das Management ist in der Mehrzahl neuerer Unter-
nehmungen nicht mehr identisch mit den Eigentümern. 
Vielmehr handelt es sich um die angestellten Träger der 
Positionen, in denen alle Autorität des Betriebes und Un-
ternehmens zusammenläuft: Direktoren, Prokuristen, Ab-
teilungsleiter. Als Qualifikation für Management-Positio-
nen hat heute die Ausbildung (häufig: der akademische Be-
rechtigungsschein) weingehend die Herkunf t und das Eigen-
tum ersetzt. Damit haben sich auch die Orientierungen des 
Management verändert. Der Manager gehört stärker als 
früher die Eigentümer zum Betrieb in dem Sinne, daß die 
Reaktionen seiner Untergebenen faktisch (obwohl nicht 
rechtlich) seine Entscheidungen bestimmen. Allerdings gibt 
es sowohl innerhalb einzelner als auch vor allem zwischen 
Gesellschaften noch erhebliche Unterschiede der Rekru-
tierung, Orientierung, Legitimierung und Haltung der 
Manager16). 

Im Vergleich zum klassischen Kapitalisten ist die Auto-
rität des Management heute vor allem dadurch begrenzt, 
daß der Prozeß der betrieblichen Autoritätsausübung selbst 
arbeitsgeteilt worden ist: Wo früher einer oder wenige alle 
Entscheidungen zu treffen vermochten, sind heute an jeder 
Entscheidung viele als informierende, verarbeitende und 
ausführende Organe beteiligt. Hier liegt einer der Gründe 

18) Vgl. dazu das äußerst informative Sammelwerk, das F. Harbison 
und C. A. Myers herausgegeben haben: Management in the Industrial 
World (New York 1959).' 
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für das außerordentliche Anwachsen der Angestelltenschaft 
der Industrie in den letzten 60 Jahren. Heute ist jeder 
fünf te in der Industrie Beschäftigte ein Angestellter (gegen-
über etwa 5 •/ . im Jahre 1900); und viele davon sind in 
den Verwaltungen industrieller Unternehmen tätig. Man 
hat in der Industriebürokratie eine Verlängerung der Ar-
beiterschaft in das Büro (E. Lederer und ]. Marschak, 
neuerdings auch C. W. Mills) oder eine „neue Klasse" eige-
ner Art gesucht ( f . Croner); gegenüber solchen Theorien 
scheint jedoch zumindest fü r die Verwaltungsangestellten 
der Industrie die „Delegationstheorie" fruchtbarer, nadi 
der diese delegierte Autorität haben, also mittelbar am 
Management beteiligt sind"). 

Eine besonders schwierige und interessante Stellung 
nimmt der immer wachsende „Stab" von Experten, Wis-
senschaftlern, Technikern unter dem Aspekt der skalaren 
Organisation ein. Das Auftreten des Stabes hat zu dem 
Begriff der „Stab-Linie-Organisation" im modernen Be-
trieb geführt — ein Begriff, der schon die Schwierigkeit 
andeutet, den Stab im Hinblick auf die traditionelle Linie 
der Uber- und Unterordnung eindeutig zu plazieren. Ta t -
sächlich stehen Entwicklungsingenieure und -techniker, Be-
triebschemiker und -psychologen, Zeichner und Laboranten 
usw. mit o f t eigenen Abteilungen neben der eigentlichen 
Autoritätsskala. Ihr Bezug zur Linie ist vorwiegend funk-
tional; sie sind daher manchem Organisationsschematiker 
ebenso ein Dorn im Auge wie manchem Manager, dessen 
Kontrolle der Stab sich entzieht. Zugleich qualifiziert diese 
Sonderlage die Mitglieder des Stabes für vielerlei unvor-
hergesehene Situationen als Nothelfer und Vermittler. 

Andere Schwierigkeiten kennzeichnen eine Gruppe von 
Positionen, die sich in jeder Autoritätshierarchie findet: die 
der „Männer in der Mitte", der Werkmeister und Steiger 
sowie der ihnen unmittelbar über- und untergeordneten 
Positionen. Sie repräsentieren die gestaffelte Leitung des 

17) Für diese Theorie vgl. R. Croner: Die Angestellten in der moder-
nen Gesellschaft (Wien 1954). Im übrigen vgl. zu diesem und den fol-
genden Abschnitten das Literaturverzeichnis am Schluß des Bandes. 
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eigentlichen Produktionssektors im Industriebetrieb und 
haben insofern Selbstverantwortung für viele die Gesamt-
produktion nicht berührende Bereiche und Vorkommnisse, 
während sie zugleich als „Männer in der Mitte" ihrer Auto-
rität nach wie auch faktisch-räumlich das Bindeglied zwi-
schen Management und Arbeiterschaft darstellen. Die 
Mittel- und Mittlerposition dieser Rollen stellt besondere 
Ansprüche an das Verhalten ihrer Träger, die sie zwingen, 
zugleich „Meister und Opfer" (F. J. Roethlisberger) einer 
doppelten Orientierung nach oben zum Management und 
nach unten zu den Arbeitern zu werden. 

Den traditionellen Fuß der Autoritätspyramide bilden 
die Arbeiter, von denen nur wenige Anordnungsbefugnisse 
über einzelne andere haben. An dieser Lage hat sich trotz 
der inneren Differenzierung der Arbeiterschaft unter dem 
Gesichtspunkt des Status bis heute wenig geändert. Doch 
hat es heute zuweilen den Anschein, als schrumpfe die 
Zahl der bloß Ausführenden mit der technischen Entwick-
lung immer mehr zusammen — oder, was nur ein anderer 
Ausdruck dafür ist, als hätten in zunehmendem Maße nur 
noch Maschinen die Stellung bloßer Befehlsempfänger. 

Die durch diese Gruppen beschriebene Autoritätshierar-
chie wird in modernen Betrieben weiter kompliziert durch 
Einrichtung und Stellung der innerbetrieblichen Beleg-
schaftsvertretungen. Hier ist in erster Linie an den Be-
triebsrat sowie (vor allem in den angelsächsischen Ländern) 
an die Gewerkschaftsvertretung im Betrieb („shop stew-
ards"), dann aber auch an vielfältige Formen der Mit-
bestimmung (Belegschaftsvertreter im Aufsichtsrat, Arbeits-
direktor usw.) zu denken. H. Schelsky hat im Hinblick auf 
solche Einrichtungen davon gesprochen, daß „eine dua-
listische Autoritätsstruktur zur hierarchischen Grundver-
fassung des modernen Betriebes" werde18). Richtiger muß 
man wohl sagen, daß die erwähnten Einrichtungen, die 
ihre eigentliche Aufgabe im Bereich der Regelung betrieb-
licher und industrieller Konflikte haben, auch in die ska-

1«) H. Scbelsky: a.a.O.! S. 185. 
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lare Organisation des Betriebes hineingewachsen sind. So 
hat der Betriebsrat in deutschen Industriebetrieben seine 
Autoritätsfunktionen nicht neben, sondern in der formellen 
Hierarchie — als Berater des Management, als Entschei-
dungsinstanz bei Einstellungen und Entlassungen sowie bei 
der Schaffung und Verwaltung sozialer Einrichtungen usw. 
Ebenso gehört der Arbeitsdirektor in Mitbestimmungsbe-
trieben zur Linie der skalaren Organisation, nämlich zum 
Management. Die Belegschaftsvertretungen sind also ein 
komplizierendes Element der formellen Organisation; sie 
teilen viele ihrer Probleme mit den traditionellen „Män-
nern in der Mitte" (denen sie übrigens manche Aufgaben 
abgenommen haben.) 

Daß die formelle Organisation der im Industriebetrieb 
institutionell zusammengefaßten sozialen Rollen dem Funk-
tionieren des Betriebes zugeordnet ist, heißt vor allem, daß 
durch diese Organisation Kanäle der Kommunikation vom 
Generaldirektor zum Hilfsarbeiter geschaffen werden. Die 
„authentische", „autoritative" und „verständliche" (Ch. 1. 
Barnard) Aus- bzw. Weitergabe von Anordnungen, Nach-
richten und Wünschen wird durch die skalare Hierarchie ge-
währleistet. Dabei ist als institutionelles Problem industri-
eller Organisation zu bemerken, daß die Formalstruktur 
typisch die Kommunikation von oben nach unten (down 
the line) zwar ermöglicht, der Notwendigkeit einer Kom-
munikation von unten nach oben (up the line) aber un-
genügend Rechnung trägt. Neben dieser zentralen Kom-
munikationsfunktion der formellen Betriebsstruktur er-
wähnt Ch. I. Barnard noch ihre Funktionen als „wichtiger 
Teil des Anreizsystems", insofern diese Struktur Wege des 
Aufstieges vorzeichnet, und als „entscheidendes Mittel zur 
Entwicklung des Verantwortungsgefühls und zur Bestim-
mung der Verantwortungsbereiche"19). 

Darüber hinaus bildet die formelle Organisation des 
Industriebetriebes das eigentliche Rüdegrat der betrieb-
lichen Sozialstruktur. Von ihr aus läßt sich „ein großer 
und entscheidender Teil der betrieblichen Verhaltens-

19) A . a . O . ! s . 63/64. 
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weisen und sozialen Beziehungen der verschiedenen be-
trieblichen Gruppen analysieren; in ihr liegen Arbeits-
motive und Arbeitsmoral ebenso verwurzelt wie die Rang-
stufen des sozialen Prestiges im Betrieb, die Schwierig-
keiten des Verhältnisses zwischen Fabrik und Büro oder 
die Möglichkeiten betrieblicher Selbstverwaltung oder Mit-
bestimmung der Belegschaft" ( H . Schelsky20). 

3. D a s S t a t u s s y s t e m 
d e s I n d u s t r i e b e t r i e b e s 

Die Positionen in einem Industriebstrieb werden nicht 
nur durch die technische Apparatur funktional koordiniert 
und in einer Autoritätshierarchie skalar organisiert, son-
dern sie werden auch sozial bewertet, und aus dieser Be-
wertung ergibt sich eine eigene, nicht mehr geplante be-
triebliche Binnenordnung. Man mag annehmen, daß das 
soziale Statussystem der Tendenz nach stets mit der Auto-
ritätshierarchie übereinstimmen wird; tatsächlich gibt es 
hier jedoch mancherlei Abweichungen — darunter nicht 
•zuletzt die, daß die Autoritätshierarchie sich manipulieren 
läßt, nicht jedoch das Statussystem. Es ist daher wichtig 
zu erfahren, wie das innerbetriebliche Statussystem das 
Verhalten von Menschen beeinflußt und unter welchen Ge-
sichtspunkten es zustandekommt. 

Sozialer Status, o f t tautologisch als „Position, die einer 
innerhalb einfir Organisation oder Gruppe innehat"21), 
bestimmt, bezeichnet in der Soziologie genauer den relati-
ven Rang einer sozialen Rolle (z. B. eines Berufes) gemäß 
den Wertvorstellungen der Mitglieder des Universums von 
Rollen, innerhalb dessen diese Rolle fungiert. Der Status 
eines Berufes ist also gegeben in seinem Prestige relativ zu 
allen anderen Berufen einer Gesellschaft oder auch eines 
Industriebetriebes22). In einem weiteren Sinn wird unter 

«>) A.a.O.; S. 185/186. 
D. C. Miller und W. H. Form: a.a.O.! S. 343. 

22) Prestige als Rollen (Berufen) anhaftend ist also streng zu scheiden 
von der auf Personen und ihre Leistungen oder Qualitäten bezoqenen 
Schätzung. Als Werkmeister hat jeder Werkmeistei schon ein qewisses 
Prestige. Ob er auch Schätzung genießt, hängt davon ab, ob er als 
.guter" oder .schlechter" Werkmeister angesehen wird. 
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Status dann auch die relative Position der Träger von 
Rollen nicht nur gemäß dem diesen anhaftenden Prestige, 
sondern auch gemäß der ihnen zugeordneten finanziellen 
und machtmäßigen Situation verstanden. 

Sind formelle und, in geringerem Maße, informelle Organisa-
tion des Betriebes in ihren Entstehungsgründen und ihrem 
Wirkungsbereich weitgehend auf den Einzelbetrieb beschränkt, 
so wirken gesamtgesellschaftliche Strukturen in starkem Maße 
auf die betriebliche Statushierarchic ein. Vor allem ist hier das 
gesellschaftliche Prestige von Berufen bedeutsam. Die Berufs-
skala, die in empirischen Untersuchungen in verschiedenen Län-
dern ermittelt worden ist — so von P. K. Hatt und C. C. North 
für Amerika23), von J.Hall, D.C.Jones und C.A.Moser für 
England2 ') und von K. M. Bolte und anderen für Deutsch-
land2"') —, hat auch innerhalb des Industriebetriebes ihre 
Gültigkeit. Doch weist der Industriebetrieb (wie jede kleinere 
soziale Einheit) eine sehr viel größere Status-Differenzierung 
auf als diese Untersuchungen mit ihren sechs oder sieben Prestige-
Schichten innerhalb der Gesellschaft festgestellt haben. 

Fig. 2 trägt dieser Differenzierung nicht in vollem Maße Rech-
nung, doch soll sie nur als verallgemeinernder Hinweis, der an 
den erwähnten empirischen Untersuchungen orientiert ist, gelten. 
Die unterbrochenen Linien in Fig. 2 bezeichnen die geamtgesell-
schaftlichen Prestige-Schichten, hier auf sechs beschränkt, die sich 
etwa durch folgende Berufe charakterisieren lassen: I — Aka-
demiker, höchste Beamte usw.; II — Unternehmer, hohe Beamte, 
leitende Angestellte usw.; I I I — mittlere Angestellte, Werk-
meister usw.; I V — untere Angestellte, Facharbeiter usw.; V — 
einfachste Büroberufe angelernte Arbeiter; VI — Hilfsarbeiter. 
Eine Status-Skala dieser Art ergab sich mit geringen Abweichun-
gen in allen entwickelten Industrieländern. Die innerbetrieb-
lichen Status-Pyramiden werden von dieser gesellschaftlichen 

23) Jobs and Occupations, A Popular Evaluation; in: L. Wilson und 
W . L. Kolb (Hg.): Sociological Analysis (New York 1949). 

« l J . Hall und D. C. Jones : The Social Grading of Occupations; in: 
British Journal of Sociology 1/1 (März 1950). C. A. Moser und J . Hall: 
The Social Grading in Occupations; in: D. V . Glass (Hg.): Social Mo-
bility in Britain (London 1954). 

2 5 ) K. M. Bolte: Sozialer Aufstieg und Abstieg (Stuttgart 1958). Für 
eine vergleichende Darstellung der Resultate von Prestige-Untersuchun-
gen in verschiedenen Ländern s. A. Inkeles und P. H. Rossi: National 
Comparisons of Occupational Prestige, American Journal of Sociology 
61 (1956). 
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Schichtung eingefaßt und durchzogen. Zur bisher in der Litera-
tur nicht üblichen Untersdieidung zweier Status-Pyramiden in 
Fig. 2 vgl. den Text. 

Manches hat die formelle Organisation des Industrie-
betriebes mit dem Statussystem gemeinsam. Dies gilt nicht 
nur für die Möglichkeit, beide Formen der Organisation 
als Hierarchie und in Form einer Pyramide darzustellen, 
sondern geht auch aus den erschließbaren Bestimmungs-
griinden des Statussystems hervor. So darf als wesentlicher 
Grund für den Prestige-Status eines Berufes der von die-
sem verlangte Qualifikationsgrad und seine Symbole (Di-
plom, Meisterbrief usw.) gelten, der mit dem Autoritäts-
bereich desselben Berufes häufig in engem Zusammenhang 
steht. Formelle Organisation und Statussystem stimmen in-
des nicht durchweg überein. Der im Laboratorium eines 
Betriebes arbeitende Wissenschaftler z. B. kann einem oder 
mehreren Direktoren formell untergeordnet, nach seinem 
Prestige-Status aber gleich- oder sogar übergeordnet sein. 
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Zudem weist die Status-Hierarchie, insbesondere innerhalb 
der Arbeiterschaft, sehr viel feinere Unterscheidungen auf 
als die formel le Autor i täts-Hierardi ie . 

Der moderne Industriebetrieb weist zwei Universen von 
Rollen, damit zwei z w a r ineinandergehende, aber doch 
schwer vergleichbare Status-Hierarchien auf (vgl. Fig. 2). 
Die eine dieser Hierarchien reicht v o m Generaldirektor zu 
den Sekretärinnen und unteren Angestellten und umfaßt 
alle mit planenden, administrativen, allgemein Büro-
funktionen ausgestatteten Berufe (Büro-Hierarchie). Die 
andere Status-Hierarchie u m f a ß t den eigentlichen Pro-
duktionssektor des Betriebes, v o m Betriebsleiter zu den 
Hil fsarbeitern (Fabrik-Hierarchie). W e n n auch Betriebs-
leiter und Werkmeister in gewissem Sinne Teil beider 
Hierarchien sind, ist doch zu betonen, daß der Status von 
Berufen innerhalb jeder dieser Hierarchien eher graduelle 
Abstufungen bezeichnet, während die beiden Hierarchien 
als ganze der A r t nach voneinander unterschieden sind. 

Das Verhältnis der Büro-Hierarchie, insbesondere ihrer unte-
ren Ränge (der „Stehkragenproletarier", „black-coated workers", 
„white collar workers") , zur Fabrik-Hierarchie ist seit langem 
schon Gegenstand erbitterter, wenn auch nach außen hin oft un-
sichtbarer Konflikte. Zum Teil ist es gerade der im angedeuteten 
Sinn qual i ta t ive Unterschied zwischen diesen Hierarchien (deut-
lich z. B. bei dem vergeblichen Versuch, den Status von Fach-
arbeiter und Sekretärin zu vergleichen), der diesen Konfl ikt so 
unlösbar erscheinen läßt . Tatsächlich zeigen jedoch al le bisherigen 
Untersuchungen, daß die Mehrzahl der Berufe der Büro-
Hierarchie an Prestige denen der Fabrik-Hierarchie übergeordnet 
ist. Hier liegt einer der Gründe, aus denen die bloße Benennung 
von Arbeitern als Angestellten nicht nur rechtlich, sondern auch 
sozial unwirksam bleiben muß. Sicher sind die Grenzen zwischen 
„Arbeitern" und „Angestellten" in vielen Industriezweigen flie-
ßend geworden; doch sind sie keineswegs verschwunden. Noch 
immer strebt der begabte junge Arbeiter ins Büro, auch wenn 
dies zunächst eine finanzielle Einbuße bedeutet. Hie r w i rd die 
Wirkung des Statussystems eindringlich deutlich. 

W ä h r e n d die Differenzierung der Angestelltenschaft nach 
Status den Linien der Differenzierung ihrer formel len 
Funktionen weitgehend folgt, ist die Aufgl iederung der f o r -
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mell zumeist gleichgestellten, d. h. mit gleich geringer Auto-
rität begabten Arbeiter nach ihrem Status ein Phänomen 
von besonderer Bedeutung. Innerhalb der Arbeiterschaft 
haben Unterschiede des Qualiiikationsranges starke status-
bestimmende Kraft. Wenn auch heute noch Soziologen 
gelegentlich zu dem Sdiluß kommen, daß Arbeitsteilung 
und Mechanisierung mit den Qualifikationserfordernissen 
auch den Status aller Arbeiter nivelliert haben26), so meh-
ren sich doch die Zeugnisse für eine mit fortschreitender 
industrieller Entwicklung eher wachsende Aufsplitterung 
der Industriearbeiter in vier Status-Schichten: die hoch-
qualifizierten Handwerker, oft als Ingenieure schon der 
eigentlichen Fabrik-Hierarchie entrückt; die qualifizierten 
Facharbeiter, auf Grund abgeschlossener Lehre oder gleich-
bewerteter Erfahrung eine exklusive, ihr Prestige verteidi-
gende Schicht; die spezialisierten oder angelernten Arbeiter, 
an Maschinen und in Montagelinien mit oft einfachen, 
repetitiven Tätigkeiten betraut; und die oft als dem Status-
System des Industriebetriebes kaum mehr zugehörig emp-
fundenen ungelernten oder Hilfsarbeiter, das Lumpen-
proletariat der entwickelten mechanisierten Industrie. 

Neben dem Prestige, das an Berufspositionen hängt, können 
auch andere Gesichtspunkte Status-Untersdiiede schaffen. Zu 
Recht betonen Tb. Pirker und Mitarbeiter den Unterschied zwi-
schen „privilegierten" und „unterprivilegierten" Betrieben und 
Unternehmungen27). Ein angesehener Betrieb, aber auch eine an-
gesehene Betriebsabteilung, die Arbeit an bestimmten Maschinen, 
die Entlohnungsform u.a. vermögen ebenso Prestige zu verleihen 
wie der Beruf allgemein — ja, es hat zuweilen den Anschein, als 
seien heute vor allem kompliziertere Privilegierungen die Quel-
len des Sozialprestiges. 

Wenn hier vor allem vom Prestige als Element des 
Status die Rede war, so geschah dies darum, weil Wirkung 
und Bedeutung des Faktors weniger auf der Hand liegen 
als die des Lohns. Doch darf darüber die differenzierende 

29) So W. L. Warner und J. O. Low in ihrem Buch .The Social System 
of the Modern Factory" (New Haven 1947), Kap. V. 

CT) Th. Pirker u. a. : Arbeiter, Management, Mitbestimmung (Stuttgart-
Düsseldorf 1957). 
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Kraf t des Lohnes nicht vergessen werden. Auch hier gibt es 
prinzipielle („Lohn" und „Gehalt") und graduelle (Lohn-
bzw. Gehaltshöhe) Unterscheidungen, die Gruppen vonein-
ander trennen. Darüberhinaus komplizieren vielfältige 
Formen der Lohnzahlung das Bild, so daß kein einfaches 
Schema die Lohnstruktur gegenwärtiger Industriebetriebe 
wiederzugeben vermöchte28). 

Prestige und Status sind unwägbare und oft unterschätzte 
Faktoren, im sozialen Leben des Betriebes. Doch reicht ihr 
Einfluß in viele Verhaltensbereiche. Auf Status als Begren-
zung der intimeren Sozialbeziehungen ist schon hingewie-
sen worden. Die Position innerhalb der Prestige-Hierarchie 
verleiht dem Einzelnen die Sicherheit einer Zugehörigkeit; 
der Besitz von sozialem Status kraft einer Position kommt 
damit einem Elementarbedürfnis der Persönlichkeit nach 
„Schutz ihrer Integrität" durch Bestimmung ihres Ortes 
nach29). Das Hawthorne-Experiment hat erwiesen, daß 
Prestige-Status und Arbeitsleistung in einem Zusammen-
hang stehen. Das deutlichste Zeugnis der hervorragenden 
Bedeutung von Prestige und Status audi für die Industrie-
arbeiter liegt indes in deren direkter und indirekter Rolle 
im industriellen Konflikt. Nicht nur haben vor allem Fach-
arbeiter immer wieder ihr Prestige durch Sicherung der E x -
klusivität ihrer Berufe zu schützen versucht, sondern auch 
dem Prestige scheinbar so entrückte Vorkommnisse wie 
Lohnstreitigkeiten, zumal wenn sie sich auf Lohnunter-
schiede zwischen Arbeitergruppen beziehen, sind häufig nur 
Symbol für einen tieferliegenden Kampf um Status. „Die 
Bedeutung von Lohnunterschieden ist . . . zum Teil symbo-
lisch. Sie fungieren als Etikette für industriellen Status" 
(7*. H. Marshall30). 

4. I n f o r m e l l e G r u p p e n i m I n d u s t r i e -
b e t r i e b 

Während die formelle Binnenordnung des Industriebe-
2 S Vgl. F. Fürstenberg: Probleme der Lohnstruktur (Tübingen 1957). 
2») Ch. I. Barnard: a.a.O.i S. 57 ff. 
SO) Citizenship and Social Class (Cambridge 1950); S. 82. 
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triebes als zugleich objektiv notwendige und subjektiv ge-
wollte Struktur stets schon als solche gesehen und akzep-
tiert und das Statussystem mehr oder minder bereitwillig 
in Kauf genommen worden ist, hat die Existenz informel-
ler Gruppen im Betrieb erst relativ spät die Aufmerksam-
keit betrieblicher Sozialwissenschaft gefunden. Daß die 
Tatsache der Kooperation größerer Zahlen von Menschen 
an einem Or t gleichsam unbeabsichtigterweise nicht ge-
plante Gruppenbeziehungen ermöglicht, ja, im Sinne eines 
sozialen Imperativs, erzwingt, ist die durch Elton Mayo 
und seine Kollegen im Hawthorne-Experiment eindrucks-
voll vermittelte Einsicht. Daß die Bildung solcher „primä-
rer Gruppen" (Ch . Cooley) dem Funktionieren des Indu-
striebetriebes nicht an sich schon abträglich ist, wird auch 
heute noch nicht allgemein gesehen. 

Negativ ist die informelle Gruppenbildung als ein „Ge-
webe persönlicher und sozialer Beziehungen, die nicht 
schon durch die formelle Organisation bestimmt oder vor-
geschrieben sind" (D. C. Miller und W. H. Form31), defi-
niert worden. Positiv ist zur Charakteristik der infor-
mellen Gruppenbildung vor allem zu sagen, (1) daß ihre 
Gruppierungen stets auf Sympathiebeziehungen geringerer 
(einzelne gemeinsame Interessen) oder größerer (Freund-
schaft) Intensität beruhen und nicht, oder nur zufällig, 
aus den Arbeitsbeziehungen an sidi schon hervorgehen, 
und (2) daß die von solchen Beziehungen zusammenge-
haltenen Gruppen stets klein sind. So ist die Rede von 
der „informellen Organisation d e s Industriebetriebes" 
doppelt irreführend, insofern es sich hier erstens stets um 
einzelne Gruppenbildungen handelt, deren mehrere zwar 
durch sogenannte „Schlüsselpersonen", Mitglieder mehrerer 
Gruppen, verknüpft sein mögen, deren Gesamtheit aber 
nur ausnahmsweise ein kohärentes Strukturbild des Ge-
samtbetriebes ergibt, und insofern zweitens von einer „Or-
ganisation" informeller Gruppen nür in einem übertrage-
nen (im Deutschen unüblichen) Sinne die Rede sein kann. 

31) Industrial Sociology (New York 1951); S. 274. 
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Es ist eines de r H a u p t m e r k m a l e i n f o r m e l l e r G r u p p e n , d a ß 
sie sich nicht o rganis ie ren lassen. 

Fig. 3 deutet schematisch Möglichkeiten solcher informellen 
Gruppenbildungen in einem Industriebetrieb an. Nach Art des 
„Soziogramms" ( / . L. Moreno) sind in dieser Weise verknüpf te 
Personen durch Linien verbunden, wobei bestimmte wieder-
kehrende Typen von Gruppenbildungen mit den unten im Text 
erscheinenden Ziffern unterschieden sind. In Fig. 3 ist nur eine 
Form informeller Gruppen berücksichtigt, die der o f t so ge-
nannten „Clique", der kleinen Gruppe von auch jenseits ihrer 
Arbeit (wennschon häufig nicht außerhalb des Betriebes) ver-
bundenen Peronen. J. A. C. Brown33) unterscheidet von dieser 
noch drei weitere, strukturell und funktional jedoch völlig anders-
gearteten Formen informeller Organisation: die der gesamten 
Betriebsgemeinschaft, die zwischen politischen Gesinnungsgenossen 

32) „Personen" in Fig. 3 von denen Pfeile ausgehen, sollen Werk-
meister symbolisieren. Im übrigen ist angenommen, daß in den Ferti-
(¡ungsabtcilungen vorwiegend gelernte, in Montage und Verpackung an-
gelernte und im Transport ungelernte Arbeiter beschäftigt sind. — Die 
Grundlage (nicht die Verbindungslinien informeller Gruppenbildungen) 
von Fig. 3 ist durch Fig. 16 in dem Buch von D. C. Miller und W. H. 
Form (a.a.O.; S. 108) angeregt. 

3?) The Social Psychology of Industry (Pelican Books 1954); S. 130. 

II 

Fig. 3; Informelle Gruppen im Industriebetrieb3 2) 
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über den ganzen Betrieb hin und die der intimen Freundschaft 
zwischen zwei oder drei Personen. 

Obgleich eine Vielzahl von Gründen zu informellen 
Gruppenbildungen im Industriebetrieb Anlaß geben mag, 
gibt es doch einige wiederkehrende Ursachen solcher Grup-
pierungen. Besonders häufig sind Gruppierungen (1) auf 
Grund ständigen Zusammenseins an einem gemeinsamen 
Arbeitsplatz, z .B. unter Arbeitern einer Montagelinie 
(Fig. 3: I), (2) auf Grund gleicher Stellungen trotz räum-
licher Trennung am Arbeitsplatz, z. B. unter Werkmei-
stern (Fig. 3: II), (3) auf Grund von Stellungen gleichen 
Prestiges trotz räumlicher Trennung am Arbeitsplatz, z. B. 
unter Schweißern und Drehern usw. (Fig. 3: III), (4) auf 
Grund von Bekanntschaft oder gemeinsamen Interessen 
außerhalb des Industriebetriebes, z.B. durch Nachbarschaft, 
Sportklubs, Parteien usw. (Fig. 3: IV). 

H. Scbchky hat die Meinung vieler ausgedrückt, als er 
vor Jahren vor einer „Uberschätzung der informellen Grup-
penbedürfnisse im Betrieb" warnte und darauf hinwies, 
daß solche kleinen Primärgruppen bei den „bodenständigen 
Stammbelegschaften der europäischen Industrie" sehr viel 
seltener seien34). Abgesehen davon jedoch, daß solche 
„bodenständigen Stammbelegschaften" heute allerorten 
mehr ein Mythos als eine Realität sind, hat sich der Ver-
dacht, informelle Gruppen seien eine amerikanische Er-
findung, auch sonst als völlig falsch herausgestellt. Eine 
Vielzahl von Untersuchungen der letzten Jahre hat das 
Wirken von informellen Gruppen in der europäischen In-
dustrie bestätigt35; ohnehin kann man sich das Funktio-
nieren beliebiger sozialer Organisationsformen ohne in-
formelle Gruppierungen schwer vorstellen. 

Das Wirken der kleinen, ungeplanten, auf unmittelbaren 
„face-to-face"-Beziehungen beruhenden Gruppierungen, 
um die es hier geht, ist ebenso nuancenreich wie mehr-
deutig. Informelle Gruppen sind einerseits der Kitt , der 

M) H. Schelsky: a.a.O.; S. 182. 
35) Vgl. dazu jetzt R. König: Die informellen Gruppen im Industrie-

betrieb, in Organisation (Berlin-Baden-Baden 1961). 
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die formelle Betriebsorganisation (mit ihren unvermeid-
lichen Lücken und Unvollkommenheiten) zusammenhält. 
Der Neue, der in den Betrieb kommt, wird zwar formell 
an seinem Arbeitsplatz eingewiesen; aber erst die dort be-
stehenden informellen Gruppierungen vermögen ihm wirk-
liche Vertrautheit mit seinen Aufgaben zu vermitteln. Die 
Aufstiegshierarchie, das Lohnsystem und die Drohung der 
Entlassung zwingen den Einzelnen zwar zur Arbeit; aber 
nur die Atmosphäre in informellen Gruppierungen, die von 
jeder bewußten Steuerung unabhängig ist, entscheidet dar-
über, ob die Menschen in einem Betrieb zur Kooperation 
bereit sind oder nidit. Die skalare Organisation soll die 
effektive Weitergabe von Nachrichten sowohl „von oben 
nach unten" als auch „von unten nadi oben" gewährlei-
sten; ohne die Existenz von informellen Gruppen jedoch 
ginge manche Anordnung und mandie Anregung auf dem 
„Dienstweg" verloren. Man mag daher geneigt sein, in in-
formellen Gruppen den wichtigsten Integrationsfaktor des 
Betriebes überhaupt zu sehen. 

Andererseits kann das Wirken informeller Gruppen auch 
in ganz andere Richtung gehen. Jeder erwähnte Aspekt ist 
zweideutig. Informelle Gruppen sind nicht nur Kommruni-
kationsinstrumente, sondern auch Kanäle, durch die sich 
Gerüchte mit Windeseile fortpflanzen. Diese Gruppen kön-
nen die Kooperationsbereitschaft fördern, aber auch hem-
men. Vom böswilligen „Klatschen" über das bewußte oder 
unbewußte „Bremsen" der Arbeitsleistung bis zum „wilden 
Streik" steht informellen Gruppen eine Vielzahl an Mit-
teln zur Verfügung, um dem Ärger über bestimmte Vor-
gesetzte oder Maßnahmen der Betriebsleitung Ausdruck zu 
geben. Man mag sagen, daß das Verhalten der informellen 
Gruppen ein Thermometer des Betriebsklimas ist. Wie das 
Wetter entzieht sich auch das so verstandene Betriebs-
klima allerdings weitgehend den Möglichkeiten bewußten 
Eingriffs. Informelle Gruppen erweisen das Doppelgesicht 
der Sozialstruktur industrieller Betriebe, die Nähe von In-
tegration und Zwang, gleichgewichtigem Funktionieren 
und Konflikt. 
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V. Betriebliche und industrielle Konflikte 

1. D i e Q u e l l e n d e s K o n f l i k t e s i m 
I n d u s t r i e b e t r i e b 

Vor der Entstehung einer eigentlichen Industrie- und 
Betriebssoziologie stand im Vordergrund des soziologischen 
Interesses am Industriebetrieb das von K.Marx bekannte 
Modell der aus den betrieblichen Eigentums- und Kontroll-
verhältnissen erwachsenden Interessengegensätze und Span-
nungen: Das Kapital oder die Kapitalisten, als Besitzer der 
Produktionsmittel vorwiegend an der Erzeugung eines 
Mehrwertes interessiert, stehen — nach diesem Modell — 
im konstitutionellen Kampf mit dem wachsender Ver-
elendung ausgesetzten Proletariat , den Arbeitern. Eine 
Reihe von Entwicklungen haben diesen im Zeitalter der 
Industrialisierung tatsächlich bedeutsamen Gegensatz in der 
entwickelten mechanisierten Industrie entschärft. Vor allem 
die Bildung von Aktiengesellschaften mit ihrer Trennung 
von Eigentum und Kontrolle, der Ersatz der „Kapita-
listen" durch die „Manager" ( / . Burnham), die Entstehung 
einer mittleren Angestelltenschicht und die materielle und 
auch machtmäßige Besserstellung der Arbeiter lassen heute 
die These von einer Aufspal tung der Industrie und des 
Industriebetriebes in „zwei große feindliche Lager, in zwei 
große, einander direkt gegenüberstehende Klassen" (K. 
Marx und F. Engels) als grobe Vereinfachung, ja als falsch 
erscheinen. Dennoch wäre es ungerechtfer t igt , aus dem Ver-
schwimmen der Klassenfronten des früheren Industrialis-
mus zu schließen, daß der Industriebetrieb des entwickel-
ten Industrialismus keine Spannungen von der Form der 
Klassengegensätze mehr kenne. 

Sind auch der industrielle Konflikt und die Möglichkeiten seiner 
Schlichtung ein überbetriebliches Phänomen, so hat doch die Klas-
senstruktur im Einzelbetrieb ihren Ursprung und auch dort eine 
verhaltensprägende Bedeutung und bedarf daher zunächst der 
betriebssoziologischen Analyse. Dabei wird es sich empfehlen, den 
Gedanken von „Klassengegensätzen" zu verallgemeinern und alle 
Formen von Konflikten einzubeziehen. Auch eine so verbreiterte 
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Analyse führt indes auf die grundlegenden Interessenkonflikte 
zurück. 

Die im Industriebetrieb zur Geltung kommenden Grup-
peninteressen sind nicht notwendig antagonistisch. „Bei 
völliger Abwesenheit gemeinsamer Interessen", bemerkt 
W. E. Moore richtig1), „kann es keinen Konflikt geben: es 
gäbe nichts, worum zu kämpfen wäre." Moore fügt hinzu: 
„So ist es normalerweise gleich vorteilhaft' für Unterneh-
mer und Arbeiter, daß ein industrielles Unternehmen be-
stehen bleibt." Über diesen formalen, fast definitorischen 
Punkt indes geht die Gemeinsamkeit der Interessen aller 
am Industriebetrieb Beteiligten gewöhnlich nicht hinaus. 
"Während die sogenannten Unternehmer, also die Träger 
der durch Planungs-, Anordnungs- und Aufsichtsfunktio-
nen definierten sozialen Rollen, kraft dieser Rollen und 
ungeachtet ihrer persönlichen Überzeugungen vordringlich 
an der Wirtschaftlichkeit des Unternehmens interessiert 
sind, sind die Arbeiter wiederum auf Grund ihrer Rollen 
von solcher Verantwortung ausgeschlossen und daher an 
der Verbesserung ihrer sozialen Situation im weitesten 
Sinne interessiert. Die häufige Betonung der Paradoxie 
dieser Haltung, die in ihrem Widerspruch zur Abhängig-
keit der Arbeiter vom Gesamtschicksal des Betriebes ge-
sehen wird, ist zumindest faktisch wirkungslos, bis zu 
einem gewissen Grade aber auch irreführend, insofern 
nicht etwa die Unternehmer „altruistische", die Arbeiter 
aber „egoistische" Interessen verfolgen, sondern beide sich 
ihrer strukturellen Funktion gemäß verhalten. Auf dem 
Grunde des dadurch entstehenden Gegensatzes liegen nicht 
Vorurteile der einen oder anderen Seite, sondern echte 
Unterschiede der Machtverteilung. 

Die Dichotomie der Interessen im Betrieb wird charakte-
ristischerweise vor allem von Arbeitern auch heute noch 
als solche erlebt'. Popitz und Mitarbeiter fanden, daß nahe-
zu alle von ihnen befragten Arbeiter ihren Betrieb und die 
weitere Gesellschaft als in ein „Oben" und ein „Unten" 
gespalten erleben, wobei das „Oben" in der Regel mit den 

Industrial Relations and the Social Order (New York 1946); S. 399 f 
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ersten Trägern von Autoritätspositionen beginnt2). Neben 
anderen Vorstellungen scheint hinter dieser Dichotomie vor 
allem der Herrschaftscharakter industrieller Betriebe zu 
stehen. Herrschaft ist eine ambivalente Kraft : einerseits 
wird durch die Ausübung von Herrschaft der Industrie-
betrieb zu einem funktionierenden Ganzen; andererseits 
bedeutet die Ausübung von Herrsdiaft immer die Auf-
spaltung von sozialen Organisationen in solche, die „etwas 
zu sagen haben" und solche, die gehorchen müssen. So wird 
dieselbe Kraft, die die Integration des Sozialsystems Be-
trieb vor allem bewirkt, zugleich als Zwang Ausgangs-
punkt jener Gegensätze, die in Industriebetrieben nie-
mals fehlen. 

Die Herrschaftsstruktur industrieller Betriebe ist die all-
gemeinste Quelle aller Konflikte; weil diese Herrschafts-
struktur sich nidit beseitigen läßt, wird es immer betrieb-
liche und industrielle Konflikte geben. Doch ist diese all-
gemeine These in dreierlei Hinsicht zu ergänzen. Einmal 
lassen sich keineswegs alle systematischen Gegensätze im 
industriellen Bereich unmittelbar aus Herrschaftsbeziehun-
gen ableiten; innerhalb der Bürokratie, im Verhältnis von 
Arbeitern und Angestellten oder Arbeitern und Gewerk-
schaften und anderswo spielen Abhängigkeiten vielmehr 
nur eine mittelbare Rolle. Sodann ist der Herrschaftscharak-
ter von Industriebetrieben zwar letzte Ursadie, nidit je-
doch manifester Gegenstand industrieller Konflikte; hier 
sind vielmehr der Lohn, die Arbeitsbedingungen u. a. von 
vordringlicher Bedeutung. Schließlich bedeutet die These, 
daß Konflikte im industriellen Bereich so allgemein sind 
wie Herrschaftsverhältnisse, keineswegs, daß diese Kon-
flikte immer gewaltsame Formen annehmen müssen; die 
Regelung von Konflikten ermöglicht Eingriffe in ihre Aus-
drucksformen. Die drei Einschränkungen sind die Gegen-
stände der folgenden drei Abschnitte dieses Kapitels. 

2) Vgl. H. Popits und Mitarbeiter: Das Gesellscbaftsbild des Arbeiters 
(Tübingen 19S7). 
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2. F o r m e n i n d u s t r i e l l e r K o n f l i k t e 
Wenn von „industriellem Konflikt" die Rede ist, denkt 

man heute in der Regel an die Auseinandersetzungen zwi-
schen Gewerkschaften und Unternehmern bzw. Unterneh-
merverbänden. Gesamtgesellschaftlich sind dies gewiß die 
wichtigsten Auseinandersetzungen im industriellen Bereich; 
doch stehen im einzelnen Betrieb zwei andere Formen im 
Vordergrund, die ohnehin das Alltagsleben der Industrie 
sehr viel stärker bestimmen. 

Da sind zunächst jene Auseinandersetzungen, die man 
„informelle Konflikte" nennen kann, weil sie am wenig-
sten verfestigt sind und in der Regel von informellen 
Gruppen getragen werden. Die Ablehnung bestimmter 
Vorgesetzter oder bestimmter Maßnahmen mit ihren Fol-
gen sind typische Formen solcher informeller Konflikte. 
Wenn entgegen einer Anordnung eine alte Arbeitsweise 
beibehalten wird, Proteste gegen eine Versetzung laut 
werden, die Arbeitsleistung unter einem Vorgesetzten er-
heblich absinkt — dann bezeugt dies in der Regel das 
Wirken informeller Gruppen gegen die Interessen der Be-
triebsleitung, also informelle Konflikte. 

Wichtiger noch ist eine Form von Konflikten, die erst in 
jüngster Zeit allgemein als solche erkannt wird: „um-
geleitete Konflikte". Hier handelt es sich darum, daß 
hinter eiher Häufung scheinbar rein individueller Verhal-
tensweisen tatsächlich soziale Spannungen stehen. Die 
Fluktuationsrate eines Betriebes steigt, der Krankenstand 
ist beträchtlich höher als in vergleichbaren Betrieben, die 
Unfallhäufigkeit nimmt zu — sämtlich Verhaltensweisen, 
die zunächst nur einzelne betreffen. Dennoch läßt sich nicht 
selten zeigen, daß hier Einzelne, bewußt oder unbewußt, 
fü r sich einen Ausweg aus einer überpersönlichen Situation 
der Spannung und des Konflikts gesucht haben. Weil es 
ihnen nicht möglich war, ihren Interessen durch Organisa-
tionen Ausdruck zu verschaffen, haben viele Einzelne die 
persönliche Konsequenz gezogen und kündigen. L. von 
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Friedeburg hat auf diese Weise unterschiedliche Fluktua-
tionsraten im Steinkohlenbergbau einleuchtend erklärt3). 

Auch die „manifesten Konflikte", die organisierten Aus-
einandersetzungen zwischen den Arbeitsmarkt-Parteien, 
nehmen innerhalb des Betriebes andere Formen an als bei 
überbetrieblichen Streitigkeiten. Zumal in Deutschland wer-
den innerbetriebliche Auseinandersetzungen in der Regel 
zwischen Betriebsrat und Management ausgetragen. Beide 
Gruppen begegnen einander regelmäßig oder von Fall zu 
Fall, besprechen vorliegende Probleme und suchen nach 
Lösungen. Durch die Trennung der Betriebsräte von den 
Gewerkschaftsorganisationen bleiben auf diese Weise in 
Deutschland viele Gegensätze auf den betrieblichen Bereich 
beschränkt. 

Eigentliche Träger des manifesten Konfliktes sind jedoch 
heute in Deutschland wie in allen freien Ländern die großen 
organisierten Verbände der Unternehmer und der Arbeit-
nehmer1). Dabei ist zu bedenken, daß zumal die Entwicklung 
der Gewerkschaften, vom Standpunkt der ursprünglichen 
Reditsverfassung der Industrie, ein anomales Phänomen dar-
stellt. T.H. Marshall hat in einer glänzenden Analyse5) den 
Widerspruch zwischen dem zivilrechtlichen Charakter des 
Arbeitsvertrages zwischen dem einzelnen Unternehmer und 
dem einzelnen Arbeiter und der korporativen, d. h. politi-
schen Einflußnahme der in den Gewerkschaften organisierten 
Arbeiter auf dieses Vertragsverhältnis aufgezeigt. „So hat 
das Gewerkschaftswesen ein sekundäres System industrieller 
Bürgerrechte parallel und ergänzend zu dem System politi-
scher Bürgerrechte geschaffen"6). Das historische Argument 
der Gewerkschaften im Kampf um ihre rechtliche Anerken-

3) L. von Friedeburg: Zur Fluktuation im Steinkohlenbergbau, Bundes-
arbeitsblatt Nr. 22 (1957). 

4) Ausnahmen von dieser verallgemeinernden These sind vor allein 
sogenannte „wilde Streiks", wie sie in allen Industrieländern immer 
wieder auftreten. In diesen deutet sidi oft, zumal bei größerer Häufung 
I England seit 1945!), eine beginnende Umformierung der Konflikt-
fronten an. 

5) In seinem Buch „Citizenship and Social Class" (Cambridge 1950); 
S. 43 f., S. 68 f. 

«) T. H. Marshall: a.a.O. ¡ S. 44 
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nung als Verhandlungspartner lag in dem Hinweis darauf, 
daß die Unternehmer als Vertreter ihrer Unternehmen nicht 
in demselben Sinn rechtliche Individuen seien wie die Arbei-
ter. D i e Anerkennung dieses Arguments, die rechtliche Ver-
ankerung der Gewerkschaften (und dann auch der Unter-
nehmerverbände) ist dann zum eigentlichen Ausgangspunkt 
der noch zu erwähnenden „Institutionalisierung des Klas-
sengegensatzes" geworden. 

Nach Stärke und Form der Gewerkschaftsorganisation sind 
die einzelnen Industrieländer erheblidi voneinander unterschie-
den. Obwohl die deutsche Gewerkschaftsbewegung nach Mit-
gliederzahlen (nach der englischen) zu den stärksten gehört, 
scheint sie an innerer Gesdilossenheit (und das heißt: faktischer 
Stärke) sowohl hinter der amerikanischen als auch hinter der 
englischen zurückzustehen. Diese Tatsache ist umso erstaunlicher, 
als der Aufbau der Gewerkschaften in Deutschland mit den (seit 
1945) im Deutschen Gewerkschaftsbund (DGB) zusammenge-
faßten 16 Industriegewerkschaften klarer ist und daher größere 
Schlagkraft ermöglichen sollte als der Aufbau der amerikani-
schen oder englischen Gewerkschaften. Zumal in England, wo 
1951 noch 704 Gewerkschaften der verschiedensten Art (Indu-
striegewerkschaften, Berufsgruppengewerkschaften, Handwerker-
gewerkschaften, örtliche Gewerkschaften und andere Arten) be-
standen, ist der Aufbau der Gewerkschaftsbewegung uneinheit-
lidi und unübersichtlich. Dennoch zeichnet sich in allen Ländern 
ini Zuge industrieller Entwicklung eine Tendenz zur Zusammen-
fassung der gewerkschaftlichen Kraf t ab, wofür der DGB in 
Deutschland, der Trades Union's Council (TUC) als Dachver-
band, in England und die seit langem andauernden Diskussionen 
über die jetzt erfolgte Vereinigung der beiden großen amerika-
nischen Gewerkschaftsverbände AFofL (American Federation of 
Labor) und CIO (Congress of Industrial Organizat ion) Zeugnis 
ablegen. 

Die drei hier unterschiedenen Formen industrieller Kon-
flikte sind in der Wirklichkeit keineswegs eindeutig trenn-
bar. Viele Konflikte, die in freien Gesellschaften manifest 
werden, treten in totalitären Staaten als informelle oder um-
geleitete Konflikte auf; andererseits trägt jeder informelle 
und umgeleitete Konflikt in sich eine Tendenz zur Organi-
sation. Vielleicht läßt sich darüberhinaus verallgemeinernd 
sagen, daß jeder manifeste Konflikt dank der Organisation 

4 Dahrendorf, Industrie- und Betriebssoziologie 
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der Beteiligten in sich eine Tendenz zur Versteinerung, da-
mit zur neuerlichen Hervorbr ingung informeller und umge-
leiteter Konflikte innerhalb der bestehenden Organisationen 
trägt. Jedenfalls verdient die These, die mit der Vertretung 
der Arbeiter betrauten Gewerkschafter bzw. Betriebsräte 
entfernten sich zunehmend von den Interessen, um deren 
Wahrnehmung willen sie ihre Funktionen innehaben, Be-
achtung. Zu ihrer Unters tützung ist auf die of t geringe Be-
teiligung der Arbeiter an Gewerkschaftsversammlungen so-
wie das allgemein geringe Interesse an Gewerkschaftsange-
legenheiten verwiesen worden. Es hat indes den Anschein, 
als t räfe Krit ik im Sinne dieser These nur die unvermeid-
lichen Folgen der Schaffung neuer Institutionen. So wendet 
G. D. H. Cole mit Recht gegen die Folgerungen aus einer 
empirischen Untersuchung von / . Goldstein1), die geringe 
Beteiligung der Arbeiter an Gewerkschaftsangelegenheiten 
dokumentiere „Apathie" und führe zu einem „undemokra-
tischen" Regiment einer schmalen Gewerkschaftselite, ein: 
„Aber für welchen Gruppen- oder Gesellschaftstyp gilt dies 
nicht? . . . In Gewerkschaften wie in anderen Verbänden be-
steht die Demokrat ie darin, jedem Mitglied die Chance zu 
geben, sich aktiv zu beteiligen, wenn es das will: sie kann 
sich nicht darauf erstrecken, die aktive Tei lnahme der Mehr-
zahl zu sichern, es sei denn in außergewöhnlichen Krisen-
momenten"8). Tatsächlich erweist sich vielmehr an den inner-
gewerkschaftlichen Auseinandersetzungen die soziale Funk-
tion aller Konflikte — ob informell, umgeleitet oder mani-
f e s t — : Konflikte sind stets eine schöpferische Kra f t , die ver-
steinerte soziale Verhältnisse aufzulockern und neue For-
men hervorzubringen vermag. In diesem Sinne ist die Exi-
stenz von Konflikten Beweis nicht der „Krankhei t" , sondern 
der Vital i tä t eines Betriebes und Wirtschaftssystems. 

3. G e g e n s t ä n d e i n d u s t r i e l l e r K o n f l i k t e 
Die Gegenstände industrieller Konflikte sind so vielfältig 

wie die Phantasie der an ihnen Beteiligten. Die Ablehnung 
7) T h e G o v e r n m e n t of Brit ish T r a d e Unions (London 1952). 
8) G. D, H. Co le : An In t roduc t ion to T rade Unionism (London 1953); 

S. 40/41. 
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von Vorgesetzten und M a ß n a h m e n ist schon erwähnt wor-
den. O b w o h l man das Resul tat d e s H a w t h o r n e - E x p e r i m e n t s 
so ( fehl- ) interpret ieren könnte, als seien die Arbeitsbedin-
gungen für Industriearbeiter vergleichsweise nebensächlich, 
haben die physischen, psychischen und sozialen Arbeitsbedin-
gungen immer eine große Rol le in Auseinandersetzungen 
auf betrieblicher und überbetrieblicher Ebene gespielt. F r a -
gen des Prestiges und der Aufstiegsmöglichkeiten bilden ins-
besondere in bürokratischen Zusammenhängen wichtige Ge-
genstände der sichtbaren oder unterschwelligen Auseinander-
setzung. Im Fabrikbereich hat dagegen die technische E n t -
wicklung seit den T a g e n der Ludditen immer wieder A n l a ß 
zu Protesten gegeben; auch heute noch stehen Arbeiter tech-
nischen Neuerungen in ihrem eigenen Bereich z w a r zustim-
mend, der technischen Entwicklung allgemein jedoch höchst 
bedenklich gegenüber9) . 

D e r Gegenstand industrieller Konf l ikte ist keineswegs 
identisch mit ihrer Ursache. I m Grunde ist industrieller (wie 
sozialer) Konf l ikt immer eine Auseinandersetzung um Macht-
befugnisse. Es liegt dabei in der Struktur der industriellen 
Si tuat ion, daß in dieser Auseinandersetzung die Arbeiter 
bzw. die Gewerkschaften stets die Verlangenden, Fordern-
den waren, die Unternehmer dagegen als Verteidiger der 
bestehenden Machtstrukturen auftraten. Als manifester Ge-
genstand des industriellen Konfl ikts ist die Anfechtung der 
Legit imität der bestehenden Machtvertei lung und die For -
derung nach ihrer Veränderung indes erst in jüngster Zeit 
hervorgetreten. D e r Konf l ik t zwischen Unternehmern und 
Arbeitern trat (und tr i t t auch heute noch) vorwiegend als 
Lohnkonfl ikt in Erscheinung. Doch darf dieser sichtbare 
Ausdruck der in der Industrie vorwaltenden Gegensätze 
ebensowenig wie die übrigen Gegenstände des Konfl ikts mit 
deren eigentliche Ursache verwechselt werden. „Der Schlüs-
sel zu diesem Rätsel ist, d a ß der L o h n t a r i f eher das tradi-
tionelle Symbol für den eigentlichen Konf l ik t als dessen G e -
genstand selbst ist. Das zugrundeliegende Problem ist der 

9 ) V g l . den Abschni t t von E. A. J ü i e s in H. Popitz and M i t a r b e i t e r : 
Das Gese l l schaf t sb i ld des A r b e i t e r s (Tübingen 1957). 

4* 
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Konfl ikt zwischen der Auffassung des Unternehmens vom 
Lohn als Kosten und der des Arbeiters vom Lohn als Ein-
kommen. Der wirkliche Stre i tpunkt ist also nicht im eigent-
lichen Sinn ein ökonomischer, sondern einer der N a t u r und 
Funkt ion des Lohns: Soll das Bedürfnis des Unternehmens 
oder das des Arbei tnehmers die Grundlage für die Bestim-
mung der Funkt ion des Lohns abgeben?" (lJ. F. Druckcrui). 

Der Symbolcharakter des Lohnkonfl ikts läßt sich an den 
gewerkschaftlichen Begründungen ihrer Lohnforderungen 
ablesen. Eine solchc Analyse offenbar t auch den Wande l im. 
Gegenstand des Konfliktes, der sich in allen Industriegesell-
schaften mit zunehmender industrieller Entwicklung voll-
zieht. In der Frühzei t der Industr ie liegt den Lohnforderun-
gen der Arbeiter zumeist das elementare Verlangen nach 
Sicherung eines materiellen Mindests tandards zugrunde. Das 
„Bürgerrecht auf das Exis tenzminimum" (T. Ii. Marshall) 
steht im Mi t te lpunkt industriellen Kampfes . In einer zwei-
ten Phase unterstützen die Gewerkschaften ihre Lohnforde-
rungen vor allem mit dem Hinweis auf die o f t an einem 
zahlenmäßigen Index gemessenen Lebenshaltungskosten. 
Lohnerhöhungen werden auf Grund steigender Indexzahlen 
geforder t , während sinkende Lebenshaltungskosten gewöhn-
lich nicht als Grund für Lohnsenkungen anerkann t werden. 
Der diesen manifesten Interessen zugrundeliegende Konfl ikt 
geht um das Recht der Arbeiter auf Sicherung ihrer einmal 
gewonnenen Position. Ein neues Argument taucht schließlich 
in einer dr i t ten Phase in den Lohnforderungen der Gewerk-
schaften auf : die Forderung, bei guter Geschäftslage oder 
gesteigerter P roduk t iv i t ä t an den Un te rnehmenspro i t en 
durch Lohnerhöhungen beteiligt zu werden. In dieser For-
derung drückt sich das Verlangen nach Anerkennung des auch 
direkt angemeldeten Rechtes auf Mitbest immung, auf Insti-
tutionalisierung der Tei lhabe der Arbei tnehmer an den Ge-
schicken des Betriebes und Unternehmens aus. 

Es ist deutlich, daß die den sich wandelnden Argumen-
tat ionen im Lohnkonfl ik t zugrundeliegenden Veränderun-
gen im Gegenstand industrieller Auseinandersetzungen nur 

10) The New Society (New York 1950); S. 76. 
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Teil einer gesamtgesellschaftlichen Entwicklung in Richtung 
auf die ständige Erweiterung der Gleichheitsrechte aller Bür-
ger sind. Allgemein politische und spezifisch industrielle 
Wandlungen wirken hier ständig aufeinander ein. So läuft 
denn auch der Wandel in den Ausdrucksformen des indu-
striellen Konfliktes, eben jene Bewegung zur Institutionali-
sierung des Klassengegensatzes, parallel zum Wandel der 
Gegenstände dieses Konfliktes und der Demokratisierung 
der Gesamtgesellschaft. 

4. I n d u s t r i e l l e B e z i e h u n g e n 

a) Die Dimensionen industrieller Konflikte 
Das radikalste Mittel zur Durchsetzung gewerkschaftlicher 

Forderungen war stets und ist nach wie vor der Streik, die 
Arbeitsniederlegung durch die Arbeitnehmer. Gegenüber 
dem Streik ist die entsprechende Maßnahme der Unterneh-
mer, die Aussperrung (lockout) der Arbeiter in der Regel 
schon darum wirkungsloser, weil die Unternehmer nur in 
seltenen Fällen ihrerseits Forderungen durchzusetzen bemüht 
sind, die Aussperrung als Präventiv-Maßnahme also ge-
wöhnlich nur aufschiebende Wirkung hat. Tatsächlich sind 
Aussperrung und Streik zudem of t schwer unterscheidbar. 
Neben Streik und Aussperrung kennen sowohl die Arbeiter 
als auch die Unternehmer noch eine Reihe anderer Mittel des 
industriellen Kampfes wie Streikdrohungen, Bremsen der 
Arbeit (go-slow), Sabotage usw. auf Seiten der Arbeiter, 
Verbot gewerkschaftlicher Agitation, Entlassung Einzelner 
usw. auf Seiten der Unternehmer. 

W. E. Moores auf die Vereinigten Staaten bezogene Be-
merkung gilt auch für alle anderen Industrieländer: „Die 
größte Annäherung an den Bürgerkrieg, die unsere Nation 
sich erlaubt, findet sich in der Gewalt oder angedrohten Ge-
walt, die hin und wieder im Bereich der industriellen Bezie-
hungen' erscheint"11). Doch ist der industrielle Konflikt kei-
neswegs notwendig gewaltsam. Vielmehr soll der Begriff hier 

" ) W. E. Moore: a.a.O ; S. 399. 
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so verstanden werden, daß er auch geregelte Verhandlungen 
zwischen den Parte ien noch einschließt. Es l ä ß t sich eine Ska la 
der Gewal t samkei t von Auseinandersetzungen konstruieren, 
die von den bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen 
zwischen Unternehmern und Arbeitern e t w a im Chicago der 
frühen 30er J a h r e bis zu höflichen Gesprächen unter wohl-
gekleideten Männern bei einem Glase Bier reicht. 

Konf l ik te unterscheiden sich nicht im Hinbl ick auf ihre 
Gewal tsamkei t , sondern auch in ihrer Intensi tät . E ine der 
wichtigsten Wandlungen der letzten 100 J a h r e liegt sicher 
darin, daß für Arbeiter heute von industriellen Konf l ikten 
nicht mehr so viel abhängt wie früher. D i e Energie, die in 
Auseinandersetzungen um Lohnfragen, Arbeitsbedingungen 
und Probleme der Betriebsverfassung investiert wird, ist 
geringer geworden; d i e K o s t e n der Nieder lage sind für beide 
Beteil igten gesunken. 

Allerdings muß weder die Entwicklung der Gewal t sam-
keit noch die der Intensi tät industrieller Konf l ik te gerad-
linig ver laufen ; neue Verschärfungen sind in jedem Lande 
möglich. D a s Hauptinteresse der Soziologie in diesem Be-
reich liegt daher auf den Bedingungen, unter denen indu-
strielle Konf l ik te mehr oder minder gewaltsam, mehr oder 
minder intensiv werden. Sieht man von den aus der Gesell-
schaft in den industriellen Bereich hineinwirkenden F a k t o -
ren ab, so spielt hier v o r allem zweierlei , die Regelung der 
Konf l ik te und die Betriebsverfassung, eine Rol le . 

b) Die Regelung industrieller Konflikte 

M i t der Organisat ion der beteil igten Parte ien ist in der 
Regel schon ein erster Schritt zur Milderung industrieller 
Konf l ikte getan; jedenfal ls lassen organisierte Konf l ik te sich 
leichter regeln als nichtorganisierte. Doch hat die erfolgreiche 
Regelung industrieller Konf l ikte eine Re ihe von Vorausset -
zungen, die sich nur sehr langsam bei den Beteil igten durch-
gesetzt haben und noch heute nicht selten verletzt werden. 
Man könnte diese Voraussetzungen als Prinzipien der indu-
striellen Beziehungen bezeichnen: (1) Industriel le Konf l ik te 
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lassen sich nicht ein für allemal beseitigen; es ist daher wich-
tig, daß die Notwendigkeit und der Sinn der Konflikte von 
den Beteiligten erkannt und anerkannt werden. (2) Während 
die bestimmten Gegenstände einzelner Konflikte gelöst wer-
den können, liegen die letzten Ursachen der Konflikte in 
unwandelbaren Strukturelementen des Betriebes; jede Rege-
lung von Konflikten muß sich daher unter Hinnahme der 
bleibenden Ursachen auf die Ausdrucksformen von Konflik-
ten konzentrieren. (3) Dabei ist wichtigste Voraussetzung 
der Milderung dieser Ausdrucksformen, daß die Konflikte in 
verbindlicher Weise kanalisiert, also aus dem Stadium des 
„Partisanenkrieges" herausgeführt werden. (4) Dies geschieht 
in der Regel dadurch, daß die Beteiligten sich auf gewisse 
Spielregeln des Verkehrs einigen, die der gewaltsamen Aus-
einandersetzung einen Riegel friedlicher Verhandlungen 
vorschieben. 

Diese Prinzipien der industriellen Beziehungen sind weit-
gehend eine nachträgliche Formulierung der Grundlagen je-
ner Entwicklung der letzten Jahrzehnte, die Tb. Geiger mit 
Recht als eine „Institutionalisierung des Klassengegensatzes" 
beschrieben hat. Seit langem schon gibt es eine Reihe von 
Institutionen, die zwischen den Parteien vermitteln und da-
mit Konflikte entschärfen. Hier sind an erster Stelle die ver-
schiedenen Institutionen der Kollektivverhandlung („con-
ciliation") zu nennen, die in allen Industrieländern bestehen. 
Vertreter der Unternehmer und der Gewerkschaften bzw. 
im Betrieb des Management und des Betriebsrates treffen 
sich zu Verhandlungen und suchen meist einstimmige Ent-
scheidungen. Scheitern solche Verhandlungen, dann bietet 
sich zunächst die Möglichkeit der Vermittlung („mediation") 
durch einen neutralen Dritten, der auf Grund einer Über-
einkunft der Betroffenen hinzugezogen und um Rat befragt 
wird. Obwohl der Vermittler keinerlei formelle Autorität 
hat, vermag er o f t (wie C. Kerr eindrucksvoll gezeigt hat12) 
eine verfahrene Situation durch neue Ideen und Vorschläge 
zu klären. Wo an Stelle der Vermittlung oder nach ihrem 

1 2 j C. Kerr: Industrial Conflict and Its Mediation, American Journal 
of Sociology 60 (1954). 
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S c h e i t e r n e in S y s t e m d e r S c h l i c h t u n g ( „ a r b i t r a t i o n " ) b e m ü h t 
w i r d , s i n d d i e P a r t e i e n s c h o n s t ä r k e r g e b u n d e n ; n o r m a l e r -
w e i s e ist e n t w e d e r d i e H e r a n z i e h u n g e i n e s Schl ichters o d e r 
d ie A n n a h m e se iner E n t s c h e i d u n g v e r b i n d l i c h . D i e Z w a n g s -
sch l i ch tung a l l e r d i n g s , z u der d i e P a r t e i e n e t w a durch G e -
s e t z e g e z w u n g e n w e r d e n , ist k a u m n o c h e in s i n n v o l l e s I n -
s t r u m e n t der R e g e l u n g v o n K o n f l i k t e n . A u c h be i der Schl ich-
t u n g s c h o n w ä c h s t d e r E r f o l g in d e m M a ß e , in d e m der 
Schl ichter v o n s t a a t l i c h e n I n s t a n z e n u n a b h ä n g i g ist u n d 
se ine A u f g a b e „ p o l i t i s c h " ( i m G e g e n s a t z z u „jur is t i sch") 
v e r s t e h t " ) . 

W ä h r e n d die F u n k t i o n de r v e r m i t t e l n d e n I n s t i t u t i o n e n des 
indus t r i e l l en K o n f l i k t s in a l len en twicke l t en Indus t r i egese l i -
schaf ten die gleichc ist, weis t d ie A r b e i t s v e r f a s s u n g verschiedener 
L ä n d e r im e inze lnen beze ichnende U n t e r s c h i e d e a u f . Diese gehen 
z u m Tei l auf den unterschiedl ichen A u f b a u de r G e w e r k s c h a f t e n 
und die unterschiedl iche R o l l e des S taa tes , z u m Teil aber auch auf 
unterschiedl iche „sozia le th ische" E ins t e l lungen u n d W e r t s e t z u n g e n 
zurück. So ist f ü r D e u t s c h l a n d , im G e g e n s a t z zu G r o ß b r i t a n n i e n 
und den Vere in ig ten S t a a t e n , das Feh len im eigent l ichen Sinti 
„ indus t r i e l l e r " , d . h. ü b e r d e n E i n z e l b e t r i e b h i n a u s g e h e n d e r und 
doch im Fvahmen d e r I n d u s t r i e g e h a l t e n e r Bez iehungen zwischen 
U n t e r n e h m e r n u n d A r b e i t e r n k e n n z e i c h n e n d . H i e r „ w e r d e n viele 
de r Bez i ehungen zwischen A r b e i t g e b e r u n d A r b e i t n e h m e r auf 
d e r Basis gegense i t iger V e r s t ä n d i g u n g geregel t , o h n e d a ß dies 
i r g e n d w o schrif t l ich n i ede rge leg t w i r d , v ie le a n d e r e Ve rhä l t n i s se 
w e r d e n vo rzugswe i se du rch Gese tz u n d w e n i g e r du rch k o l l e k t i v e 
V e r t r ä g e f e s tge leg t " (W. H. McPherson14). D i e T a t s a d i e , d a ß die 
deutschen Be t r i ebs rä te , im G e g e n s a t z e t w a z u d e n „ s h o p s t e w -
a r d s " in E n g l a n d u n d d e n „ s t e w a r d s " in den U S A , „ k e i n e o r g a -
nische V e r b i n d u n g zu d e n G e w e r k s c h a f t e n " haben 1 5 ) , en tspr icht 
d e m F e h l e n e ine r g e w e r k s c h a f t l i c h - u n t e r n e h m e r i s c h e n Zwischen-
cbene (de r E b e n e des „co l l ec t ive b a r g a i n i n g " in E n g l a n d u n d 
den U S A ) zwisd ien E i n z e l b e t r i e b u n d Gesamtgese l l s cha f t in 

Vgl. dazu D. Lockwood: Arbitration and Industrial Conflict, British 
Journal of Sociology VI (1955). 

14) Betrachtungen zur deutschen Arbeitsverfassung; in: H. D. Ortlieb 
und H. Schelsky (Hg.): Wege zum sozialen Frieden (Stuttgart-Düsseldorf 
1954); S. 69. 

>5) w . H. McPherson: a.a.O.: S. 64. 
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D e u t s c h l a n d . M a n h a t d a h e r v o n e iner „ synd ika l i s t i schen" T e n -
d e n z de r deutschen A r b e i t s v e r f a s s u n g gesprochen1 1 ' ) . 

Auch das beste System der Regelung von Konf l ik ten kann 
das A u f t r e t e n gewal t samer Ause inanderse tzungen w a h r -
scheinlich nicht ganz ve rh indern . D ie Rede von einer „ indu-
striellen D e m o k r a t i e " ist ja in mehr als einer Hins ich t un -
genau : Das politische Widersp ie l von Regierung und O p p o -
sition be ruh t au f der A n n a h m e , d a ß durch W a h l e n die Rol -
len ver tauscht werden k ö n n e n ; daher sind im politischen Be-
reich Mehrheitsbeschlüsse möglich und Revo lu t ionen und 
Bürgerkr iege pr inzipiel l unnöt ig . In der Indus t r i e dagegen 
besteht die A n n a h m e des Rollentausches nicht; „Regierurig" 
und „ O p p o s i t i o n " liegen wei tgehend fest ; Mehrheitsbeschlüsse 
sind unmöglich; es bleibt nicht aus, d a ß alle Vermi t t l ungs -
u n d Regelungsins t i tu t ionen gelegentlich scheitern. Doch ver -
m a g ein wohldurchdachtes System der Regelung von K o n -
fl ikten deren G e w a l t s a m k e i t und auch In tens i t ä t sehr ein-
zuschränken. 

c) Die Betriebsverfassung 
U b e r die Schaffung v o n Ins t i tu t ionen zur Regelung v o n 

Konf l ik t en h inaus sind in vielen L ä n d e r n seit langem schon 
Versuche u n t e r n o m m e n worden , durch V e r ä n d e r u n g der Be-
t r i ebss t ruk tu r in die Konf l ik t e e inzugre i fen . Diese Versuche 
w a r e n jedoch nur z u m Tei l erfolgreich, weil sie häuf ig die 
no twend igen Funkt ionsbed ingungen industr iel ler Betriebe 
außer Acht gelassen u n d utopische P r o g r a m m e zu v e r w i r k -
lichen gesucht haben . D a s le tz tere gilt insbesondere f ü r alle 
Versuche, Konf l ik t e durch V e r ä n d e r u n g e n der Betr iebsver-
fassung „an der W u r z e l zu packen" und „von der Ursache 
her a u s z u r ä u m e n " — Versuche, die v o r al lem mi t dem R ä t e -
gedanken seit dem A n f a n g des 20. J a h r h u n d e r t s v e r k n ü p f t 
sind. 

D ie Var ia t ionsmögl ichkei ten der Bet r iebsverfassung sind 
g r o ß ; doch m u ß bezwei fe l t we rden , ob sie wirkl ich von der 
„einseit igen" H e r r s c h a f t der Arbe i tnehmer (!) bis zur „völl i -

10) So G. Briefs in seinem Buch .Zwischen Kapitalismus und Syndika-
lismus* (München 1952). 
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gen Zweiseitigkeit" der Herrschaft (O. Neulob1') reichen. 
Wahrscheinlich sind beide Vorstellungen nur Beispiele für 
Management-Ideologien (um mit Bendix zu sprechen18), 
d. h. Versuche der Rechtfertigung der prinzipiell unantast-
baren Strukturtatsache, daß es stets einige gibt, die herrschen. 
Doch lassen sich realistisch mindestens die beiden kontra-
stierenden Idealtypen der absoluten und der konstitutionel-
len Herrschaft im Betrieb unterscheiden: Während bei der 
ersteren der oder die Eigentümer/Unternehmer (ob Pr ivat-
leute oder staatliche Instanzen) in ihren Entscheidungen un-
gebunden sind, besteht bei der letzteren eine klare Bindung 
der Leitung an die Untergebenen, eine o f t quasi verfassungs-
mäßig niedergelegte wechselseitige Abhängigkeit. Vielleicht 
darf man von einer Tendenz zur Ausbreitung des konsti-
tutionellen Typs der betrieblichen Herrschaft sprechen. 

Unter dem Aspekt der Betriebsverfassung ist sowohl das 
deutsche System der Betriebsräte als auch vor allem die so-
genannte Mitbestimmung hödist problematisch. Die Betriebsräte 
waren von Anfang an mit der Zwitterrolle belastet, einerseits 
die „Wahrnehmung der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen 
der Arbeitnehmer . . . dem Arbeitgeber gegenüber" und anderer-
seits die „Unterstützung des Arbeitgebers in der Erfüllung der 
Betriebszwecke" leisten zu müssen19). Bei der Mitbestimmung 
liegt es, vor allem für den Arbeitsdirektor, noch schlimmer; liier 
wird einem Mitglied des Management strukturwidrig die Auf-
gabe der Vertretung von Arbeitnehmerinteressen zugeschrieben. 
In beiden Fällen müssen die Träger der Positionen einer Seite 
ungerecht werden — und in beiden Fällen bedeutet dies daß 
Einrichtungen, die zur Milderiing der Konflikte gesdiaffen wur-
den, tatsächlich neue Konflikte hervorrufen. 

Das gleiche gilt auch für alle anderen Formen der „Beteiligung 
der Arbeitnehmer an der Leitung von Unternehmen", wie sie 
etwa in Jugoslawien, Polen, Israel und anderen Ländern ent-
wickelt worden sind, sowie für die in Unternehmerkreisen viel-
diskutierte „Partnerschaft", insoweit in dieser ein Rezept der 
Betriebsverfassung gesehen wird. Was immer genossenschaftliche 

17j s 0 o . Neuloh: Die deutsche Betriebsverfassung und ihre Sozial-
formen (Tübingen 1957). 

H) Vgl. R. Bendix: Herrschaft und Industriearbeit (Frankfurt 1960). 
19) Betriebsrätegesetz vom 4. Februar 1920, § 1. 
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Formen der Unternehmensverfassung leisten mögen, sie verän-
dern die Strukturbedingungen des industriellen Konfliktes nicht. 
Da solche Formen aber häufig als Patentlösung angeboten wer-
den, ist ihre Wirkung o f t das Gegenteil ihrer Absicht — eine 
Verschärfung der Konflikte2 0) . 

Ansatzpunkte zur Durchsetzung einer konstitutionellen 
Herrschaft im Betrieb dürfen etwa in den folgenden Ten-
denzen gesehen werden: Durch Einschaltung eines angestell-
ten Management zwischen Eigentümer und Arbeitnehmer 
tritt ein Prozeß der Versachlichung ein; von Betriebsver-
sammlungen bis zu regelmäßigen Vorstandssitzungen mit 
dem Betriebsrat entstehen vielfältige Verhandlungskörper-
schaften im Betrieb; die Zugehörigkeit von Arbeitnehmer-
Vertretern zum Aufsichtsrat verändert zwar dessen Funk-
tionen, schafft aber ebenfalls eine Verhandlungskörperschaft; 
in repräsentativ-demokratischen Staaten dringt auch in die 
Betriebe der Respekt vor den gleichen Bürgerrechten aller; 
u. a. m. Man könnte all diese Tendenzen auch als eine all-
mähliche Verwandlung von Macht in Herrschaft, von un-
umschränkter Befehlsgewalt zu sachlich und personell be-
grenzter Anordnungsbefugnis beschreiben. Es liegt auf der 
Hand, daß eine solche Entwicklung der Betriebsverfassung 
zur Milderung der Gewaltsamkeit und Intensität industriel-
ler Konflikte beizutragen vermag. 

VI. Zur Soziologie der industriellen Arbeit 

1. D i e S i t u a t i o n d e s I n d u s t r i e a r b e i t e r s 
( „ O b j e k t i v e F a k t o r e n " ) 

Der spezifisch soziologische Ansatz zur Erforschung der 
Industrie und des Industriebetriebes liegt in der Konzentra-
tion auf die Strukturen sozialer Rollen und des Verhaltens 
der Menschen auf Grund der ihnen zugeordneten Rollen. 
Durch diesen Ansatz ist die industrielle Betriebssoziologie 
von den übrigen Arbeitswissenschaften klar geschieden. Nur 
in einem Fragenbereich ist eine solche Scheidung ohne Ge-

2 0 ) Vql. dazu das Sonderheft der Zeitschrift Ard i ive s in the Soc io logy 
of Cooperat ion über Mitbest immung (1958). 
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walt nicht möglich: in dem, der unter den Stichworten 
„Mensch und Technik", „der Mensch in der mechanisierten 
Produktion" oder „der Arbeiter und die Maschine" of t als 
Zentralbereich industrieller Sozialforschung angesehen wor-
den ist. Die Hervorhebung dieses Gegenstandes ist zumindest 
insoweit berechtigt, als in der Lösung der mit ihm verknüpf-
ten Probleme der Motivation, Ermüdung, Leistungsanreize, 
Arbeitsfreude, Sozialanpassung usw. Arbeitsphysiologie, Ar-
beitspädagogik, Psychotechnik, industrielle Sozialpsycholo-
gie und Industriesoziologie einander begegnen und sich nur 
mehr durch die wechselnde Verteilung des Schwergewichts 
unterscheiden. 

Das Schwergewicht des soziologischen Interesses an den 
Problemen der industriellen Arbeit liegt auf der Frage des 
Verhältnisses zwischen den an der Industrie beteiligten Per-
sonen, vor allem den Arbeitern, und ihren sozialen Rollen, 
vor allem der Maschinenarbeit. Das Thema der Soziologie 
der Industriearbeit ist in der T a t mit dem Titel der von 
Max und Alfred Weber angeregten Enquete des Vereins für 
Sozialpolitik, „Auslese und Anpassung der Arbeiterschaft 
der geschlossenen Großindustrie", sehr glücklich formuliert. 
Im einzelnen hätte der Soziologe zu diesem Thema vor allem 
zu fragen: (1) Wie (woher? auf welchen Wegen? warum?) 
kommen die Arbeiter in die Industrie hinein (Problem der 
Auslese)? (2) Was finden sie dort vor (Problem der objek-
tiven Arbeitssituation)? Wie stellen sie sidi dazu (Problem 
der Anpassung)? 

In einer Hinsicht ist das Problem der Auslese in der ent-
wickelten mechanisierten Industrie kein „Problem", kein 
Rätsel mehr (obwohl in den industrialisierenden Ländern 
Afrikas und Asiens hier das zentrale Problem liegt): Men-
schen gehen zur Arbeit in Industriebetriebe, weil sich ihnen 
andere Möglichkeiten der Bestreitung ihres Lebensunterhal-
tes nicht bieten. Mit der steigenden Bedeutung des industriel-
len Produktionssektors sinkt naturgemäß die Möglichkeit 
beruflicher Alternativen. Das Problem der Auslese verlagert 
sich von dem des Umfanges des industriellen Arbeitsmarktes 
zu dem spezielleren seiner Struktur: Woher kommen die Ar-
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beiter geographisch? Woher sozial? Welche Berufs- und 
Qualifikationsgruppen sind ungenügend oder reichlich ver-
treten? Welche Industriezweige sind besonders anziehend 
oder abstoßend? 

Die ersten beiden Fragen berühren Probleme der geo-
graphischen und sozialen,dann auch der industriellen und 
beruflichen Mobilität, d. h. des Wechsels von Or t zu Ort , 
von einer (Status )Schicht in eine andere, von Industrie zu 
Industrie und Beruf zu Beruf. Viele Untersuchungen legen 
den Schluß nahe, daß die Rate des geographischen, sozialen, 
industriellen und beruflichen Ortswechsels in entwickelten 
Industriegesellschaften unvergleichlich größer ist als in den 
meisten früheren Gesellschaftsformen. Die Rede von „offe-
nen" im Gegensatz zu den früheren „geschlossenen" (K. R. 
Popper*), von „zu ständiger Neuanpassung gezwungenen" 
im Gegensatz zu „festgefügten", „wohletablierten" (E. Ma-
yo') Gesellschaften bezeichnet die Instabilität der industriel-
len Arbeiterschaft wie der übrigen Gesellschaftsschichten. 
Doch darf die Behauptung, daß „wir die Stufe menschlicher 
Organisation verlassen haben, in der wirksame Kommuni-
kation und Zusammenarbeit durch eingewurzelte Bezie-
hungsformen gewährleistet waren" (E. Mayo3), nicht so aus-
gelegt werden, daß etwa die Auslese der industriellen Arbei-
terschaft keinerlei Regelmäßigkeit mîhr aufweise. Unter-
suchungen in einer Reihe von Ländern'1) haben immer wie-
der gezeigt, daß die überwiegende Mehrzahl (über 70°/o) der 
Kinder von Industriearbeitern wiederum Industriearbeiter 
werden. Auch die geographische Mobilität der Arbeiterschaft 

*) The O p e n Soc ie ty and Its Enemies (London 1952). 
2) The Social P rob lems of an Indus t r i a l Civi l iza t ion (London 1952), 

w o M i y o immpr w i e d e r den G e g e n s a t z von „adap t ive" und „es tab l i shed 
soc ie t i es" bezeichnet . 

3) A . a . O . ; S. 12. 
*) Vgl . v o r a l lem die von D. V. Glass h e r a u s g e g e b e n e engl ische Un-

te r suchung „Social Mobi l i ty in Bri ta in" (London 1954) mit e in igen Ver-
g le ichsda ten für Frankre ich und I t a l i en ; für Amer ika s W E. M o o r e : 
a . a .O . , S. 486 ff. und D. C. Mil ler und W . H . F o r m : a . a O . . Kap. XVII i 
für Deutschland sei noch e in i r a l auf das W e r k von K. M Bolte ve r -
wiesen . Eine Z u s a m m e n f a s s u n g al ler b i sher zu d iesem Problem er-
a r b e i t e t e n Ma te i i a l i en geben R. Bendix und S. M. Lipset : Social Mobi l i ty 
in Indus t r i a l Soc ie ty (Berkeley 1959) 
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hält sich — zumindest in den europäischen Industrieländern 
und insoweit sie nicht durch Kriege gewaltsam befördert 
wird — innerhalb relativ enger Grenzen. Der aus außer-: 
industriellen Berufen, insbesondere aus der Landwirtschaft, 
rekrutierte Teil der Arbeiterschaft ist meist gering6). 

Das eigentliche soziologische und sozialpsydiologische Pro-
blem der Arbeiterauslese in der entwickelten Industrie liegt 
weniger in der hohen Mobilitätsrate als in der Na tu r ver-
schiedener Typen der Industriearbeit: Bestimmte Industrie-
zweige (Feinmechanik, Automobilindustrie usw.) und be-
stimmte Berufe (vor allem angelernte Montage- und Maschi-
nenarbeit) üben eine besondere Anziehungskraft aus, wäh-
rend für andere (Bergbau, Hüttenindustrie, Facharbeiter-
berufe, Schwerarbeit) das Angebot an Arbeitern nicht aus-
reicht. Dieses in allen entwickelten Industrieländern beobach-
tete Phänomen kann als Hinweis auf die Einstellung des 
Arbeiters zur Industriearbeit genommen werden. Ein be-
stimmter Berufstyp, der des angelernten Maschinen- oder 
Fließbandarbeiters (wenn möglich: in einem bekannten 
Großbetrieb der Massenproduktion) gilt, auf Grund berufs-
immanenter (leichte, o f t interessante Arbeit), indirekt mit 
dem Beruf zusammenhängender (kurze Lernzeit, relativ ho-
her Verdienst durch Akkordlohn) und im weiteren Sinne 
sozialer (Prestige, o f t das geborgte Prestige eines Firmen-
namens) Anreize als besonders anziehend und wünschens-
wert. Sowohl beim Eintritt in die Industrie als auch bei 
dem späteren Wunsch nach Aufstieg schwebt vielen Arbei-
tern das Bild eines solchen Berufes als erstrebenswertes Ziel 
vor. 

D i e sich aus dieser Tatsache ergebenden volkswirtschaftl ichen 
Probleme (Facharbeiter- und Schwerarbeitermangel, Unterangebot 
von Arbeitern für best immte Industriezweige) sind z u m Anlals 
für eine Reihe von mehr oder weniger umfassenden staatlichen 
Eingriffen geworden, die von Berufsberatung, Arbeitsvermitt lung, 
staatlicher Propaganda zur H e b u n g des Status bestimmter Indu-

5) Vgl. dazu iür Bergbau und Hüttenindustrie das von der Hohen Be-
hörde der Montan-Union im Juni 1954 vorgelegte Material: Documenta-
tion sur les Problèmes du Travail dans les Industries de la Communauté 
(Emploi et Salaires). 
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striezweige, Prämienzahlungen usw. bis zur totalen Planung des 
Arbeitsmarktes (Kriegswirtschaft , Zwangswirtschaft) reichen. 

Der von der Arbeiterschaft der entwickelten Industrie-
gesellschaft vorgezogene Arbeitstyp ist auch objektiv in ge-
wissem Sinne der Prototyp der Industriearbeit in der mecha-
nisierten Produktion. Wenn auch die Mehrzahl industrieller 
Berufe diesen Prototyp nur unvollkommen verwirklicht, 
bezeichnet er doch die Entwicklungstendenz der industriel-
len Arbeitswelt. Dennoch darf aus seiner Beliebtheit bei den 
Arbeitern nicht ohne weiteres geschlossen werden, daß in 
ihm alle Unbefriedigungen und Verfremdungen der indu-
striellen Arbeit beseitigt seien. Gilt die angelernte Maschi-
nen- oder Fließbandarbeit auch als die erträglichste Form 
der Industriearbeit, so ist doch auch für diese die Frage 
relevant, ob sie die Entfremdung des Arbeiters befördert. 
Das Problem der Entfremdung hat zwei, oft in irreführen-
der Weise vermischte Aspekte: den der (objektiven) Ar-
beitssituation und den der (subjektiven) Anpassung an 
diese und Einstellung zu dieser Situation. 

Die objektive Arbeitssituation in der mechanisierten Pro-
duktion wird oft aus dem Gegensatz zur Arbeit in vorindu-
striellen Produktionsformen bestimmt. Gegen diesen Ver-
such ist wenig einzuwenden, doch neigen viele Soziologen 
bei der Gegenüberstellung der „natürlichen" und der „Ma-
schinenwelt" (G. Fricdmannb) zur romantischen Verklärung 
der mittelalterlichen Welt. Umgekehrt ist die technisierte 
Arbeit der Gegenwart eines der beliebtesten Objekte der 
Kulturkritik. Wie zuletzt Popitz gezeigt hat7), sahen und 
sehen viele im Verhältnis von Technik und Industriearbeit 
die Quelle alles Bösen. Gegenüber solchen meist recht u n i -
formierten Einstellungen empfiehlt sich ein genaueres Stu-
dium der Situation und Haltung des modernen Industrie-
arbeiters. 

Der äußere Rahmen der industriellen Arbeitssituation 
läßt sich mit W. E. Moore*) in folgenden vier Faktoren 

") D ie Z u k u n f t der A r b e i t ( K ö l n 1953); E r s t e r T e i l . 
7 ) H P o p i t z u n d M i t d i b . \ Technik und I n d u s t r i e a r b e i t ( T ü b i n g e n 1957); 

K a p . I. 
») A . a . O . ; S . 269 l. 
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fassen: (1) „Der moderne Arbeiter ist typisch nicht mehr 
Eigentümer seiner Werkzeuge", er ist vielmehr (2) „ange-
stellt von der Person oder Gesellschaft, die die Maschinen 
besitzt". (3) „Intensität und Qualität der Arbeit, Länge des 
Arbeitstages, Beschäftigungsort werden alle zunehmend stan-
dardisiert", wobei die eigenen Wünsche des Arbeiters oft 
hinter wirtschaftlichen und technischen Erfordernissen zu-
rücktreten müssen. (4) „Durch Mechanisierung ist es mög-
lich, die Zahl der Arbeiter wie die von ihnen verlangte 
Qualifikationen zu reduzieren", so daß der Arbeiter zu-
gleich in einer Konkurrenz- und Abhängigkeitsbeziehung 
zu den Bedingungen und Werkzeugen seiner Arbeit steht. 

Hinsichtlich des eigentlichen Arbeitsvollzuges lassen sich 
diesen noch zwei weitere, objektiv gegebene Faktoren hin-
zufügen: (5) Der einzelne Arbeitsprozeß hat keinen selb-
ständig produktiven Charakter, sondern ist Glied in einer 
Kette aufgesplitterter Arbeitsprozesse. Der einzelne Arbeits-
prozeß wird daher in relativ kurzer Folge ständig wieder-
holt. (6) Für die Mehrzahl industrieller Arbeiter steht die 
Maschine zwischen dem Produkt und der Arbeitstätigkeit, 
so daß diese von einer produzierenden zu einer maschinen-
bedienenden Tätigkeit geworden ist. Die allermeisten Ar-
beitsprozesse in der Industrie sind heute Arbeiten „mit 
einer Maschine" oder „an einer Maschine"9). 

Diese Tatsachen haben gewisse beobachtbare Konsequen-
zen, die man ebenfalls noch der objektiven Arbeitssituation 
zuredinen mag. Um nur zwei davon zu erwähnen: Im Hin-
blick auf die kooperativen Beziehungen am Arbeitsplatz 
gilt allgemein, daß „gesteigerte Mechanisierung und Auto-
matisierung . . . zur Ausscheidung der teamartigen Momente 
innerhalb des Arbeitsgefüges" führt10), d. h. den Gefüge-
charakter der Kooperation steigert. Die Technik wird so-
zusagen zum Instrument neuer Formen menschlicher Zu-
sammenarbeit. Das bedeutet andererseits, daß der Entschei-
dungsspielraum des einzelnen Arbeiters an seinem Arbeits-

8 ) Begr i f fe nach H. Popi tz und M i t a r b e i t e r : Ted in ik und Indus t r i e -
a rbe i t (Tübingen 1957); S. 112 ff. 

1») A . a . O . ; S. 91. 
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platz charakteristische Wandlungen durchmacht. V o m brei-
ten Spielraum selbständiger Handwerksarbe i t über den 
äußerst eingeengten Spielraum der mechanisierten Arbei t in 
kooperat iven Gefügen zu den wiederum recht vielseitigen 
Berufen in der automatischen Produkt ion führt eine charak-
teristische Kurve . 

Solche „objektiven" Elemente der Arbeitssituation in der tech-
nisierten Produktion sind ein besonderes Thema der Industrie-
soziologie der letzten Jahre. Dabei hat nach den anregenden 
Untersuchungen von Naville und Touraine in Frankreich sowie 
Popttz, Bahrdt, Jüres und Kesting in Deutschland vor allem die 
große vergleichende Studie über „Mechanisierungsgrad und Ent-
lohnungsform" von B. Lutz und A. Willener, die gleichzeitig in 
allen Ländern der Montanunion durchgeführt wurde, reiches Ma-
terial erbracht11). An Hand des Vergleiches von Walzwerken 
verschiedener Entwicklungsstufe werden hier die Arbeitssituatio-
nen unter wechselnden technichen Bedingungen eindringlich her-
ausgearbeitet. 

2. D i e E i n s t e l l u n g z u r I n d u s t r i e a r b e i t 
(„S u b j e k t i v e F a k t o r e n " ) 

Es ist ein wichtiges Ergebnis der empirischen Industrie-
forschung der letzten 3 0 Jahre , daß jeder Versuch, aus der 
mit solchen Faktoren bezeichneten ob jekt iven Arbeitssi iua-
tion des modernen Industriearbeiters Schlüsse auf seine sub-
jekt ive Einstellung zu ziehen, ebenso in die Irre führt wie 
die Ableitung der Gefühle und Einstellungen des Arbeiters 
aus vereinfachenden Annahmen ohne tatsächliche Grund-
lage. W e d e r der Schluß vom repetit iven C h a r a k t e r der 
Maschinenarbeit auf ihr Erlebnis als „ m o n o t o n " , noch der 
vom fehlenden „immanenten Interesse" der Industriearbeit 
auf die ausschließliche Bedeutung des Lohnes für die M o t i -
vat ion des Arbeiters ist hal tbar . W a s den ersten I r r tum an-
geht, so haben empirische Untersuchungen das Resul tat 
des Hawthorne-Exper iments immer wieder bestätigt , daß 
„Dinge, Personen und Vorkommnisse T r ä g e r sozialer Be -

1 J ) Für die e r w ä h n t e n Untersuchungen mit A u s n a h m e der zuletzt ge-
nannten vgl . das Li teraturverze ichnis . Die m e h r b ä n d i g e S tudie ü b e r 
. M e c h a n i s i e r u n g s g r a d und Ent Johnungsform" l iegt bis auf e inen kurzen 
G e s a m t b e r i c h t v o n Lutz und W i l l e n e r b i sher nur in h e k t o g r a p h i e r t e r 
Form vor . 
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deutungen sind. Sie treten zur Zufriedenheit oder Unzu-
friedenheit des Arbeitnehmers nur in Beziehung, wie er sie 
von seiner persönlichen [besser wohl: sozialen — R. D.J 
Situation aus sieht"12). Der zweite Irrtum schließt die von 
E. Mayo als „Hordenhypothese" (rabble hypothesis13) und 
J. A. C. Brown als „Zuckerbrot-und-Peitsche-Hypothese" 
(carrot and stick hypothesis14) gebrandmarkte, vielfach fal-
sifizierte Annahme ein, daß die Bindung des Arbeiters an 
die Arbeit nur auf dem positiven Anreiz des Lohnes und 
dem negativen der Angst vor Arbeitslosigkeit beruhe. 

Die Kenntnis der Motivation, damit auch der Anpassung 
des Industriearbeiters ging lange Zeit über diese spekula-
tiven Irrtümer nicht hinaus. Ihre Widerlegung verdanken 
wir der empirischen Sozialpsychologie und Soziologie, die 
damit zugleich erwiesen haben, daß Art und Grad der 
Anpassung des Arbeiters an die industrielle Arbeitssituation 
nur auf Grund systematischer empirischer Forschung be-
stimmt werden können. Der Versuch, Allgemeines über 
Motivation, Zufriedenheit und Anpassung der Arbeiter aus-
zusagen, stellt daher bloß eine verallgemeinernde Formulie-
rung einiger wichtiger Ergebnisse industrieller Sozialfor-
schung dar. Im Sinne der soziologischen Absicht dieses Ver-
suches sollen dabei solche Forschungsresultate in den Mittel-
punkt gestellt werden, die zur Frage des Verhältnisses der 
Arbeiter zu den sie in der Industrie erwartenden Rollen 
Aufschluß erbracht haben. 

D e r Ausgangspunkt der meisten älteren empirischen U n t e r -
suchungen zur M o t i v a t i o n von Arbei tern w a r ein praktischer : 
Welche F a k t o r e n beeinflussen die Arbeitsleistung? U n t e r den ver -
muteten F a k t o r e n dieser W i r k u n g sind dann v o r allem drei iso-
liert w o r d e n : ( 1 ) der vermeintlich negative Einfluß der aus dem 
kurzen Arbeitszyklus vieler Maschinenprozesse folgenden M o n o -
tonie, (2 ) die E i n w i r k u n g äußerer Bedingungen, insbesondere der 
L o h n t ü t e und des Lohnsystems, (3 ) der Einfluß der subjektiven 
„Zufr iedenhei t " der Arbei ter . Ers t in jüngerer Zeit mehren sich 
Untersuchungen, die die M o t i v a t i o n v o n Arbeitern, ihre „ A r -

12) D. C. Miller und W. H. Form: a.a.O.; S. 58. 
13) A.a.O., Kap. II. 
>4) The Social Psychology of Industry (Penguin Books 1954); S. 18S. 
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beitszufriedenheit", ihre Wertskalen und ihr „Gesellschaftsbild" 
unmittelbar zum Gegenstand haben. Heute liegt uns zu dieser 
Frage ein breites Material vor, so daß die Arbeiterschaft sidi 
keineswegs mehr als „unbekannte Schicht" beschreiben läßt. (Das 
gilt vielmehr eher für die Unternehmer und Manager, über 
deren Einstellungen wir bislang so gut wie nichts wissen.) 
Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen repeti-
tiven Arbeitsprozessen und dem subjektiven Erlebnis der 
Monotonie15) haben f rüh schon gezeigt, daß die Behauptung 
eines solchen Zusammenhanges oft nur dokumentiert, daß 
die „Soziologen . . . denken, diese oder jene Arbeit müsse 
tödlich und seelenzerstörend sein, was aber nur heißt, daß 
sie so empfinden würden, wenn sie diese Arbeit tun müß-
ten"16). Insbesondere ergaben sich die folgenden bemerkens-
werten Tatsachen: (1) Maschinenarbeit wird of t von Arbei-
tern als durchaus befriedigend empfunden, selbst wenn sie 
ständige Wiederholung derselben Handgriffe verlangt. 
„Maschinen sind o f t höchst interessant, und viele mögen 
gerne mit ihnen umgehen"17). (2) Wo die Maschine kein be-
sonderes Interesse erregt oder bei arideren repetitiven Ar-
beiten wird of t die „Traktion", das „Gefühl, von der einer 
bestimmten Tätigkeit innewohnenden Trägheit mitgezogen 
zu werden" — typisch: die Arbeit am Fließband — als 
„angenehm" empfunden, „weil sie mit einem Gefühl redu-
zierter Anstrengung verbunden wird"18). (3) Wenn die Ar-
beit weder immanent noch durch sie begleitende „Trak-
tion" befriedigt, finden viele Arbeiter Befriedigung in der 
unmittelbaren gesellschaftlichen „Umsphäre" (G. Briefs) des 
Arbeitsprozesses, etwa in Kooperation oder informellen 
Gruppenbindungen. (4) Beschwerden über Monotonie wei-
sen häufig auf ganz andere Störungen im psychischen oder 
sozialen Leben der beschwerdeführenden Arbeiter hin. 

1 5) Vgl . dazu v o r a l lem d a s Kapi te l „ W h a t is M o n o t o n y ? " in Eilon 
M a y o s e r s t em Buch, „The H u m a n P rob lems of an Indus t r i a l Civi l iza t ion" 
(2. Aufl . Bos ton 1946) sowie d ie N e u i n t e r p r e t a t i o n d e r s e l b e n Da ten in 
Kap. III v o n „The Socia l P r o b l e m s of Indus t r i a l Civ i l iza t ion" (a .a .O.) . 

1 6) Als in de r I ndus t r i e of t a e h ö r t e Krit ik ber ich te t v o n F. Zwe ig : The 
Brit ish W o r k e r (Penguin Books 1952) [ S. 111. 

» ) F. Z w e i g : a . a .O . ; S 111. 
1 8 j W . Ba ldamus : I n c e n t i v e s a n d W o r k A n a l y s i s (Birmingham 1951)i 

S. 42. 
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Das vielfach bestätigte Ergebnis des Hawthorne-Experi-
ments, daß Veränderungen in den materiellen Arbeitsbedin-
gungen, insbesondere auch in den Lohnformen, Arbeitswil-
len und Arbeitsleistung nicht entscheidend und jedenfalls 
nicht allein beeinflussen, hat ebenfalls einige für das Pro-
blem der Anpassung an die Industriearbeit wichtige Aspekte 
ergeben, insofern es zeigt, daß der Arbeite- seine Arbeit 
keineswegs als einseitig zweckgebunden empfindet. Neben 
dem Lohn sind eine Reihe von anderen Faktoren als die 
Motivation des Arbeiters bestimmend wiederholt gefunden 
worden: (1) Psychische Konstitution und besondere per-
sönliche Situation haben unzweifelhaft einen Einfluß auf 
die Einstellung zur Arbeit. (2) Die Bindung an informelle 
Gruppen kann Arbeiter bewegen, einen schlechterbezahlten 
Arbeitsplatz einem besserbezahlten vorzuziehen. (3) Das 
gleiche gilt, wo Prestige oder Status gegen höheren Lohn 
stehen. (4) Der Wunsch nach Sicherheit ist ebenfalls o f t 
eine stärker bewegende Kraf t als der Lohn. Generell gilt 
sicher, daß „die Wirkungskraft materieller und nichtmate-
rieller Motive zur Leistungssteigerung nach Berufsart, Ar-
beitsgang, Geschlecht, Alter. Ausbildung und sozialer Her-
kunf t sehr beträchtliche Unterschiede aufweist"19). Doch 
schließt diese Vielfalt den Versuch nicht aus, gewisse typi-
sche Motivstrukturen herauszuarbeiten. So untersdisidet 
Fürstenberg einleuchtend neben den of t unrechtmäßig gene-
ralisierten „zweckrationalen " Motivstrukturen solche „wert-
rationalen" (durch für absolut gehaltene Werte bestimmten), 
„traditionellen" (bloß gewohnheitsmäßigen) und „emotio-
nalen" (auf „gefühlsmäßigen Einstellungen" beruhenden) 
Charakters20. In Verbindung mit Erhebungen vermag eine 
Typologie dieser Art sinnvollere Hinweise zur Wirksamkeit 
von Leistunganreizen zu geben als bloße Vermutungen. 

Eines der auffälligsten Resultate betrieblicher Sozialfor-
schung liegt darin, daß die überwältigende Mehrzahl aller 

l e ) W. Baldamus: Lohnsystem und Leistungssteigerung; in: Arbeits-
blatt, Jg. 1/8 (August 1949); S. 296. 

20) Vgl. F. Fürstenberg: Die soziale Funktion der Leistungsanroize 
(Incentives) im Industriebetrieb; in Kölner Zeitschrift für Soziologie 
VI 1/4 (1955). 
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Arbeiter — in allen Ländern, allen Qualifikationsgraden, 
allen Industrien — auf Befragen angibt, mit der eigenen 
Arbeit „zufrieden" zu sein, „keine andere Arbeit lieber 
tun" zu wollen. So berichtet J. A. C. Brown von der Befra-
gung einer repräsentativen Stichprobe von 3000 Arbeitern 
in England: „85 °/o [der Befragten] sagten daß sie ihre Ar-
beit mögen und nur 13 bis 14 % , daß sie diese nicht mögen 
und sie sie langweilt"21). Ähnliche Untersuchungen in 
Deutschland, wie sie etwa das Frankfurter Institut für 
Sozialforschung und das Wirtschaftswissenschaftliche In-
stitut der Gewerkschaften durchgeführt haben, ergaben 
übereinstimmend, daß über zwei Drittel der befragten Ar-
b i t e r an ihrer Arbeit und ihrem Arbeitsplatz nichts We-
sentliches auszusetzen hatten, sich also mit ihrer Arbeit zu-
frieden erklärten"2). 

An diesen Resultaten ähnliche Erfahrungen knüpft vor 
allem G. Friedmann einige kritische Überlegungen. Zeigen 
„Zufriedenheit" mit und „Gewöhnung" an unangenehme 
Arbeitssituationen mehr als eine oberflächliche Anpassung, 
die tieferliegende Störungen des Gleichgewichts nur ver-
birgt? Trotz der von Arbeitern of t geäußerten „Zufrieden-
heit", so glaubt Friedmann, „bleibt die Tatsache bestehen, 
daß viele zu unterteilten und ständig wiederholten Auf-
gaben gezwungene Arbeiter andere, verantwortlichere und 
.intellektuellere' Aufgaben vorziehen und sich aus der ,Stur-
heit', in die sie sich zurückgezogen haben, herausreißen wür-
den, wenn sie dazu durch eine vollkommenere wirtschaft-
liche, soziale und menschliche Eingliederung in einen Betrieb 
veranlaßt würden, in dem sie sich als gleichberechtigte und 
mitverantwortliche Glieder fühlen"23). Hinter der vorgeb-
lichen „Zufriedenheit" steckt also nach Friedmanns Meinung 
eine doppelte Entfremdung: nicht nur die der Situation, 
sondern auch die des Bewußtseins der Arbeiter, die das 
Unwürdige ihrer Situation nicht einmal mehr sehen. Diese 

21) J. A. C. Brown: a .a .O.; S. 191. 
22) Vgl. Institut für Sozialforschunq: Betriebsklima; Th. Pirker und 

Mitarbeiter: Arbeiter, Management, Mitbestimmung. 
» ) A.a.O.; S. 293. 
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Interpretation ist offenkundig spekulativ und schwer beleg-
bar. 

Audi H. Schelsky betont die Tatsache, „daß sich . . . der 
moderne Industriearbeiter heute . . . ein verhältnismäßig 
wenig belastendes Verhältnis zur Maschine und zur maschi-
nellen Produktionsweise erworben hat"24). Doch meint 
Schelsky im Gegensatz zu Friedmann, daß diese Tatsache 
auf echte Wandlungen hinweist. Auf der einen Seite sind 
Anzeichen für eine echte Anpassung des Arbeiters durch 
Eroberung der Maschinenwelt, d. h. ihre Durchdringung 
mit menschlichen Interessen, Motiven und Befriedigungen, 
erkennbar. Auf der anderen Seite bedeutet das „verhält-
nismäßig wenig belastende Verhältnis" des Arbeiters zu sei-
ner Arbeit of t auch, daß das eigentliche Problem der Anpas-
sung umgangen und nach Befriedigung und Erfüllung vor-
wiegend außerhalb der Arbeit und der Industrie gesucht 
werden kann. Der Beruf ist zum „Job", zum verhältnis-
mäßig gleichgültigen Instrument geworden, um die Grund-
lage für den Konsum zu schaffen. Nur in der außerberuf-
lichen Sphäre des Konsums kommt daher den Zufrieden-
heiten oder Unzufriedenheiten von Menschen überhaupt 
Bedeutung zu. 

Gewiß haben beide Interpretationen einiges für sich; 
doch ist ihnen gegenüber auf einen dritten Tatbestand hin-
zuweisen, der für die Einstellung von Menschen zu ihrer 
Arbeit wichtig scheint. Noch heute — und wahrscheinlich 
noch lange Zeit — nimmt der Beruf im wachen Leben der 
meisten Mensdien einen zumindest quantitativ wichtigen 
Platz ein. Niemand kann jedoch viele Stunden jedes Tages 
mit Dingen zubringen, die er abwertet, ohne seine Selbst-
achtung zu verlieren. Ein Mindestmaß an „Zufriedenheit" 
mit dem, was man tut, ist Bedingung der Möglichkeit da-
für, es überhaupt zu tun. Insofern stellt auch der zum „Job" 
gewordene Beruf noch eine Quelle menschlichen Selbst-
gefühls dar. 

2 4 | H. Sche l sky : Indus t r i e - u n d Be t r i ebssoz io loq ie ; in : A. G e h l e n und 
H . Sche lsky: Sozio logie (Düsseldorf -Köln 1954), S. 177. 
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VII. Industrie und Gesellschaft 
Die soziologische Analyse der Industrie und des Industrie-

betriebes führt an vielen Punkten über den im engeren Sinn 
industriellen Bereich hinaus. So nötig die Abgrenzung des 
Industriebetriebes von seiner Umwelt für diese Analyse ist, 
so irreführend kann die Vorstellung von der Fabrik als „so-
zialem System" sein. Industrie und Industriebetrieb sind 
nicht in sich geschlossene, autarke Gebilde, sondern sie sind 
allerorten offen zu der Gesellschaft hin, in der sie bestehen. 
In dieser wiederum stellen sie nicht nur „Bestandteile" dar, 
die bloß „vorhanden" sind und gewisse „Auswirkungen" 
haben, sondern sie sind eingebunden in die Struktur der 
Gesellschaft, prägen deren Züge, wie sie umgekehrt von die-
ser getragen werden. Die aus diesen Tatbeständen abgelei-
tete Forderung nach einer stärkeren Rücksichtnahme der 
Industrie- Und Betriebssoziologie auf die Wechselbeziehun-
gen von Industrie und Gesellschaft gilt es nun im einzelnen 
zu erfüllen. 

Die Untersuchung des Verhältnisses von Industrie und Gesell-
sdiaft wird häufig unterteilt in die Frage der Einwirkungen der 
Gesellschaft auf die Industrie und die andere der Ausstrahlungen 
der Industrie in die Gesellschaft. F.ine solche Unterteilung bringt 
jedoch die Gefahr mit sich, daß dem eigentlichen Charakter des 
Verhältnisses von Industrie und Gesellschaft, dem oft untrenn-
baren Ineinander von Abhängigkeiten und Einwirkungen, nicht 
genügend Rechnung getragen wird. An Stelle dieser Unterschei-
dung sdieint es geraten, die Wechselwirkung des einzelnen Indu-
striebetriebes und der ihn umgebenden Gemeinde einerseits, der 
Industrie im weiteren Sinne und der Gesellschaft andererseits, 
obwohl audi diese verknüpft sind, getrennt zu behandeln. 

Zwischen Einzelbetrieb und Gesellschaft besteht zunächst 
eine Reihe formalisierter Beziehungen über eigens zu die-
sem Zweck geschaffene Institutionen oder Maßnahmen. 
H. Schelsky hat hier die vor allem in den USA entwickelte 
Praxis der „Public Relations", der Unterrichtung der in-
teressierten Öffentlichkeit über das betriebliche Geschehen 
und Pflege guter Beziehungen zu außerbetrieblichen Insti-
tutionen und Organisationen, betont1). Audi die politische 

Industrie- und Betriebssoziologie; in: A. Gehlen und H. Schelsky: 
Soziologie (Düsseldorf-Köln 1955); S. 192 ff. 
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Einflußnahme der Unternehmer ist hier zu erwähnen. Ent-
sprechende formelle Einwirkungen von außen auf den In-
dustriebetrieb liegen in aller den Industriebetrieb betref-
fenden Gesetzgebung, in der Einrichtung von Fabrikinspek-
toraten usw. 

Die Verknüpfung von Industriebetrieb und sozialer Um-
welt äußert sich jedoch weniger in solchen institutionalisier-
ten Beziehungen als in ihren sozialen Unterströmungen, 
ihrer tatsächlichen Grundlage. Industriebetriebe sind zwar 
gewöhnlich durch Mauern oder Zäune von ihrer Umgebung 
räumlich getrennt, doch lassen sie durch ihre Tore alltäglich 
eine Vielzahl von Menschen ein und aus. Durch seine Beleg-
schaft, of t auch durch wirtschaftliche (Steuern usw.) und so-
ziale (Bau von Arbeitersiedlungen usw.) Bande sind der 
Industriebetrieb und. die ihn umgebende Gemeinde ver-
knüpft . Insbesondere die alten Industrien des Bergbaus und 
Textilgewerbes und die Großbetriebe der modernen Mas-
senproduktion formen, sdion wegen der Zahl der von ihnen 
beschäftigten Menschen, das Bild der sie umgebenden Ge-
meinden (communities), seien diese kleinere, abgeschlossene 
Städte oder Bezirke größerer Städte. P. F. Drucker2) hat 
die um einen modernen Großbetrieb zentrierte Gemeinde 
als Zukunftsbild gezeichnet. W. L. Warners und R. und H. 
Lynds Studien in amerikanischen Kleinstädten („Yankee 
City", „Middletown") zeigen im einzelnen die formellen 
und informellen Wechselbeziehungen auch zwischen mitt-
lerem Industriebetrieb und Gemeinde3). Die „unterschwel-
ligen" Auswirkungen der Industrie auf dörfliche und städti-
sche Sozialzusammenhänge werden in den Untersuchun-
gen von G. Wurzbacher und R. Mayntz eindringlich deut-
lich4). Nicht nur die Abhängigkeit des wirtschaftlichen 
Schicksals der Gemeinde vom Industriebetrieb, sondern auch 

2) The C o n c e p t of the C o r p o r a t i o n (New York 1946). 
3 ) Vg l . v o r a l l em den 4. Band der . Y a n k e e C i ty Ser ies" v o n W . L. 

W a r n e r und J . O. Low: The Social Sys t em of the M o d e r n F a c t o r y (New 
H a v e n 194/); sowie R. und H. Lynd: M i d d l e t o w n (New York 1929) und 
Midd le town in Trans i t ion (New York 1937). 

*) G. W u r z b a c h e r : Das Dorf im S p a n n u n g s f e l d der i ndus t r i e l l en Ent-
wicklung (S tu t tga r t , 195Ó); R. M a y n t z : Sozia le Schichtung u n d soz ia le r 
W a n d e l in e iner I n d u s t r i e g e m e i n d e (S tu t tga r t 1959). 
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die ihrer Prestige-Schichtung von der des Betriebes, der Ein-
fluß der landsmannschaftlichen und konfessionellen Zuge-
hörigkeit der Gemeinde auf das Arbeitsklima des Betrie-
bes, die Rolle des Industriebetriebes als Ort der Begegnung 
von Menschen, seine Auswirkungen auf die Ökologie der 
Gemeinde und viele andere Phänomene bestätigen die Inti-
mität der Wechselbeziehung zwischen dem Betrieb und sei-
ner engeren sozialen Umwelt. 

Doch ist die einzelne Gemeinde selbst nur Teil der weite-
ren Einheit der Gesellschaft, wie der einzelne Betrieb Glied 
der gesamten industriellen Arbeitswelt, eben des hier mit 
„Industrie" bezeichneten Ausschnitts der Gesellschaft ist. 
Gewiß haben sozialer Status und Klassenzugehörigkeit, so-
ziale Verhaltensweisen und Einstellungen ihren Ursprung 
sowohl wie auch die größte Realität innerhalb begrenzter 
Strukturen. Soziale Schichtung bedeutet dem Einzelnen mehr 
im Verhältnis zu seinem Nachbarn, Interessenkonflikte mehr 
in dem zum ihm bekannten Unternehmer als innerhalb der 
weniger realen Gesamtgesellschaft. Doch vollzieht sich die 
Umwandlung der in vielen kleinen Sozialgebilden gelebten 
Einzelerfahrungen in beherrschende Verhaltensmuster und 
soziale Kontrollen innerhalb der größeren Einheit Gesell-
schaft. So ist die allgemeine Rede von „Industrie" und „Ge-
sellschaft" nur scheinbar abstrakt: alle für ganze Gesell-
schaften gültigen Wechselbeziehungen mit der Industrie 
haben ihren realen Grund wie vor allem ihre reale Bedeu-
tung im einzelnen Betrieb, in der einzelnen Gemeinde. 

Der soziologische Ansatz zur Beschreibung der Struktur 
von Gesellschaften liegt in der Annahme, daß jede soziale 
Struktur als Institutionalisierung eines mehr oder minder 
kohärenten Systems von Wertsetzungen angesehen werden 
kann. Die (oft durch Ideologien beeinflußte) vorherrschende 
Bewertung von Verhaltensweisen und Tätigkeiten bestimmt 
Platz (Status) und Verhaltenserwartungen aller einzelnen 
sozialen Rollen. Dieses Wertsystem entspricht dem „Sozial-
ethos" der älteren deutschen Soziologie, wenn dieses „nicht 
spiritualistisch, als freischwebende geistige Potenz verstan-
den [wird], sondern als Wertintention und Wertrangord-
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nung, in der eine Anzahl von kontingenten Faktoren, dar-
unter auch solche des realen wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Lebens, schon eingeschmolzen sind" (G. Briefs''). 
Das spezifische Wertsystem oder Sozialethos der industriel-
len Gesellschaft in diesem Sinne bezeichnet den Punkt, an 
dem Verknüpfung und Wechselwirkung von Industrie und 
Gesellschaft ihren Ursprung haben. 

Seit Max Weber (1904/5) seine Untersuchung über „die 
protestantische Ethik und den Geist des Kapitalismus" ver-
öffentlichte, ist die Diskussion um den Zusammenhang zwi-
schen dem Wertsystem des Kapitalismus, d. h. des frühen 
Industrialismus, und den weltlichen Konsequenzen des cal-
vinistischen Protestantismus nicht abgerissen. Eines zumin-
dest hat diese Diskussion mit großer Klarheit ergeben: daß 
es einen „Geist des Kapitalismus",, ein dem Industrialismus 
angemessenes, teils diesen erst ermöglichendes, teils aus die-
sem hervorgehendes Sozialethos gibt. Die Grundzüge dieses 
Wertsystems sind von W. Sombart und M. Weber bis zu 
W. E. Moore und T. Parsonsa) in zwar unterschiedlichen 
Begriffen, aber doch ähnlichem Sinne beschrieben worden. 
Gesellschaften, in denen industrielle Produktion die vor-
herrschende Wirtschaftsweise darstellt, verlangen auf Grund 
der Erfordernisse und Strukturprinzipien dieser Produk-
tionsweise ein Ethos des „Ökonomismen Rationalismus" 
(W. Sombart), dem die bewußte Anpassung der vorhande-
nen (und sich wandelnden) Mittel an den erstrebten Zweck 
des „wirtschaftlichen Erfolges" wichtiger ist als die Erhal-
tung „traditionalistischer" Formen (M. Weber). Die „Ideo-
logie der offenen Klassen" mit ihrer Vorstellung grundsätz-
lich gleicher Chancen für alle (W.'E. Moore) tr i t t an die 
Stelle einer Kasten- oder Standesideologie. Solche Gesell-
schaften sind daher nicht vom „Prinzip der Geburt", son-

5) Betriebssoziologie; in: A. Vierkandt: Handwörterbudi der Sozio-
logie (Stuttgart 1931); S. 34/35. 

Siehe etwa W. Sombart: Der moderne Kapitalismus (4. Aufl. Mün-
chen-Leipzig 1921); Bd. II. 1 S. 23—64; M . W e b e r : Die protestantische 
Ethik und der Geist des Kapitalismus (Gesammelte Aufsätze zur Reli-
gionssoziologie, Bd. I, Tübingen 1922), S. 30—62; W. E. Moore: Industrial 
Relations and the Social Order (New York 1946), Kap. XXII und XXIII; 
T. Parsons: The Social System (Glencoe 1951), Kap. V. 
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dern vom „Leistungsprinzip" beherrscht und ersetzen die 
hohe Einschätzung unmittelbar persönlicher durch die „uni-
versalistischer", d. h. versachlichter, durch allgemeine Nor-
men geregelter Beziehungen (T. Parsons). 

Historisch stellen diese Wertvorstellungen zum Teil Vor-
bedingungen der industriellen Entwicklung und insofern 
Einwirkungen der Gesellschaft auf die Industrie, zum Teil 
Konsequenzen dieser Entwicklung und insofern Ausstrah-
lungen der Industrie auf die Gesellschaft dar. In allen indu-
striellen Gesellschaften vereinigen sich die funktionalen Be-
dingungen industrieller Produktion mit den diesen adäqua-
ten Ideologien der Gesellschaft zur Bildung eines spezifi-
schen Wertsystems. So erwachsen aus der Verbindung der 
in Buchführung und Produktionsplanung dokumentierten 
Rationalität, des den „freien" Arbeitsvertrag ermöglichen-
den Universalismus, des von der Notwendigkeit sozialer 
Umschichtungen verlangten Leistungsprinzips und anderer 
industriespezifischer Gegebenheiten mit aufklärerisch-ratio-
nalistischen oder calvinistisch-asketischen Auffassungen die 
Wertvorstellungen, die der Struktur industrieller Gesell-
schaften ihr Gesicht geben. 

Diese wenigen Bemerkungen mögen genügen als Hinweis 
auf die allgemeinsten Zusammenhänge von Industrie und 
Gesellschaft. Es bleibt, einige von der (ideal-typisch bis zur 
Identität reichenden) Wechselbeziehung zwischen dem in-
dustriellen und dem gesellschaftlichen Wertsystem ableit-
bare Schwerpunkte der Sozialstruktur industrieller Gesell-
schaften zu bezeichnen, an denen spezifisch industrielles und 
allgemein gesellschaftliches Sozial verhalten ineinandergrei-
fen und wechselseitig aufeinander einwirken. Drei solcher 
Schwerpunkte verdienen besondere Beachtung: (1) die zen-
trale Stellung der Berufsrolle im sozialen Leben in der in-
dustriellen Gesellschaft, (2) die Beziehung zwischen der in-
dustriellen und der gesellschaftlichen Status-Hierarchie, (3) 
die Beziehung zwischen der Klassen- und Maditstruktur in 
Industrie und Gesellschaft. 

Eine Reihe von sozialen Funktionen, die in der „partiku-
laristischen" vorindustriellen Gesellschaft noch gekoppelt 



124 Industrie und Gesellschaft 

oder doch in enger räumlicher Verbindung auftraten, sind 
durch die Industrie getrennt worden. Dies gilt vor allem für 
die sozialen Rol len, die aus H e r k u n f t , Familienbeziehung 
und Beruf hervorgehen. Für den H a n d w e r k e r , der den Be-
trieb seines Vaters übernimmt und seine Arbei t in dem 
Hause , in dem er mit seiner Famil ie wohnt , o f t unter Betei-
ligung seiner Frau und Kinder ausübt, sind die Rol len des 
Sohnes eines Handwerkers , des Vaters einer Famil ie und 
des Handwerksmeisters mit allen aus diesen hervorgehen-
den Verpflichtungen und Rechten noch relat iv ungeschieden. 
D e r Industriearbeiter dagegen übt seinen Beruf schon räum-
lich an einer von seinem W o h n o r t getrennten Stelle, zumeist 
ohne sachliche Beziehung zu den Interessenten und Möglich-
keiten der Antei lnahme seiner Famil ie und bis zu einem 
gewissen Grade unabhängig von seiner H e r k u n f t aus. Die 
drei Rol len des Sohnes e twa eines Bauern, des Vaters einer 
Famil ie und des Arbeiters in einer F a b r i k sind drei getrennte 
Sphären seiner sozialen Existenz. D i e zuvor unwesentliche 
Frage der Pr ior i tä t einer Rol le , der Rangordnung von R o l -
len, t r i t t auf und wird auf Grund faktischer Bedingungen 
durch gesellschaftliche Wertsetzung so entschieden, daß die 
Berufsrol le den V o r r a n g vor Famil ien- und H e r k u n f t s -
rolle genießt ' ) . 

D i e T r e n n u n g der verschiedenen Sozialsphären hat zu-
nächst zur Folge, daß die Famil ie sowohl im engeren Sinne 
der Int imitätssphäre als auch im weiteren des H e r k u n f t s -
ortes an Bedeutung verl iert . D i e Berufsrolle, Leistung und 
Er fo lg im Beruf , bestimmen nach wirtschaftlichem Lebens-
standard wie nach Prestige und Status das soziale Schick-
sal der Famil ie . Dabe i ha t die berufliche Ausgangsposition 
nur mehr eine ständig sidi verringernde mitte lbare A b h ä n -
gigkeit von der H e r k u n f t , insofern diese nämlich den Grad 
vorberuflicher Ausbildung beeinflußt. D i e so unterstrichene 
zentra le Stellung der Berufsrol le mit der an sie geknüpften 
Leistungserwartung findet ihren Ausdruck in einer großen 

7 ) N. Smelser hat jetzt in seinem Buch „Social Chanqe in the In-
d u s t r i e Revolution" (London 1959) eindrucksvoll gezeigt, wie allmählich 
dieser Prozeß der Rollendifferenzierung tatsächlich war, wie tief er 
•andererseits auch in England schon in das Leben der Betroffenen eingriff. 
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Zahl von sozialen und personalen Phänomenen der Indu-
striegesellschaft: Die Funktion des sozialen Auf- und Ab-
stieges als Strukturprinzip, der (wennschon eingeschränkte) 
„Lebensraum"-Charakter des Industriebetriebes, die Bedeu-
tung von Qualifikationen, Diplomen und Titeln, die Stel-
lung der nicht berufstätigen Frau und anderes mehr ist von 
hier her verständlich und erklärbar. 

Der klarste Ausdruck für die Bedeutung der Berufsrolle 
in industriellen Gesellschaften liegt in ihrer Bestimmungs-
kraft für den Status ihres Trägers. „Der Beruf ist", das 
haben auch empirische Studien immer wieder bestätigt, 
„vielleicht der wichtigste der Status-Struktur in Gemeinde 
und Industrie zugrundeliegende Faktor" (D. C. Miller und 
W. H. Forms). Wo einer in der Gesellschaft „steht", wel-
ches Prestige er genießt, wer sich mit ihm und mit wem er 
sich assoziiert, zu wem er oder wer zu ihm hinauf- oder 
hinabblickt, ist vorwiegend durch seinen Beruf bestimmt. 
Auf Grund ihres Berufes werden Menschen eingeordnet. 
Gewiß spielen in der engeren Sozialsphäre des Einzelnen 
auch persönliche Qualitäten eine Rolle für die Wertschät-
zung, die er genießt. Vornehmlich jedoch ist es der mit 
einem System von Titeln und Symbolen ausgestattete Beruf, 
der den Platz des Einzelnen in der gesellschaftlichen Hierar-
chie bestimmt. 

Am Beispiel der Status-Hierarchie läßt sich die Wechsel-
beziehung von Industrie und Gesellschaft besonders deutlich 
machen. Auf der einen Seite wirkt die industrielle Status-
Organisation in die Gesellschaft hinein. W. L. Warner hat 
gezeigt6), wie rein technologische begründete Veränderun-
gen des Status von Arbeitern in der umgebenden Gesell-
schaft parallele Veränderungen hervorrufen. Entwicklung 
und Position des „neuen Mittelstandes" im Industriebetrieb 
haben ähnliche Wirkung gehabt. Auf der anderen Seite be-
halten gesellschaftlich hochgeschätzte Berufsrollen wie die 
des Wissenschaftlers auch im Industriebetrieb ihren Status 

8) Industrial Sociology (New York 195!); S. 367. 
9) A.a.O.; Kap. IX., 
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bei, selbst wenn sie dor t formell Berufen von niedrigerem 
Status untergeordnet sind. 

Schließlich besteht ein enges Verhäl tnis zwischen der 
Macht- und Klassenstruktur der industriellen Arbeitswelt 
und ihrer sozialen Umsphäre . Selbst wenn man die grobe 
Vereinfachung der Marx sehen These vom Staat als dem 
Herrschaf ts ins t rument der „Kapi ta l i s ten" ablehnt, bleibt 
unleugbar, daß die Kontrol le wirtschaftlicher Produkt ions-
mittel oder , in noch umfassenderer Definit ion der Macht, 
die Bestimmungsgewalt über die „Lebenschance" (M. We-
ber) anderer im Bereich der Industr ie auch über diesen Be-
reich hinaus politischen Einfluß schafft. Dabei ist es grund-
sätzlich gleichgültig, ob diese Bestimmungsgewalt durch 
Eigentum, wie im Falle der Kapital is ten, durch Delegation 
der Eigentumsrechte, wie im Falle der Manager , oder durch 
demokratische Wah l , wie im Falle der „neuen Männer der 
Macht" (C. W. Mills), der Gewerkschaf tsführer , legitimiert 
wird. 

Der aus der Machtvertei lung hervorgehende Interessen-
konflikt innerhalb der Industr ie bleibt ebensowenig auf 
deren Grenzen beschränkt wie die Auswirkungen der Macht-
verteilung selbst. Die überbetrieblichen Zusammenschlüsse 
der großen Interessengruppen sind an sich schon politische 
Verbände. Aus ihrer Absicht, der Beibehaltung oder Verän-
derung der bestehenden Machtvertei lung, ergibt sich zu-
dem, daß diese Verbände sich entweder auch als politische 
Parteien konsti tuieren oder doch Anschluß suchen an diese. 
Wie das Sozialethos und die Grunds t ruk tu ren der indu-
striellen Gesellschaft kommt auch der Anstoß zu deren 
Entwicklung und Veränderung aus der Industr ie . 

Die Eingebundenhei t der Industr ie in die sie umgebende 
Gesellschaft läßt sich noch an vielen weiteren Phänomenen 
aufzeigen. Durch die Industrie, zumal die Großindustr ie , 
wird die Konzen t ra t ion großer Zahlen von Menschen an 
einem O r t erforderlich. Die Entwicklung der S tädte e r fähr t 
dami t s tarken Auf t r ieb . Zugleich mit den Städten wachsen 
dann die Erscheinungen der Massengesellschaft. E. Mayo 
hat hier den Zusammenhang zwischen der Ökologie der 
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Indus t r iebet r iebe u n d der K r i m i n a l i t ä t be tont 1 0 ) . D i e M e -
chanis ierung und Techni s ie rung , zunächst nur ein E r f o r d e r -
nis industr ie l ler P r o d u k t i o n , e r f a ß t v ie le Lebensbereiche. 
D i e M a s s e n p r o d u k t i o n v o n K o n s u m g ü t e r n schaf f t u n d be-
f r i e d i g t neue V e r b r a u c h s g e w o h n h e i t e n , deren „ M a s s e n " -
charakter d a s B i ld der Gese l l s cha f t b e s t i m m t . In vielen Be-
reichen ihres Soz i a l l ebens macht nur der B e z u g a u f d ie F o r -
men u n d Fo lgen der industr ie l len A r b e i t s w e l t die S t r u k t u r 
u n d K u l t u r der Indus t r iegese l l scha f t vers tändl ich . 

D e n v o r a n g e h e n d e n B e m e r k u n g e n l iegt we i tgehend ein 
idea l typisches M o d e l l der I n d u s t r i e u n d der Indus t r i ege-
se l l schaft z u g r u n d e , in d e m Wer t in tent ionen und ta t säch-
liche S t r u k t u r e n als „ s y s t e m k o n g r u e n t " g e f o r d e r t s ind. Bl ickt 
m a n au f e inzelne Gese l l schaf ten , au f D e u t s c h l a n d , E n g l a n d , 
Frankre ich u n d d ie Vere in ig ten S t a a t e n , so f a l l en zunächst 
weniger d ie G e m e i n s a m k e i t e n als die Unter sch iede ins A u g e . 
Solche Unter sch iede beruhen, wie d a n n o f t ge sag t w i r d , au f 
unterschiedlichen T r a d i t i o n e n , einer unterschiedlichen G e -
schichte, d e m unterschiedlichen E i n f l u ß rel igiöser oder po l i -
tischer Ideo log ien . Ihr U r s p r u n g l iegt in den verschiedenen 
G r a d e n u n d F o r m e n der I n t e g r a t i o n des industr iegese l l -
schaftl ichen W e r t s y s t e m s mi t f rüheren o d e r aus anderen 
Q u e l l e n sich speisenden kul ture l len Z ü g e n . J e d e dieser G e -
se l l schaften h a t ihr spezifisches „ S o z i a l e t h o s " , d a s seiner-
seits nicht nur die soz ia len , sondern auch die industr ie l len 
S t r u k t u r e n p r ä g t . 

D a s Über leben „ t r a d i t i o n a l i s t i s c h e r " W e r t s e t z u n g e n e t w a 
bed ingt besondere F o r m e n betrieblicher A u t o r i t ä t . W o , wie 
in D e u t s c h l a n d v o r 1 9 3 3 , die persönl ichere Arbe i t sbez i ehung 
des H a n d w e r k e r s zu seinen Gese l len u n d Lehr l ingen noch 
eine b e s o n d e r e W e r t s c h ä t z u n g genießt , w i r d der R e s t einer 
„patr iarcha l i schen H a l t u n g " mi t ihrem „nach A n a l o g i e der 
G r o ß f a m i l i e kons t i tu ier ten Verp f l i ch tungsge füh l des Be-
triebsleiters gegenüber den B e t r i e b s z u g e h ö r i g e n " ( G . Briefs11) 
in den Indus t r i ebe t r i eb h inübergere t te t u n d p r ä g t dessen 
S o z i a l c h a r a k t e r . A l l g e m e i n ist der gegenüber den U S A s tä r -

"'<>) A . a . O . ; S. 45. 
" I A . a . O . ; S. 43. 
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kere Einfluß traditionalistischer W e r t e auf die europäische 
Industr ie hervorgehoben worden. 

Ähnlich unvol lkommene Integrat ion industr ie-adäquater 
Wer t e mit ihren Folgen f ü r die Sozialstruktur der Industr ie 
findet sich dort , wo die Forderung der gleichen Leistungs-
chance verwurzel ten Kastenprivilegien entgegensteht, also 
e twa die Zugehörigkeit zu bestimmten Rassen oder N a t i o -
nen als Privileg empfunden wird. Innerhalb der Industr ie 
entsteht dann eine Kastenschichtung, die e twa Neger oder 
Einwanderer von jedem Aufstieg über Hi l f sarbe i te r -Funk-
tionen hinaus ausschließt. — 

Die Forderung an die Industr ie- und Betriebssoziologie, 
sich der V e r k n ü p f u n g ihres Gegenstandes mit den St ruktu-
ren und Funkt ionen der Gesamtgesellschaft stets bewußt zu 
bleiben, birgt auch ihre Gefahren . Der Sache nach ist die 
T rennung dieser speziellen Soziologie von der allgemeinen 
Soziologie in den Fragen des Verhältnisses von Industrie 
und Gesellschaft nicht mehr möglich. Auf der einen Seite 
können die Ergebnisse industriesoziologischer Forschung zum 
Ausgangspunkt allgemein soziologischer Analysen werden 
und müssen daher stets im Hinblick auf diese Möglichkeit 
formulier t sein. Auf der anderen Seite ist die Analyse ge-
samtgesellschaftlicher St rukturen in ihrem Bezug auf die 
Industrie nicht mehr nur Aufgabe der Industr ie- und Be-
triebs-,' sondern auch und vor allem der allgemeinen Sozio-
logie. Die Bedeutung dieser Analyse f ü r die Bewält igung 
des eigenen Gegenstandes der Industr ie- und Betriebssozio-
logie liegt eher dar in, d a ß ihre Resultate den allgemeinen 
Hor i zon t abgeben, vor dem die innerindustriellen P ro -
zesse sich abspielen. 

In der industriellen Gesellschaft sind Industr ie und In-
dustriebetrieb nicht nur eine neben anderen Inst i tut ionen. 
Wirtschaftlich, sozial und kulturell bilden sie den s t rukturel -
len Brennpunkt dieser Gesellschaft. Das plötzliche Aufhören 
der industriellen Produkt ion würde die wirtschaftlichen 
Folgen ihrer Störung durch Krisen oder Streiks verviel-
fachen. Es würde aber vor allem der sozialen S t ruk tu r ihre 
Grundlage nehmen. Prestige-Schichtung und Klassenstruk-
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rur, Verhaltensmuster und Einstellungen, das gesamte 
System von Wertintentionen und Wertrangordnungen in-
dustrieller Gesellschaften sind in hohem Maße von der Indu-
strie, vom einzelnen Industriebetrieb her geprägt. Es dürfte 
schwer sein, in industriellen Gesellschaften ein Sozialphä-
nomen zu finden, das unverändert bestehen könnte, und 
unmöglich, einen Menschen aufzutun, dessen Verhaltens-
und Einstellungsweisen sich gleich bleiben würden, auch 
wenn es keine industrielle Produktion gäbe. Wie die Berufs-
rolle im Zentrum des sozialen Lebens des Einzelnen, so 
steht die Industrie heute im Zentrum der Gesellschaft und 
die Industrie- und Betriebssoziologie im Zentrum der So-
ziologie. 

.5 Dahrendor f . Indus t r ie - und Be t r i ebssoz io log ie 
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Klassenkonflikt 23 f., 62, 65, 92, 101, 
103, 126 
s. a. Klassen, soziale 

Kollektivverhandlung 103 
Kommunikation im Betrieb 81, 91 
Konflikt, industrieller 9, 10 f., 43 f., 

48, 54, 92—107, 126 
Formen des K. 95—98 
Gegenstände des K. 98—101 
Regelung des K. 65 f., 80, 102—105 
Ursachen des K. 24, 62, 92—94 

Kooperationsformen 74—76, 112 f. 
gefügeart ige K. 75, 112 
teamartige K. 74 f., 112 

Krankenstand 95 

Leistungsanreize 11, 41, 54, 87, 114, 
116 

Leistungsprinzip 60 f., 122 f., 124 f. 
Lohn 32, 54, 87, 116 

L. als Gegenstand industrieller 
Konflikte 42, 99 ff. 
L. als Leistungsanreiz 28, 114 

Management 78 f. 
s. a. Unternehmer 

Manager s. Unternehmer 
Maschinen, Maschinenarbeit 22, 23, 

58, 61, 66, 75, 108, 110, 112, 115, 
118 
s. a. Automation, Technik 

Mechanisierung 5, 11, 21 f., 99, 112 f. 
s. a. Automation, Industrialisie-
rung, Maschinen, Technik 

Meister, Werkmeister 54, 79 f., 83, 
85 

Methoden der industriellen Sozial-
forschung 13 ff., 24 f., 27, 37, 42 f. 
Dokumentenstudium als M. 14, 32 
Experiment als M. 16 f., 37 ff. 
Gruppendiskussion als M. 16 
Soziometrie als M. 16, 89 
Statistische Erhebung als M. 15 
Systematische Beobachtung als M. 
15 
Teilnehmende Beobachtung als M. 
14 f., 31 f. 
Umfrage als M. 15 f., 32, 39 

Mitbestimmung 53, 65, 80, 81, 100, 
106 

Mittelschicht, Mittelstand 
alter M. 60 f. 
neuer M. 67, 79, 125 
s. a. Angestell te 

Mobilität, soziale 64, 108 ff. 
horizontale M. (Fluktuation) 95 f., 
109 f. 
vertikale M. (Auf- und Abstieg) 
60, 67, 110, 125 

Monotonie 41 f., 113, 114, 115 

Dflenllichkeitsbeziehungen (Public 
Relations) 119 

Organisation 7 f., 10, 43, 71, 72, 
73 f., 81, 84 
O.-Soziologie 7 
s. a. Betriebsorganisation, for-
melle 

Partnerschaft 65, 93 
Polen 106 

Industriesoziologie in P. 52 f. 
Prestige 41, 82 f., 86, 87, 116 

s. a. Status, sozialer 
Primäre Beschäftigungen (Landwirt-

schaft) 23, 59, 110 
Protestantismus und Kapitalismus 

57, 122 f. 
s. a. Kapitalismus 

Psychologie, Sozial- und Arbeits-
psychologie 8, 19, 41 f., 70, 108, 
114 

Qualifikation 21 f., 61, 65 f., 86, 112, 
124 f. 

Rationalisierung 28, 57, 63, 66 f., 68, 
122, 123 
s. a. Wissenschaftliche Betriebs-
führung 

Schlichtung, Schlichtungswesen 65, 
92, 104 
s. a. Beziehungen, industrielle 

Sekundäre Beschäftigungen (Produk-
tion) 23, 59 , 85, 108 ff. 

Sicherheit 41, 65, 114, 116 
Sozialforschungsstelle an der Uni-

versi tät Münster 53 
Sozialpolitik 24, 27, 30 
Soziologie, allgemeine 5, 8, 131., 

55, 70, 83 f., 121 f. 
S. und Industriesoziologie 5 ff., 
26 f., 128 f. 

Soziometrie s. Methoden der indu-
striellen Sozialforschung 

Sowjetunion 5, 59, 63 
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Stab 79, 84, 125 f. 
Stab-Linie-System 79 

Status, sozialer 60, 64 , 82—87, 116 
S. im Betrieb 61, 66, 85 1. 
S. in der Gesellschaft 67, 83 f., 
121, 125 f. 
s. a. Prestige 

Streik 43, 50, 101, 128 
wilder S. 91, 96 n. 
s. a. Konflikt, industrieller 

Technik 68, 70, 71, 74, 99 
T. und Industriearbeit 11, 47, 51, 
53, 64, 74 f., 108, 110, U l , 112 f., 
115 
T. als Motor sozialen Wandels 
21 f., 56 f. 
s. a. Automation, Maschinen 

Tertiäre Beschäftigungen {Handel 
usw.) 67, 85 

Unfälle 95 

Unternehmer 5, 57 , 60, 62, 65, 72, 77, 
78, 83, 92, 93, 106, 107, 119 f., 126 
U. und Industriesoziologie 19, 43 

Unternehmerverbände 95, 96, 97, 
103, 126 

Verein für Sozialpolitik 24 f., 27, 
29, 30, 31 ff., 108 

Vereinigte Staaten von Amerika 
V. als industrielle Gesellschaft 5, 
59, 63 , 68 , 90, 109, 119, 120, 127 f. 
Industrielle Beziehungen in den 
V. 97, 101, 102, 104 f. 
Industriesoziologie in denV. 12 f., 
26, 27, 29, 37—45, 46, 47, 48 

Vermittlung 103 f. 
Wirtschaftssoziologie 7, 47 
Wirtschaftswissenschaften 8, 17, 18, 

19, 30, 69 f. 
Wissenschaftliche Betriebsführung 

(Taylorismus) 28, 29 f., 37 
Zwangsschlichtung 104 
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rischen Kommission zu Berlin, Band 23) 

Zwischen Wirtschaft und Staat. Aus den Lebenserinnerungen 
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herausgegeben von FRIEDRICH BÜLOW.) Oktav. Mit 1 Bildnis. 
IV, 238 Seiten. 1960. Ganzleinen DM 19,80 
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führung. Von K U R T JUNCKERSTORFF. Groß-Oktav. 2 8 3 Seiten. 
1964. Ganzleinen DM 34,— 
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auf die Produktionspolitik. Von HANS-JÜRGEN ZIMMERMANN. 
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1963. Ganzleinen DM 28,— 
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betrieben. Von PETER VOKUHL. Groß-Oktav. 176 Seiten. 
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Oktav. Mit 26 Tabellen. 162 Seiten. 1963. Ganzleinen DM28,— 
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Die Arbeiterfrage zu Beginn des modernen Kapitalismus in 
Brandenburg-Preußen 1685—1806. Von KURT HINZE. Biblio-
graphisch vermehrte und verbesserte, mit einem Registeran-
hang versehene zweite Auflage. Mit einer Einführung von 
OTTO BÜSCH. Groß-Oktav. XX, 296 Seiten. 1963. Ganzleinen 
DM 36,—. (Veröffentlichungen der Historischen Kommission 
zu Berlin, Band 9, Neudruck 1) 

Berliner Großkaufleute und Kapitalisten. 3 Bände. Groß-Oktav. 
Ganzleinen. Im Druck. I. Bis zum Ende des dreißigjährigen 
Krieges. Von HUGO RACHEL, JOHANNES PAPBITZ, PAUL, 
WALLICH. X, 415 Seiten. Mit 6 Stammtafeln. 1934. Neu her-
ausgegeben, ergänzt und bibliographisch erweitert von 
JOHANNES SCHTJLTZE, HENRY C. WALLICH, GERD HEINRICH. 
I I . Die Zeit des Merkantilismus 1 6 4 8 — 1 8 0 6 . Von HUGO 
RACHEL und PAUL WALLICH. 5 7 9 Seiten. Mit 8 Stammtafeln. 
1938 . Erweitert um eine Einführung von JOHANNES SCHULTZE. 
I I I . Übergangszeit zum Hochkapitalismus 1 8 0 6 — 1 8 5 6 . Von 
HUGO RACHEL und PAUL WALLICH. 3 1 3 Seiten. Mit 1 Stamm-
tafel. 1939. Erweitert um eine Gesamt-Bibliographie von 
GERD HEINRICH. (Veröffentlichungen des Vereins für Ge-
schichte der Mark Brandenburg, gegr. 1837. Band 32, Neu-
drucke 1—3) 

Preußen als Unternehmer 1923—1932. Staatliche Erwerbs-
unternehmen im Spannungsfeld der Politik am Beispiel der 
Preussag, Hibernia und Veba. Von HANS-JOACHIM WINKLER. 
Mit einem Vorwort von GERT VON EYNERN und einem Geleit-
wort von GEORG KOTOWSKI. XVI, 224 Seiten. 1965. Ganz-
leinen DM 28,—. (Veröffentlichungen der Historischen Kom-
mission zu Berlin, Band 17) 

Geschichte der Berliner Kommunalwirtschaft in der Weimarer 
Epoche. Von OTTO BÜSCH. Mit einem Vorwort von HANS 
HERZFELD. Geleitwort zur Publikationsreihe von WILLY 
BRANDT. Groß-Oktav. XII, 230 Seiten. 1960. Ganzleinen 
DM 24,—. (Veröffentlichungen der Historischen Kommission 
zu Berlin, Band 1) 
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Geisteswissenschaften 
Philosophie 

Einführung in die Philosophie von H. Leisegang f . 6. Auflage. 146 Sei-
ten. 1966. (281) 

Hauptprobleme der Philosophie von G. Simmel t, 8., unveränderte 
Auflage. 177 Seiten. 1964. (500) 

Geschichte der Philosophie 
I: D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W.Capelle. l .Te i l . Von 

Thaies bis Leukippos. 3., erweiterte Auflage. Etwa 135 Seiten. 
1966. (857) 

I I : D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W.Capelle. 2. Teil. Von 
der Sophistik bis zum Tode Piatons. 3., s tark erweiterte Auf-
lage. E twa 144 Seiten. 1966. In Vorbereitung (858) 

I I I : D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W. Capelle. 3. Teil. Vom 
Tode Piatons bis zur Alten Stoa. 2., s tark erweiterte Auflage. 
132 Seiten. 1954. (859) 

IV: D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W.Capelle. 4. Teil. Von 
der Alten Stoa bis zum Eklektizismus im 1. J h . v. Chr. 2., s tark 
erweiterte Auflage. 132 Seiten. 1954. (863) 

V: Die P h i l o s o p h i e d e s M i t t e l a l t e r s von J. Koch. In Vor-
bereitung. (826) 

VI : V o n d e r R e n a i s s a n c e b i s K a n t von K. Schilling. 234 Seiten. 
1954. (394/394 a) 

VI I : I m m a n u e l K a n t von G. Lehmann. In Vorbereitung. (536) 
V I I I : D i e P h i l o s o p h i e d e s 19. J a h r h u n d e r t s von G. Lehmann. 

1. Teil. 151 Seiten. 1953. (571) 
IX : Die P h i l o s o p h i e d e s 19. J a h r h u n d e r t s von G.Lehmann. 

2. Teil. 168 Seiten. 1953. (709) 
X: Die P h i l o s o p h i e im e r s t e n D r i t t e l d e s 20. J a h r h u n -

d e r t s 1. Teil von Q. Lehmann. 128 Seiten. 1957. (845) 
X I : D ie P h i l o s o p h i e im e r s t e n D r i t t e l des 20. J a h r h u n d e r t s 

2. Teil von G. Lehmann. 114 Seiten. 1960. (850) 
Die geistige Situation der Zeit (1931) von K. Jaspers. 6. Abdruck der 

im Sommer 1932 bearbeiteten 5. Auflage. 211 Seiten. 1965. (1000) 
Erkenntnistheorie von G. Kropp. 

l . T e i l : A l l g e m e i n e G r u n d l e g u n g . 143 Seiten. 1950. (807) 
Formale Logik von P. Lorenzen. 3., durchgesehene und erweiterte Auf-

lage. 184 Seiten. 1966. (1176/1176a) 
Philosophisches Wörterbuch von M. Apel f . 5., völlig neu bearbeitete 

Auflage von P. Ludz. 315 Seiten. 1958. (1031/1031a) 
Philosophische Anthropologie. Menschliche Selbstdeutung in Geschichte 

und Gegenwart von M. Landmann. 2., durchgesehene Auflage. 
223 Seiten. 1964. (156/156a) 

Pädagogik, Psychologie, Soziologie 
Geschichte der Pädagogik von Herrn. Weimer 17. Auflage von Heinz 

Weimer. 184 Seiten. 1967. (145/145a) 
Therapeutische Psychologie. Ihr Weg durch die Psychoanalyse von 

w. M. Kranefeldt. Mit einer Einführung von C. G. Jung. 3. Auf-
lage. 152 Seiten. 1D56. (1034) 

3 



GEISTESWISSENSCHAFTEN 

Allgemeine Psychologie von Th. Erismann f . 4 Bände. 
I : G r u n d p r o b l e m e . 3. Auflage. 146 Seiten. 1965. (831) 

II: G r u n d a r t e n des p s y c h i s c h e n G e s c h e h e n s . 2., neubear-
beitete Auflage. 248 Seiten. 1959. (832/832a) 

III : E x p e r i m e n t e l l e P s y c h o l o g i e und ihre G r u n d l a g e n . 
1. Teil. 2., neubearbeitete Auflage. 112 Seiten, 7 Abbildungen. 
1962.(833) 

IV: E x p e r i m e n t e l l e P s y c h o l o g i e und ihre G r u n d l a g e n . 
2. Teil. 2., neubearbeitete Auflage. 199 Seiten, 20 Abbildungen. 
1962. (834/834a) 

Soziologie. Geschichte und Hauptprobleme von L. von Wiese. 7. Auflage. 
176 Seiten. 1964. (101) 

Ideengeschichte der sozialen Bewegung des 19. und 20. Jh. von W. Hof-
mann. 243 Seiten. 1962. (1205/1205a) 

Sozialpsychologie von P. R. Hofstätter. 2. Auflage. 191 Seiten, 18 Ab-
bildungen. 1964. (104/104a) 

Psychologie des Berufs- und Wirtschaftslebens von W. Moede f . 
190 Seiten, 48 Abbildungen. 1958. (851/851a) 

Industrie- und Betriebssoziologie von R. Dahrendorf. 3. Auflage. 142 Sei-
ten. 3 Figuren. 1965. (103) 

Wirtschaftssoziologie von F. Fürstenberg. 122 Seiten. 1961. (1193) 
Einführung in die Sozialethik von H.-D. Wendland. 144 S. 1963. (1203) 

Religion 
Jesus von M. Dibelius f . 4. Auflage, mit einem Nachtrag von W. G. 

Kümmel. 140 Seiten. 1966. (1130) 
Paulus von M. Dibelius f . Nach dem Tode des Verfassers herausge-

geben und zu Ende geführt von W. G. Kümmel. 3., durchgesehene 
Auflage. 156 Seiten. 1964. (1160) 

Luther von F. Lau. 2., verbesserte Auflage. 153 Seiten. 1966 (1187) 
Melanchthon von R. Stupperich. 139 Seiten. 1960. (1190) 
Zwlngll von F. Schmidt-Clausing. 119 Seiten. 1965. (1219) 
Sören Kierkegaard. Leben u. WerkvonH.Gerdes. 134Seiten. 1966.(1221) 
Einführung In die Konfessionskunde der orthodoxen Kirchen von 

K. Onasch. 291 Seiten. 1962. (1197/1197a) 
Geschichte des christlichen Gottesdienstes von W. Nagel. 215 Seiten. 

1962. (1202/1202a) 
Geschichte Israels. Von den Anfängen bis zur Zerstörung des Tempels 

(70 n.Chr.) von E.L. Ehrlich. 2.Aufl. 1966.1 nVorbereitung. (231 /231a) 
Römische Religionsgeschichte von F. Altheim. 2 Bände. 2., umgearbei-

tete Auflage. 
I : G r u n d l a g e n und G r u n d b e g r i f f e . 116 Seiten. 1956. (1035) 

I I : Der g e s c h i c h t l i c h e Ablauf . 164 Seiten. 1956. (1052) 
Die Religion des Buddhismus von D. Schlingloff. 2 Bände. 

I : Der Hei lsweg des M ö n c h s t u m s . 122 Seiten, 11 Abbildungen, 
1 Karte. 1962. (174) 

I I : Der Hei lsweg für die W e l t . 129 Seiten, 9 Abbildungen, 
1 Karte. 1963. (770) 
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Musik 
Musikästhetik von H. J. Moser. 180 Seiten. Mit zahlreichen Noten-

beispielen. 1953. (344) 
Systematische Modulation von R. Hernried. 2. Auflage. 136 Seiten. Mit 

zahlreichen Notenbeispielen. 1950. (1094) 
Der polyphone Satz von E. Pepping. 2 Bände. 

I : D e r c a n t u s - f i r m u s - S a t z . 2. Auflage. 233 Seiten. Mit zahl-
reichen Notenbeispielen. 1950. (1148) 

I I : Ü b u n g e n im d o p p e l t e n K o n t r a p u n k t und im K a n o n . 
137 Seiten. Mit zahlreichen Notenbeispielen. 1957. (1164/1164a) 

Allgemeine Muslklehre von H. J. Aloser. 2., durchgesehene Auflage. 
155 Seiten. Mit zahlreichen Notenbeispielen. 1955. (220/220a) 

Harmonielehre von H. J. Moser. 2 Bände. 
I : 109 Seiten. Mit 120 Notenbeispielen. 1954. (809) 

I I : In Vorbereitung. (810) 
Die Musik des 19. Jahrhunderts von W. Oehlmann. 180 Seiten. 1953. 

(170) 
Die Musik des 20. Jahrhunderts von W. Oehlmann. 312 Seiten. 1961. 

(171/171 a) 
Technik der deutschen Qesangskunst von H. J. Moser. 3., durchgesehene 

und verbesserte Auflage. 144 Seiten, 5 Figuren sowie Tabellen und 
Notenbeispiele. 1954. (576/576a) 

Die Kunst des Dirigierens Von H. W. von Waltershausen f . 2., vermehrte 
Auflage. 138 Seiten. Mit 19 Notenbeispielen. 1954. (1147) 

Die Technik des Klavierspiels aus dem Geiste des musikalischen Kunst-
werkes von K. Schubert t. 3. Auflage. 110 Seiten. Mit Notenbei-
spielen. 1954. (1045) 

Kunst 
Stilkunde von H. Weigert. 2 Bände. 3., durchgesehene und ergänzte 

Auflage. 
I : V o r z e i t , A n t i k e , M i t t e l a l t e r . 136 Seiten, 94 Abbildungen. 

1 9 5 8 . ( 8 0 ) 
I I : S p ä t m i t t e l a l t e r u n d N e u z e i t . 150 Seiten, 88 Abbildungen. 

1958. (781) 
Archäologie von A. Rumpf. 3 Bände. 

I : E i n l e i t u n g , h i s t o r i s c h e r Ü b e r b l i c k . 143 Seiten, 6 Ab-
bildungen, 12 Tafeln. 1953. (538) 

I I : D i e A r c h ä o l o g e n s p r a c h e . Die antiken Reproduktionen. 
136 Seiten. 7 Abbildungen, 12 Tafeln. 1956. (539) 

I I I : In Vorbereitung. (540) 

Geschichte 
Einführung in die Geschichtswissenschaft von P. Kirn. 4., durchgesehene 

Auflage. 127 Seiten. 1963. (270) 
Einführung In die Zeltgeschichte von B. Scheurig. 101 Seiten. 1962. 

(1204) 
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Zeitrechnung der römischen Kaiserzeit, des Mittelalters und der Neuzeit 
für die Jahre 1—2000 n. Chr. von H. Lietzmann f . 3. Auflage, durch-
gesehen von K. Aland. 130 Seiten. 1956. (1085) 

Kultur der Urzeit von F. Behn, 3 Bände. 4. Auflage der Kultur der 
Urzeit Bd. 1—3 von M. Hoernes. 
1: D i e v o r m e t a l l i s c h e n K u l t u r e n . (Die Steinzeiten Europas. 

Gleichartige Kulturen in anderen Erdteilen.) 172 Seiten, 48 Ab-
bildungen. 1950. (564) 

I I : D i e ä l t e r e n M e t a l l k u l t u r e n . (Der Beginn der Metall-
benutzung, Kupfer- und Bronzezeit in Europa, im Orient und 
in Amerika.) 160 Seiten, 67 Abbildungen. 1950. (565) 

I I I : D i e j ü n g e r e n M e t a l l k u l t u r e n . (Das Eisen als Kultur-
metall, Hallstatt -Latene-Kultur in Europa. Das erste Auf-
treten des Eisens in den anderen Weltteilen.) 149 Seiten, 
60 Abbildungen. 1950. (566) 

Vorgeschichte Europas von F. Behn. Völlig neue Bearbeitung der 
7. Auflage der „Urgeschichte der Menschheit" von M. Hoernes. 
125 Seiten, 47 Abbildungen. 1949. (42) 

Der Eintritt der Germanen in die Geschichte von J. Haller f . 3. Auflage, 
durchgesehen von H. Dannenbauer. 120 Seiten, 6 Kartenskizzen. 
1957. ( 1 1 1 7 ) 

Von den Karolingern zu den Staufern. Die altdeutsche Kaiserzeit 
(900—1250) von J. Haller f . 4 . , durchgesehene Auflage von 
H. Dannenbauer. 142 Seiten, 4 Karten. 1958. (1065) 

Von den Staufern zu den Habsburgern. Auflösung des Reichs und 
Emporkommen der Landesstaaten (1250 —1519) von J. Haller f . 
2., durchgesehene Auflage von H. Dannenbauer. 118 Seiten, 
6 Kartenskizzen. 1960. ( 1 0 7 7 ) 

Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation, der Gegenreforma-
tion und des dreißigjährigen Krieges von F. Härtung. 2. , durch-
gesehene Auflage. 128 Seiten. 1963. (1105) 

Deutsche Geschichte von 1648—1740. Politischer und geistiger Wieder-
aufbau von W. Treue. 120 Seiten. 1956. (35) 

Deutsche Geschichte von 1713—1806. Von der Schaffung des euro-
päischen Gleichgewichts bi!> zu Napoleons Herrschaft von W. Treue. 
168 Seiten. 1957. (39) 

Deutsche Geschichte von 1806—1890. Vom Ende des alten bis zur 
Höhe des neuen Reiches von W. Treue. 128 Seiten. 1961. (893) 

Deutsche Geschichte von 1890 bis zur Gegenwart von W. Treue. In 
Vorbereitung. (894) 

Quellenkunde der Deutschen Geschichte Im Mittelalter (bis zur Mitte 
des 15. Jahrhunderts) von K. Jacob f . 3 Bände. 
I : E i n l e i t u n g . A l l g e m e i n e r T e i l . D i e Z e i t d e r K a r o l i n g e r . 

6. Auflage, bearbeitet von H. Hohenleutner. 127 Seiten. 1959. 
(279) 

I I : D i e K a i s e r z e i t (911-1250). 5. Auflage, neubearbeitet von H. 
Hohenleutner. 141 Seilen. 1961. (280) 

I I I : D a s S p ä t m i t t e l a l t e r (vom Interregnum bis 1500). Heraus-
gegeben von F. Weden. 152 Seiten. 1952. (284) 
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G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N 

Geschichte Englands von H. Preller. 2 Bände. 
I: bis 1815. 4., s tark umgearbeitete Auflage. Etwa 135 Seiten, 

7 Stammtafe ln , 2 Kar ten . 1966. Im Druck. (375) 
I I : V o n 1815 b i s 1910. 2., völlig umgearbeitete Auflage. 118 Seiten, 

1 Stammtafe l , 7 Kar ten . 1954. (1088) 
Römische Geschichte von F. Altheim. 4 Bände. 2., verbesserte Auflage. 

I : B i s z u r S c h l a c h t b e i P y d n a (168 v. Chr.). 124 Seiten. 
1956. (19) 

I I : B i s z u r S c h l a c h t b e i A c t i u m (31 v. Chr.). 129 Seiten, 
1956. (677) 

I I I : B i s z u r S c h l a c h t a n d e r M i l v i s c h e n B r ü c k e (312 n. Chr.). 
148 Seiten. 1958. (679) 

IV: B i s z u r S c h l a c h t a m Y a r m u k (636 n. Chr.). In Vorberei-
tung . (684) 

Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika von O. Graf zu Stolberg-
Wernigerode. 192 Seiten, 10 Kar ten . 1956. (1051/1051 a) 

Deutsche Sprache und Literatur 
Geschichte der Deutschen Sprache von H. Sperber. 5., neubearbeitete 

Auflage von P. von Polenz. 136 Seiten. 1966. (915) 
Deutsches Rechtschreibungswörterbuch von M. Gottschald t. 2., ver-

besserte Auflage. 269 Seiten. 1953. (200/200 a) 
Deutsche Wortkunde. Kulturgeschichte des deutschen Wortschatzes 

von A. Schirmer. 5. Auflage von W. Mitzka. 125 Seiten. 1965. (929) 
Deutsche Sprachlehre von W. Hofstaetter. 10. Auflage. Völlige Um-

arbei tung der 8. Auflage. 150 Seiten. 1960. (20) 
Stimmkunde f ü r Beruf, Kunst und Heilzwecke von H. Biehle. 111 Sei-

ten. 1955.(60) 
Redetechnik. E inführung in die Rhetorik von H. Biehle. 2., erweiterte 

Auflage. 151 Seiten. 1961. (61) 
Grundlagen der Sprecherziehung von J. Jesch 1966. In Vorbereitung 

(1122/1122a) 
Deutsches Dichten und Denken von der germanischen bis zur staufischen 

Zelt von H. Naumann f . (Deutsche Literaturgeschichte vom 
5.—13. Jahrhunder t . ) 3., verbesserte Auflage. 1966. (1121) 

Deutsches Dichten und Denken vom Mittelalter zur Neuzeit von G. Müller 
(1270 bis 1700). 3., durchgesehene Auflage. 159 Seiten. In Vor-
bereitung. (1086) 

Deutsches Dichten und Denken von der Aufklärung bis zum Realismus 
(Deutsche Literaturgeschichte von 1700—1890) von K. Vietor f . 
3., durchgesehene Auflage. 159 Seiten. 1958. (1096) 

Deutsche Heldensage von H. Schneider. 2. Auflage, bearbeitet von 
R. Wisniewski. 148 Seiten. 1964. (32) 

Der Nibelunge Not U Auswahl. Mit kurzem Wörterbuch herausgegeben 
von K. Langosch. 11., durchgesehene Auflage. 166 Seiten. 1966. (1) 

Kudrun und Dietrich-Epen in Auswahl mit Wörterbuch von O. L. Jiric-
zek. 6. Auflage, bearbeitet von R. Wisniewski. 173 Seiten. 1957. (10) 

Wolfram von Eschenbach. Parzifal. Eine Auswahl mit Anmerkungen 
und Wörterbuch von H. Jantzen. 3. Auflage, bearbei tet von H.Kolb. 
128 Seiten. 1966. (921) 
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G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N 

Hartmann von Aue. Der arme Heinrich nebst einer Auswahl aus der 
„Klage" dem „Gregorius" und den Liedern (mit einem Wörter-
verzeichnis) herausgegeben von F.Maurer. 96 Seiten. 1958. (18) 

Gottfried von Straßburg, Tristan und Isolde in Auswahl herausgegeben 
von F. Maurer. 2. Auflage. 142 Seiten. 1965. (22) 

Die deutschen Personennamen von M. Gottschald f . 2., verbesserte 
Auflage. 151 Seiten. 1955. (422) 

Althochdeutsches Elementarbuch. Grammat ik und Texte von H. Nau-
mann f und W. Betz. 4., verbesserte und vermehrte Auflage. 
183 Seiten. 1966. (1111/1 l i l a ) 

Mittelhochdeutsche Grammatik von H. de Boor und R. Wisniewski. 4., 
verbesserte und ergänzte Auflage. 150 Seiten. 1965. (1108) 

Indogermanisch, Germanisch 
Indogermanische Sprachwissenschaft von H. Krähe. 2 Bände. 

I : E i n l e i t u n g u n d L a u t l e h r e . 5. Auflage. 110 Seiten. 1966. (59) 
I I : F o r m e n l e h r e . 4., neubearbei tete Auflage. 100 Seiten.1963. (64) 

Sanskrit-Grammatik mit sprachvergleichenden Erläuterungen von 
M. Mayrhofer. 2., völlig neu bearbeitete Auflage. 110 Seiten. 
1965. (1158/1158a) 

Altirische Grammatik von J. Pokorny. 2. Auflage. I n Vorbereitung. (896 
Gotisches Elementarbuch. Grammat ik . Texte mit Übersetzung und 

Erläuterungen von H. Hempel. 4., neubearbeitete Auflage. 169 Sei-
ten. 1966. (79/79 a) 

Altnordisches Elementarbuch. Einführung, Grammat ik , Texte (zum 
Teil mit Übersetzung) und Wörterbuch von F. Ranke. 3., völlig 
umgearb. Auflage vo nD. Hofmann. Etwa 180 Seiten. 1967. Im 
Druck. (1115/1115a) 

Germanische Sprachwissenschaft von H. Krähe. 3 Bände. 
I : E i n l e i t u n g u n d L a u t l e h r e . 6. Auflage. 147 Seiten. 1966. 

(238) 
I I : F o r m e n l e h r e . 5., verbesserte Auflage. 149 Seiten. 1965. (780) 

I I I : W o r t b i l d u n g s l e h r e von W. Meid. Etwa 240 Seiten. 1966. 
(1218/1218a/1218b) 

Englisch, Romanisch 
Altengllsches Elementarbuch. Einführung, Grammat ik , Texte mit Über-

setzung und Wörterbuch von M. Lehnert. 6., verbesserte Auflage. 
178 Seiten. 1965. (1125) 

Mittelenglisches Elementarbuch von H. Weinstock. 1967. In Vorbe-
rei tung (1226/1226 a) 

Historische neuenglische Laut- und Formenlehre von E. Ekwall. 4., 
verbesserte Auflage. 150 Seiten. 1965. (735) 

Englische Phonetik von H. Mutschmann f . 2. Auflage, bearbeitet von 
G. Scherer. 127 Seiten. 1963. (601) 

Englische Literaturgeschichte von F. Schubel. 4 Bände. 
I: D i e a l t - u n d m i t t e l e n g l i s c h e P e r i o d e . 1 6 3 S e i t e n . 1954.(1114) 

I I : V o n d e r R e n a i s s a n c e b i s z u r A u f k l ä r u n g . 160 Seiten. 
1956. (1116) 

I I I : R o m a n t i k u n d V i k t o r i a n i s m u s . 160 Seiten. 1960. (1124) 

8 



G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N 

Beowulf von M. Lehnert. Eine Auswahl mit Einführung, teilweiser 
Übersetzung, Anmerkungen und etymologischem Wörterbuch. 4., 
verbesserte Auf läge. 135 Seiten. 1966. (1135) 

Shakespeare von P. Meißner f . 2. Auflage, neubearbeitet von M. Leh-
nen. 136 Seiten. 1954 . (1142) 

Romanische Sprachwissenschaft von H. Lausberg. 4 Bände. 
I : E i n l e i t u n g u n d V o k a l i s m u s . 2., durchgesehene Auflage. 

211 Seiten. 1963. (128/128a) 
I I : K o n s o n a n t i s m u s . 2. Auflage. 1966. Im Druck. (250) 

I I I : F o r m e n l e h r e . 1. Teil. 99 Seiten. 1 9 6 2 . ( 1 1 9 9 ) 
I I I : F o r m e n l e h r e . 2. Teil. S. 99—260. 1962. (1200/1200a) 
I V : W o r t l e h r e . In Vorbereitung. (1208) 

Griechisch, Lateinisch 
Griechische Sprachwissenschaft von W. Brandenstein. 3 Bände. 

I : E i n l e i t u n g , L a u t s y s t e m , E t y m o l o g i e . 160 Seiten. 1954. 
(117) 

I I : W o r t b i l d u n g u n d F o r m e n l e h r e . 192 Seiten. 1959. (118/ 
118a) 

I I I : S y n t a x I .E in le i tung . Die Flexibilien. 145 Seiten. 1966. (924/ 
924a) 

Geschichte der griechischen Sprache. 2 Bände 
I : B i s z u m A u s g a n g d e r k l a s s i s c h e n Z e i t von O. Hoff-

mann f . 3. Auflage, bearbeitet von A. Debrunner f . 156 Seiten. 
1 9 5 3 . ( 1 1 1 ) 

I I : G r u n d f r a g e n u n d G r u n d z ü g e d e s n a c h k l a s s i s c h e n 
G r i e c h i s c h von A. Debrunner f . 144 Seiten. 1954. (114) 

Geschichte der griechischen Literatur von W. Nestle. 2 Bände. 3. Auf-
lage, bearbeitet von W. Liebich. 
I : 144 Seiten. 1961. (70) 

I I : 149 Seiten. 1963. (557) 
Grammatik der neugriechischen Volkssprache von J. Kalitsunakis. 

3., wesentlich erweiterte und verbesserte Auflage. 196 Seiten. 1963. 
(756/756a) 

Neugriechisch-deutsches Gesprächsbuch von J. Kalitsunakis. 2. Auf-
lage, bearbeitet von A. Steinmetz. 99 Seiten. 1960. (587) 

Geschichte der lateinischen Sprache von F. Stolz und A. Debrunner t. 
4., stark umgearbeitete Auflage von W. P. Schmid. 145 Seiten. 
1966. (492/492 a) 

Geschichte der römischen Literatur von L. Bieler. 2., verbesserte Auf-
lage. 2 Bände. 
I : D i e L i t e r a t u r d e r R e p u b l i k . 160 Seiten. 1965. (52) 

I I : D i e L i t e r a t u r d e r K a i s e r z e i t . 133 Seiten. 1965. (866) 

Orientalistik, Slavistik 
Die Keilschrift von B. Meissner. 3. Auflage, neubearbeitet von K. Ober-

huber. Etwa 150 Seiten. 1966. (708/708a/708b) 
Die Hieroglyphen von A. Erman. 3. Auflage, neu bearbeitet von 

O. Krückmann. 1966. In Vorbereitung. (608 608a/608b) 
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G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N 

Hebräische Grammatik von R. Meyer. 3 Bände. 
I : E i n l ei t u n g , S e h r i f t - u n d L a u t l e h r e . 3., neubearbeitete Auf-

lage. 120 Seiten. 1966. (763/763 a/763b) 
I I : F o r m e n l e h r e u n d F l e x i o n s t a b e l l e n . 3 . Auflage. In Vor-

bereitung. (764/764 a/764b) 
I I I : S a t z l e h r e . In Vorbereitung (765/765a/765b) 

Hebräisches Textbuch zu G. Beer-R. Meyer, Hebräische Grammatik 
von R.Meyer. 170 Seiten. 1960. (769/769a) 

Slavische Sprachwissenschaft von H. Bräuer. 2 Bände. 
I : E i n l e i t u n g , L a u t l e h r e . 221 Seiten. 1961. (1191/1191 a ) 

Vergleichende Geschichte der slavischen Literaturen von D. Tschiiewskij. 
2 Bände. 1966. In Vorbereitung. 
I : E i n f ü h r u n g . Anfänge des slavischen Schrif t tums bis zum 

Klassizismus. (1222/1222a) 
I I : R o m a n t i k b i s z u r M o d e r n e . (1223/1223a) 

Russische Grammatik von E. Berneker f . 6. , verbesserte Auflage von 
M. Vasmer f . 155 Seiten. 1961. (66) 

Polnische Grammatik von N. Damerau. Etwa 140 Seiten. 1967. (942/ 
942a) 

Erd- und Länderkunde, Kartographie 
Afrika von F. Jaeger. Ein geographischer Überblick. 2 Bände. 3. Auflage. 

I : D e r L e b e n s r a u m . 179 Seiten, 18 Abbildungen. In Vorberei-
tung. (910) 

I I : M e n s c h u n d K u l t u r . 155 Seiten, 6 Abbildungen. In Vor-
bereitung. (911) 

Australien und Ozeanien von H. J . Krug. 176 Seiten, 46 Skizzen. 1953. 
(319) 

Kartographie von V. Heissler. 2. Auflage. 213 Seiten, 125 Abb., 8 An-
lagen. 1966. (30/30 a) 

Volkswirtschaft, Statistik, Publizistik 
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre von K.M eller owiez. 4 Bände. 

11. und 12., durchgesehene Auflage. 
I : 224 Seiten. 1964. (1008/1008a) 

I I : 188 Seiten. 1966. ( 1153 /1153a) 
I I I : 260 Seiten. 1963. ( 1 1 5 4 / 1 1 5 4 a ) 
I V : 209 Seiten. 1963. ( 1 1 8 6 / 1 1 8 6 a ) 

Allgemeine Volkswirtschaftslehre von A. Paulsen. 4 Bände. 
I : G r u n d l e g u n g , W i r t s c h a f t s k r e i s l a u f . 7. Auflage. 159 Sei-

ten, 11 Abbildungen. 1966. (1169) 
II : H a u s h a l t e , U n t e r n e h m u n g e n , M a r k t f o r m e n . 7. Auflage. 

172 Seiten, 31 Abbildungen. 1966. (1170) 
I I I : P r o d u k t i o n s f a k t o r e n . 5. Auflage. 198 Seiten, 24 Abbildun-

gen. 1966. (1171) 
I V : G e s a m t b e s c h ä f t i g u n g , K o n j u n k t u r e n , W a c h s t u m . 4. , 

neubearbeitete und ergänzte Auflage. 188 Seiten. 1966 . (1172) 
Übungsaufgaben mit Lösungen zur Allgemeinen Volkswirtschaftslehre 

I / I I von A. Paulsen von W. Wedig. Etwa 160 Seiten. 1966. (1227/ 
1227 a) 
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G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N 

Geschichte der Volkswirtschaftslehre von S . Wendt. 182 S. 1961. (1194) 
Allgemeine Volkswirtschaftspolitik von H. Ohm. 2 B ä n d e . 

I : S y s t e m a t i s c h - T h e o r e t i s c h e G r u n d l e g u n g . 2., ve rbesse r -
te u n d e r g ä n z t e Auf lage . 137 Se i ten , 6 A b b i l d u n g e n . 1965. 
(1195) 

I I : D e r v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e G e s a m t o r g a n i s m u s a l s O b -
j e k t d e r W i r t s c h a f t s p o l i t i k . In V o r b e r e i t u n g . (1196) 

Finanzwissenschaft von H. Kolms. 4 B ä n d e . 
I : G r u n d l e g u n g , ö f f e n t l i c h e A u s g a b e n . 3., v e r b e s s e r t e Auf -

lage. 165 Sei ten . 1966. (148) 
I I : E r w e r b s e i n k ü n f t e , G e b ü h r e n u n d B e i t r ä g e , A l l g e -

m e i n e S t e u e r l e h r e . 3., ve rbes se r t e Auf lage . 154 Se i ten . 1966. 
(391) 

I I I : B e s o n d e r e S t e u e r l e h r e . 2., v e r b e s s e r t e u n d e r g ä n z t e Auf -
lage. 178 Se i ten . 1966. (776/776a) 

IV: Ö f f e n t l i c h e r K r e d i t , ö f f e n t l i c h e r H a u s h a l t . F i n a n z -
a u s g l e i c h . 191 Se i ten . 1964. (782 /782a) 

Finanzmathematik von M.Nicolas. 192 Se i ten , 11 Ta fe ln , 8 Tabe l l en 
u n d 72 Beispiele . 1959. (1183 /1183a ) 

Programmierung von Datenverarbeitungsanlagen von H. J. Schneider, 
D. Jurksch. E t w a 128 Se i t en , 8 Tabe l l en , 11 A b b i l d u n g e n . 196?. 
(1225 /1225 a) 

Lineare Programmierung v o n H. Langen. E t w a 200 Se i ten . (1206 /1206a) 
Buchhaltung und Bilanz von E. Kosiol. 170 Sei ten . 1964. (1213 /1213a) 
Industrie- und Betriebssoziologie von R. Dahrendorf. 3. Auf lage . 142 

Sei ten , 3 F igu ren . 1965. (103) 
Wirtschaftssoziologie von F. Fürstenberg. 122 Se i ten . 1961. (1193) 
Psychologie des Berufs- und Wirtschaftslebens von W. Moede i. 190 Sei-

t en , 48 A b b i l d u n g e n . 1958. (851 /851a ) 
Einführung in die Arbeltswissenschaft von H. H. Hilf. 169 Se i ten , 57 Ab-

b i l d u n g e n . 1964. ( 1212 /1212a ) 
Allgemeine Methodenlehre der Statistik von J. Pfanzagl. 2 B ä n d e . 

I : E l e m e n t a r e M e t h o d e n u n t e r b e s o n d e r e r B e r ü c k s i c h -
t i g u n g d e r A n w e n d u n g e n in d e n W i r t s c h a f t s - u n d 
S o z i a l w i s s e n s c h a f t e n . 3., n e u b e a r b e i t e t e Auf lage . 2 6 6 S e i t e n , 
50 A b b i l d u n g e n . 1966. ( 7 4 6 / 7 4 6 a ) 

I I : H ö h e r e M e t h o d e n u n t e r b e s o n d e r e r B e r ü c k s i c h t i g u n g 
d e r A n w e n d u n g e n in N a t u r w i s s e n s c h a f t e n , M e d i z i n 
u n d T e c h n i k . 2., v e r b e s s e r t e Auf lage . 315 Se i ten , 41 Abbi l -
d u n g e n . 1966. ( 7 4 7 / 7 4 7 a ) 

Zeltungslehre von E. Dovifat. 2 B ä n d e . 5., n e u b e a r b e i t e t e Auf lage . 
I : T h e o r e t i s c h e u n d r e c h t l i c h e G r u n d l a g e n — N a c h r i c h t 

u n d M e i n u n g — S p r a c h e u n d F o r m . 149 Sei ten . 1966. 
I m D r u c k . (1039) 

I I : R e d a k t i o n — D i e S p a r t e n : V e r l a g u n d V e r t r i e b , 
W i r t s c h a f t u n d T e c h n i k — S i c h e r u n g d e r ö f f e n t l i c h e n 
A u f g a b e . 168 Se i ten . 1966. Im D r u c k . (1040) 
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Naturwissenschaften 

Mathematik 

Geschichte der Mathematik von J. E. Hofmann. 4 Bände. 
I : V o n d e n A n f ä n g e n b i s z u m A u f t r e t e n v o n F e r m a t 

u n d D e s c a r t e s . 2., verbesserte und vermehr te Auflage. 
251 Seiten. 1963. (226/226a) 

I I : V o n F e r m a t u n d D e s c a r t e s b i s z u r E r f i n d u n g d e s 
C a l c u l u s u n d b i s z u m A u s b a u d e r n e u e n M e t h o d e n . 
109 Seiten. 1957. (875) 

I I I : V o n d e n A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n u m d e n C a l c u l u s b i s 
z u r f r a n z ö s i s c h e n R e v o l u t i o n . 107 Seiten. 1957. (882) 

IV: G e s c h i c h t e d e r M a t h e m a t i k d e r n e u e s t e n Z e i t von 
N . Stuloff. In Vorbereitung. (883) 

Mathematische Formelsammlung von F.O. Ringleb. 8., verbesserte Auf-
lage. Etwa 320 Seiten, 40 Figuren. 1967. (51/51 a) 

Vierstellige Tafeln und Gegentafeln f ü r logarithmisches und trigono-
metrisches Rechnen in zwei Farben zusammengestellt von H. Schu-
bert und R. Haussner. 3., neubearbei te te Auflage von J. Erlebach. 
158 Seiten. 1960. (81) 

Fünfstellige Logarithmen mit mehreren graphischen Rechentafeln und 
häufig vorkommenden Zahlenwerten von A. Adler. 4. Auflage, 
überarbei te t von J. Erlebach. 127 Seiten, 1 Tafel. 1962. (423) 

Arithmetik von P. B. Fischer t. 3. Auflage von H. Rohrbach. 152 Seiten, 
19 Abbildungen. 1958. (47) 

Höhere Algebra von H. Hasse. 2 Bände. 5., neubearbei tete Auflage. 
I: L i n e a r e G l e i c h u n g e n . 150 Seiten. 1963. (931) 

I I : G l e i c h u n g e n h ö h e r e n G r a d e s . 158 Selten, 5 Figuren. 1966. 
(932) 

Aufgabensammlung zur höheren Algebra von H. Hasse und W. Klobe. 
3., verbesserte Auflage. 183 Seiten. 1961. (1082) 

Elementare und klassische Algebra vom modernen Standpunkt von 
W. Krull. 2 Bände. 

1: 3., erweiterte Auflage. 148 Seiten. 1963. (930) 
I I : 132 Seiten. 1959. (933) 

Lineare Programmierung von H. Langen. E twa 200 Seiten. (1206/1206a) 
Algebraische Kurven und Flächen von W. Burau. 2 Bände. 

I : A l g e b r a i s c h e K u r v e n d e r E b e n e . 153 Seiten, 28 Abbil-
dungen. 1962. (435) 

I I : A l g e b r a i s c h e F l ä c h e n 3 . G r a d e s und Raumkurven 3. und 
4. Grades. 162 Seiten, 17 Abbildungen. 1962. (436/436a) 

Einführung in die Zahlentheorie von A.Scholz f . Überarbei te t und 
herausgegeben von B. Schoeneberg. 4. Auflage. 128 Seiten. 1966. 
(1131) 

Formale Logik von P. Lorenzen. 3 . ,durchgesehene und erweiterte Auf-
lage. 184 Seiten. 1966. (1176/1176a) 
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N A T U R W I S S E N S C H A F T E N 

Topologie von W. Franz. 2 Bände. 
I: A l l g e m e i n e T o p o l o g i e . 2., verbesserte Auflage. 144 Seiten, 

9 Figuren. 1965. /118I) 
I I : A l g e b r a i s c h e T o p o l o g i e . 153 Seiten. 1965. (1182/1182a) 

Elemente der Funktionentheorie von K. Knopp t. 7. Auflage. 144 Seiten, 
23 Figuren. 1966. (1109) 

Funktionentheorie von K. Knopp f . 2 Bände. 11. Auflage. 
I : G r u n d l a g e n d e r a l l g e m e i n e n T h e o r i e d e r a n a l y t i s c h e n 

F u n k t i o n e n . 144 Seiten, 8 Figuren. 1965. (668) 
I I : A n w e n d u n g e n u n d W e i t e r f ü h r u n g d e r a l l g e m e i n e n 

T h e o r i e . 130 Seiten, 7 Figuren. 1965. (703) 
Aufgabensammlung zur Funktionentheorie von K. Knopp f . 2 Bände. 

I : A u f g a b e n z u r e l e m e n t a r e n F u n k t i o n e n t h e o r i e . 7. Auf-
lage. 135 Seiten. 1965. (877) 

I I : A u f g a b e n z u r h ö h e r e n F u n k t i o n e n t h e o r i e . 6. Auflage. 
151 Seiten. 1964. (878) 

Differential- und Integralrechnung von M. Barner. (Früher Witting). 
4 Bände. 
I : G r e n z w e r t b e g r i f f , D i f f e r e n t i a l r e c h n u n g . 2., durchge-

sehene Auflage. 176 Seiten, 39 Figuren. 1963. (86) 
Gewöhnliche Differentialgleichungen von G. Hoheisel. 7., neubearbeitete 

und erweiterte Auflage. 142 Seiten. 1965. (920/920a) 
Partielle Differentialgleichungen von G. Hoheisel. 4., durchgesehene 

Auflage. 128 Seiten. 1960. (1003) 
Aufgabensammlung zu den gewöhnlichen und partiellen Differential-

gleichungen von G. Hoheisel. 4., neubearbeitete Auflage. 153 Seiten. 
1964. (1059/1059a) 

Integralgleichungen von G. Hoheisel. 2., neubearbei tete und erweiterte 
Auflage. 112 Seiten. 1963. (1099) 

Mengenlehre von E. Kamke. 5. Auflage. 194 Seiten, 6 Figuren. 1965. 
(999/999 a) 

Gruppentheorie von L. Baumgartner. 4., erweiterte Auflage. 190 Seiten, 
3 Tafeln. 1964. (837/837 a) 

Ebene und sphärische Trigonometrie von G. Hessenbergt. 5. Auflage, 
durchgesehen von H. Kneser. 172 Seiten, 60 Figuren. 1957. (99) 

Darstellende Geometrie von W. Haack. 3 Bände. 
I : D i e w i c h t i g s t e n D a r s t e l l u n g s m e t h o d e n . G r u n d - u n d 

A u f r i ß e b e n f l ä c h i g e r K ö r p e r . 5. Auflage. 113 Seiten, 120 
Abbildungen. 1965. (142) 

I I : K ö r p e r m i t k r u m m e n B e g r e n z u n g s f l ä c h e n . K o t i e r t e 
P r o j e k t i o n e n . 4., durchgesehene Auflage. 129 Seiten, 86 Ab-
bildungen. 1965. (143) 

I I I : A x o n o m e t r i e und P e r s p e k t i v e . 3. Auflage. 129 Seiten, 
100 Abbildungen. 1965. (144) 

Analytische Geometrie von K. P. Grotemeyer. 3., neubearbei tete Auf-
lage. 218 Seiten, 73 Abbildungen. 1964. (65/65a) 

Nichteuklidische Geometrie. Hyperbolische Geometrie der Ebene von 
R. Baldusf. 4. Auflage, bearbeitet und ergänzt von F. Löbell. 
158 Seiten, 75 Figuren. 1964. (970/970a) 
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Differentialgeometrie von K. Strubecker. 3 Bände. 
1: K u r v e n t h e o r i e der E b e n e und des Raumes . 2., erweiterte 

Auflage. 253 Seiten, 45 Figuren. 1964. (1113/1113a) 
I I : T h e o r i e der F l ä c h e n m e t r i k . 195 Seiten, 14 Figuren. 1958. 

(1179/1179a) 
I I I : T h e o r i e der F l ä c h e n k r ü m m u n g . 254 Seiten, 38 Figuren. 

1959. (1180/1180a) 
Variationsrechnung von L. Koschmieder. 2 Bände. 2., neubearbeitete 

Auflage. 
I : Das f re ie und g e b u n d e n e E x t r e m e i n f a c h e r G r u n d -

i n t e g r a l e . 128 Seiten, 23 Figuren. 1.962. (1074) 
I I : A n w e n d u n g k l a s s i s c h e r V e r f a h r e n auf a l l g e m e i n e 

F r a g e n des E x t r e m s . — N e u e r e u n m i t t e l b a r e Ver -
f a h r e n . In Vorbereitung. (1075) 

Einführung In die konforme Abbildung von L. Bieberbach. 6. Auflage. 
Etwa 180 Seiten, 42 Figuren. 1966. In Vorbereitung. (768/768a) 

Vektoren und Matrizen von S. Valentiner. 4. Auflage. (11., erweiterte 
Auflage der „Vektoranalysis"). Mit Anhang: Aufgaben zur Vektor-
rechnung von H. König. 206 Seiten, 35 Figuren. 1967. (354/354a) 

Wahrscheinlichkeitstheorie und Grundzflge der Maßtheorie von H. Bauer. 
2 Bände. 
I : 154 Seiten. 1964. (1216/1216a) 

I I : In Vorbereitung. (1217) 
Verslcherungsmathematlk von F. Böhm. 2 Bände. 

I : E l e m e n t e der V e r s i c h e r u n g s r e c h n u n g . 3., vermehrte 
und verbesserte Auflage. Durchgesehener Neudruck. 151 Seiten. 
1953. (180) 

I I : L e b e n s v e r s i c h e r u n g s m a t h e m a t i k . Einführung in die 
technischen Grundlagen der Sozialversicherung. 2., verbesserte 
und vermehrte Auflage. 205 Seiten. 1953. (917/917a) 

Finanzmathematik von M.Nicolas. 192 Seiten, 11 Tafeln, 8 Tabellen 
und 72 Beispiele. 1959. (1183/1183a) 

Kinematik von H. R. Müller. 171 Seiten, 75 Figuren. 1963. (584/584a) 

Physik 
Einführung In die theoretische Physik von W. Döring. 5 Bände. 

1: M e c h a n i k . 3., verbesserte Aufl. 125 Seiten, 23 Abb. 1965.(76) 
I I : Das e l e k t r o m a g n e t i s c h e Fe ld . 2., verbesserte Auflage. 

132 Seiten, 15 Abbildungen. 1962. (77) 
I I I : O p t i k . 2., verbesserte Auflage. 117 Seiten, 32 Abbildungen. 

1963. (78) 
IV: T h e r m o d y n a m i k . 2., verbesserte Auflage. 107 Seiten, 9 Ab-

bildungen. 1964. (374) 
V: S t a t i s t i s c h e M e c h a n i k . 2., umgearbeitete Auflage. 117 Sei-

ten, 10 Abbildungen. 1966. (1017) 
Mechanik deformierbarer Körper von M. Päsler. 199 Seiten, 48 Ab-

bildungen. 1960. (1189/1189a) 
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Atomphysik von K. Bechert, Ch. Gerthsen t und A. Flammersfeld. 
7 Bände. 4., durchgesehene Auflage. 
I : A l l g e m e i n e G r u n d l a g e n . 1. Teil von ^4. Flammersfeld. 

124 Seiten, 35 Abbildungen. 1959. (1009) 
I I : A l l g e m e i n e G r u n d l a g e n . 2. Teil von A.Flammersfeld. 

112 Seiten, 47 Abbildungen. 1963. (1033) 
I I I : T h e o r i e d e s A t o m b a u s . 1. Teil von K. Bechert. 148 Seiten, 

16 Abbildungen. 1963. (1123/1123a) 
IV: T h e o r i e d e s A t o m b a u s . 2. Teil von K. Bechert. 170 Seiten, 

14 Abbildungen. 1963. (1165/1165a) 
Differentialgleichungen der Physik von F. Sauter. 4., durchgesehene 

und ergänzte Auflage. 147 Seiten, 16 Figuren. 1966. (1070) 
Physikalische Formelsammlung von G. Mahler. f . For tgeführ t von 

K. Mahler. Neubearbei tet von H. Graewe. 11. Auflage. 167 Seiten, 
69 Figuren. 1963. (136) 

Physikalische Aufgabensammlung mit Ergebnissen von G. Mahler t. 
Fortgeführ t von K. Mahler. Neubearbeitet von H. Graewe. 12. Auf-
lage. 141 Seiten. 1964. (243) 

Chemie 

Geschichte der Chemie in kurzgefaßter Darstellung von G. Lockemann. 
2 Bände. 2. Auflage. 
I: V o m A l t e r t u m b i s z u r E n t d e c k u n g d e s S a u e r s t o f f s . 

142 Seiten, t Bildnisse. In Vorbereitung. (264) 
I I : V o n d e r E n t d e c k u n g d e s S a u e r s t o f f s b i s z u r G e g e n -

w a r t . 151 Seiten, 16 Bildnisse. In Vorbereitung (265/265a) 
Anorganische Chemie von W. Klemm. 13. Auflage. 255 Seiten, 34 Ab-

bildungen. 1964. (37/37 a) 
Organische Chemie von W. Schlenk jun. 10., erweiterte Auflage. 273 

Seiten, 16 Abbildungen. 1965. (38/38a) 
Physikalische Methoden in der Organischen Chemie von G. Kresze. 

2 Bände. 
I : 119 Seiten, 65 Abbildungen. 1962. (44) 

I I : 164 Seiten. 1962. (45/45a) 
Allgemeine und physikalische Chemie von W. Schulze. 2 Bände. 

I : 6., verbesserte Auflage. 139 Seiten, 10 Figuren. 1964. (71) 
I I : 6., verbesserte Auflage. 178 Seiten, 37 Figuren. 1966. (698/698a) 

Molekülbau. Theoretische Grundlagen und Methoden der S t ruk tu r -
ermi t t lung von W. Schulze. 123 Seiten, 43 Figuren. 1958. (786) 

Einfache Versuche zur allgemeinen und physikalischen Chemie von 
E. Dehn. 371 Versuche mit 40 Abbildungen. 272 Seiten. 1962. 
(1201/1201 a) 

Physikalisch-chemische Rechenaufgaben von E. Asmus. 3., verbesserte 
Auflage. 96 leiten. 1958. (445) 

Maßanalyse. Theorie und Praxis der klassischen und der elektrochemi-
schen Titr ierverfahren von G. Jander und K. F.Jahr. 11., durch-
gesehene Auflage, mitbearbei te t von H. Knoll. 359 Seiten, 56 Fi-
guren. 1966. (221/221 a) 
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Qualitative Analyse von H. Hofmann u. G. Jander. 2., durchgesehene 
und verbesserte Auflage. 308 Seiten, 5 Abbildungen. 1963. 
(247 /247 a) 

Stöchlometrlsche Aufgabensammlung von W. Bahrdt t und R. Scheer. 
Mit den Ergebnissen. 8., durchgesehene Auflage. 119 Seiten. 1964. 
(452) 

Elektrochemie von K. Vetter. 2 Bände. 
I : In Vorbereitung. (252) 

I I : In Vorbereitung. (253) 
Geochemie von K. H. Wedepohl. 220 Seiten, 26 Abbildungen, 37 Ta-

bellen. 1966. (1224/1224a/1224 b) 
Kristallchemie von J. Zemann. 144 Seiten, 90 Abbildungen. 1966. 

(1220/1220 a) . 
iechnologie 

Die Chemie der Kunststoffe von K. Hamann, unter Mitarbeit von 
W. Funke und H. D. Hermann. 2. Aufl. 143 Seiten. 1966. In Vor-
bereitung. (1173/1173a) 

Warenkunde von K. Hassak und E. Beutel t. 2 Bände. 
I : A n o r g a n i s c h e W a r e n sowie K o h l e und Erdöl . S.Auf-

lage. Neubearbeitet von A. Kutzelnigg. 119 Seiten, 18 Figuren. 
1958. (222) 

I I : O r g a n i s c h e W a r e n . 8. Auflage. Vollständig neu bearbeitet 
von A. Kutzelnigg. 157 Seiten, 32 Figuren. 1959. (223) 

Die Fette und öle von Th. Klug. 6., verbesserte Auflage. 143 Seiten. 
1961. (335) 

Die Seifenfabrikation von K. Braun f . 3., neubearbeitete und ver-
besserte Auflage von Th. Klug. 116 Seiten, 18 Abbildungen. 1953. 
(336) 

Thermische Verfahrenstechnik von H. Bock. 3 Bände. 
I : E i g e n s c h a f t e n und V e r h a l t e n der realen S t o f f e . 184 Sei-

ten, 28 Abbildungen. 1963. (1209/1209a) 
I I : F u n k t i o n und B e r e c h n u n g der e l e m e n t a r e n G e r ä t e . 

195 Seiten, 54 Abbildungen. 1964. (1210/1210a) 
I I I : F l i e ß b i l d e r , ihre F u n k t i o n und ihr Z u s a m m e n b a u aus 

G e r ä t e n . 224 Seiten, 67 Abbildungen. 1965. (1211/1211a) 
Textilindustrie von A. Blümcke. 

I : S p i n n e r e i und Zwirnere i . 111 Seiten, 43 Abbildungen. 1954. 

Biologie 
Einführung In die allgemeine Biologie und ihre philosophischen Grund-

und Grenzfragen von M. Hartmann. 2., unveränderte Auflage. 
132 Seiten, 2 Abbildungen. 1965. (96) 

Hormone von G. Koller. 2., neubearbeitete und erweiterte Auflage. 
187 Seiten, 60 Abbildungen, 19 Tabellen. 1949. (1141) 

Fortpflanzung Im Tier- und Pflanzenreich von J. Hämmerling. 2., 
ergänzte Auflage. 135 Seiten, 101 Abbildungen. 1951. (1138) 

Geschlecht und Geschlechtsbestimmung Im Tier- und Pflanzenreich von 
M. Hartmann. 2., verbesserte Auflage. 116 Seiten, 61 Abbildungen, 
7 Tabellen. 1951. (1127) 
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N A T U R W I S S E N S C H A F T E N 

Symbiose der Tiere mit pflanzlichen Mikroorganismen von P. Buchner. 
2., verbesserte und vermehrte Auflage. 130 Seiten, 121 Abbildungen. 
1949. (1128) 

Grundriß der allgemeinen Mikrobiologie von W. u. A. Schwartz. 2 Bände. 
2., verbesserte und ergänzte Auflage. 
1: 147 Seiten, 25 Abbildungen. 1960. (1155) 

I I : 142 Seiten, 29 Abbildungen. 1961.(1157) 

Botanik 
Entwicklungsgeschichte des Pflanzenreiches von H. Heil. 2. Auflage. 

138 Seiten, 94 Abbildungen, 1 Tabelle. 1950. (1137) 
Morphologie der Pflanzen von L. Geitler. 3., umgearbeitete Auflage. 

126 Seiten, 114 Abbildungen. 1953. (141) 
Pflanzengeographie von L. Dielst. 5., völlig neu bearbeitete Auflage 

von F. Mattick. 195 Seiten, 2 Karten. 1958. (389/389a) 
Die Laubhölzer. Kurzgefaßte Beschreibung der in Mitteleuropa ge-

deihenden Laubbäume und Sträucher von F. W. Neger f und 
E. Münch t. 3., durchgesehene Auflage, herausgegeben von B. Hu-
ber. 143 Seiten, 63 Figuren, 7 Tabellen. 1950. (718) 

Die Nadelhölzer (Koniferen) und übrigen Gymnospermen von F. W. 
Negerf und E. Münchf. 4. Auflage, durchgesehen und ergänzt 
von B. Huber. 140 Seiten, 75 Figuren^ 4 Tabellen, 3 Karten. 1952. 
(355) 

Pflanzenzüchtung von H. Kuckuck. 2 Bände. 
I : G r u n d z ü g e d e r P f l a n z e n z ü c h t u n g . 3., völlig umgearbeitete 

und erweiterte Auflage. 132 Seiten, 22 Abbildungen. 1952. 
(1134) 

I I : S p e z i e l l e g a r t e n b a u l i c h e P f l a n z e n z ü c h t u n g (Züchtung 
von Gemüse, Obst und Blumen). 178 Seiten, 27 Abbildungen. 
1957. (1178/1178a) 

Zoologie 
Entwicklungsphysiologie der Tiere von F. Seidel. 2 Bände. 

I: Ei u n d F u r c h u n g . 2. Auflage. Etwa 160 Seiten, 61 Abbil-
dungen. 1966 (1162) 

I I : K ö r p e r g r u n d g e s t a l t u n d O r g a n b i l d u n g . 2. Auflage. In 
Vorbereitung (1163) 

Vergleichende Physiologie der Tiere von K. Herter. 2 Bände. 4. Auflage 
der „Tierphysiologie". 

I : S t o f f - u n d E n e r g i e w e c h s e l . Neu bearbeitet von K. Urich. 
158 Seiten, 61 Abbildungen. 1966. (972/972a) 

I I : B e w e g u n g u n d R e i z e r s c h e i n u n g e n . Neu bearbeitet von 
G. Birukow. In Vorbereitung. (973) 

Das Tierreich 
I: E i n z e l l e r , P r o t o z o e n von E. Reichenow. 115 Seiten. 59 Ab-

bildungen. 1956. (444) 
I I : S c h w ä m m e u n d H o h l t i e r e von H. J. Hannemann. 95 Sei-

ten, 80 Abbildungen. 1956. (442) 
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I I I : W ü r m e r . P l a t t - , Hoh l - , S c h n u r w ü r m e r , K a m p t o z o e n , Ringel-
w ü r m e r , P r o t r a c h e a t e n , B ä r t i e r c h e n , Z u n g e n w ü r m e r von 
S. Jaeckel. 114 Se i t en , 36 A b b i l d u n g e n . 1955. (439) 

IV, 1: K r e b s e von H. E. Gruner u n d K. Deckert. 114 Se i ten , 43 Ab-
b i l d u n g e n . 1956. (443) 

IV, 2 : S p i n n e n t i e r e ( T r i l o b i t o m o r p h e n , Fühler lose) u n d T a u -
s e n d f ü ß l e r v o n A. Kaestner. 96 Se i ten , 55 A b b i l d u n g e n . 
1955. (1161) 

IV, 3 : I n s e k t e n von H. von Lengerken. 2 . , n e u b e a r b e i t e t e Auf lage . 
140 Se i t en , 59 A b b i l d u n g e n . 1966. (594) 

V : W e i c h t i e r e . Urmo l lu sken , S c h n e c k e n , Musche ln u n d K o p f -
f ü ß e r v o n S . Jaeckel. 92 Sei ten . 34 F iguren . 1954. (440) 

V I : S t a c h e l h ä u t e r . T e n t a k u l a t e n , B i n n e n a t m e r u n d P f e i l w ü r m e r 
v o n S . Jaeckel. 100 Se i ten , 46 A b b i l d u n g e n . 1955. (441) 

V I I , 1: M a n t e l t i e r e , Schädel lose , R u n d m ä u l e r von H. Fechter. 
In V o r b e r e i t u n g . (448) 

V I I , 2 : F i s c h e von D. Lüdemann. 130 Se i t en , 65 A b b i l d u n g e n . 
1955. (356) 

V I I , 3 : L u r c h e (Chorda t i e re ) von K . Herter. 143 Se i ten , 129 Abbi l -
d u n g e n . 1955 . (847) 

V I I , 4 : K r i e c h t i e r e (Chorda t i e re ) von K . Werter. 200 Se i ten , ^ A b -
b i l d u n g e n . 1960. (447/447 a) 

V I I , 5 : V ö g e l (Chorda t i e re ) von H.-A. Freye. 156 Se i ten , 69 Figu-
ren . 1 9 6 0 . ( 8 6 9 ) 

V I I , 6 : S ä u g e t i e r e (Chorda t i e re ) von Th. Haltenorth. In Vorbere i -
t u n g . (282) 

Land- und Forstwirtschaft 
Landwirtschaftliche T i e r zuch t . Die Z ü c h t u n g und H a l t u n g der l and -

w i r t s c h a f t l i c h e n N u t z t i e r e von H. Vogel. 139 Se i t en , 11 A b b i l d u n -
gen. 1952 . (228) 

Kulturtechnische Bodenverbesserungen v o n O. Fauser. 2 B ä n d e . 5., 
v e r b e s s e r t e u n d v e r m e h r t e Auf l age . 
I : A l l g e m e i n e s , E n t w ä s s e r u n g . 127 Se i ten , 49 A b b i l d u n g e n . 

1959. (691) 
I I : B e w ä s s e r u n g , Ö d l a n d k u l t u r , F l u r b e r e i n i g u n g . 159 Sei-

t e n , 71 A b b i l d u n g e n . 1961. (692) 
Agrikulturchemie v o n K. Scharrer. 2 B ä n d e . 

I : P f l a n z e n e r n ä h r u n g . 143 Se i ten . 1953. (329) 
I I : F u t t e r m i t t e l k u n d e . 192 Sei ten . 1956. (330 /330a ) 

Geologie, Mineralogie, Kristallographie 
Geologie v o n F. Lotze. 3., ve rbes se r t e Auf lage . 179 Se i ten , 80 Abbil-

d u n g e n . 1965. ( 1 3 / 1 3 a ) 
Mineral- und Erzlagerstättenkunde von H. Huttenlocher f . 2 Bände . 

2., n e u b e a r b e i t e t e A u f l a g e von P. Ramdohr. 
1: 137 Sei ten , 40 Ab b i ldunge n , 2 Tabe l l en . 1965. (1014/1014a) 

I I : 135 Sei ten , 41 A b b i l d u n g e n . 1965. (1015/1015a) 
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Allgemeine Mineralogie. 11., erweiterte Auflage der „Mineralog ie" von 
R. Brauns t, neubearbeitet von K. F. Chudoba. 152 Seiten, 143 
Textf iguren, 1 Tafel , 3 Tabellen. 1963. (29/29a) 

Spezielle Mineralogie. 11., erweiterte Auflage der „Mineralog ie" von 
R. Brauns t, bearbeitet von K. F. Chudoba. 193 Seiten, 127 Text-
figuren, 6 Tabellen. 1964. (31/31a) 

Petrographle (Gesteinskunde) von W. Bruhns t. Neubearbeitet von 
P. Ramdohr. 6., erweiterte Auflage. 141 Seiten, 21 Figuren. 1966. 
(173) 

Geochemie von K . H. Wedepohl. 220 Seiten, 26 Abbildungen, 37 Ta-
bellen. 1966. (1224/1224a/1224 b) 

Kristallchemie von J. Zemann. 144 Seiten, 90 Abbildungen. 1966. 
(1220/1220a) 

Kristallographie von W. Bruhns -f. 6. Auf lage, neubearbeitet von 
P. Ramdohr. 115 Seiten, 164 Abbildungen. 1965. (210) 

Einführung In die Kristalloptik von E. Buchwald. 5., verbesserte 
Auf lage. 128 Seiten, 117 Figuren. 1963. (619/619a) 

Lötrohrproblerkunde. Mineraldiagnose mit Lötrohr und Tüpfelreak-
tion von M . Henglein. 4., durchgesehene und erweiterte Auflage. 
108 Seiten, 12 Figuren. 1962. (483) 
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Technik 
Graphische Darstellung In Wissenschaft und Technik von M . Pirani. 

3., erweiterte Auflage bearbeitet von J. Fischer unter Benutzung 
der von I. Runge besorgten 2. Auflage. 216 Seiten, 104 Abbildun-
gen. 1957. (728/728a) 

Technische Tabellen und Formeln von W. Müller. 5., verbesserte und 
erweiterte Auflage von E.Schulze. 165 Seiten, 114 Abbildungen, 
93 Tafeln. 1962. (579) 

Einführung in die Arbeitswissenschaft von H. H. Hilf. 164 Seiten, 
57 Abbildungen. 1964. (1212/1212a) 

Grundlagen der Straßenverkehrstechnik. Theorie der Leistungsfähigkeit 
von E. Engel. 101 Seiten, 55 Abbildungen. 1962. (1198) 

Elektrotechnik 
Grundlagen der allgemeinen Elektrotechnik von O. Mohr. 3. Auflage. 

260 Seiten, 136 Bilder, 14 Tafeln. 1965. (196/196a) 
Die Gleichstrommaschine von K. Humburg. 2 Bände. 2., durchgesehene 

Auf lage . 
I : 102 Seiten, 59 Abbildungen. 1956. (257) 

I I : 101 Seiten, 38 Abbildungen. 1956. (881) 
Die Synchronmaschine von W. Putz. 92 Seiten, 64 Bilder. 1962. (1146) 
Induktionsmaschinen von F. Unger. 2., erweiterte Auflage. 142 Seiten, 

49 Abbildungen. 1954. (1140) 
Die komplexe Berechnung von Wechselstromschaltungen von H. H. 

Meirtke. 3., neubearb. Aufl . 185 S., 126 Abb. 1965. (1156/1156a) 
Theoretische Grundlagen zur Berechnung der Schaltgeräte von F. Kessel-

ring. 4. Auflage. In Vorbereitung. (711/711a) 
Einführung in die Technik selbsttätiger Regelungen von W. zur Megede. 

3., durchgesehene Aufl . 180 S., 86 Abb. 1966. In Vorb. (714/714a) 
Elektromotorische Antriebe von W. Meyer. In Vorbereitung. (827/827a) 
Überspannungen und Überspannungsschutz von G. Frühauf. Durch-

gesehener Neudruck. 122 Seiten, 98 Abbildungen. 1950. (1132) 
Elektrische Höchstspannungs-Schaltanlagen. Für Freiluft und Innen-

anordnung von G. Meiners und K.-H. Wiesenewsky. 138 Seiten, 
58 Abbildungen. 1964. (796/796a) 

Transformatoren von W. Schäfer. 4., überarbeitete und ergänzte Auf-
lage. 130 Seiten, 73 Abbildungen. 1962. (952) 

Maschinenbau 
Thermische Verfahrenstechnik von H. Bock. 3 Bände. 

I : E i g e n s c h a f t en und V e r h a l t e n d e r r e a l e n S t o f f e . 184 Sei-
ten, 28 Abbildungen. 1963. (1209/1209a) 

I I : F u n k t i o n und B e r e c h n u n g de r e l e m e n t a r e n G e r ä t e . 
195 Seiten, 54 Abbildungen. 1964. (1210/1210a) 

I I I : F l i e ß b i l d e r , i h r e F u n k t i o n und ihr Z u s a m m e n b a u aus 
G e r ä t e n . 224 Seiten, 67 Abbildungen. 1965. (1211/121 l a ) 

Technische Thermodynamik von V. Grigull. 171 Seiten, 74 Abbildungen. 
1966. (1084/1084 a) 
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T E C H N I K 

Metallkunde von H. Borchers. 3 Bände . 
I : A u f b a u d e r M e t a l l e u n d L e g i e r u n g e n . 6. Auf lage . 120 Sei-

t e n , 90 A b b i l d u n g e n , 2 Tabe l l en . 1964. (432) 
I I : E i g e n s c h a f t e n , G r u n d z ü g e d e r F o r m - u n d Z u s t a n d s -

g e b u n g . 5., e r g ä n z t e u n d du rchgesehene Auf lage . 182 Sei ten , 
107 A b b i l d u n g e n , 10 Tabe l l en . 1963. (433 /433a) 

I I I : D i e m e t a l l k u n d l i c h e n U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e n von 
E. Hanke. In V o r b e r e i t u n g (434) 

Die Werkstoffe des Maschinenbaues von A. Thum t u n d C. M. v. Mey-
senbug. 2 B ä n d e . 
I : E i n f ü h r u n g in d i e W e r k s t o f f p r ü f u n g . 2., n e u b e a r b e i t e t e 

A u f l a g e . 100 Se i ten , 7 Tabe l l en , 56 A b b i l d u n g e n . 1956. (47i>) 
I I : D i e K o n s t r u k t i o n s W e r k s t o f f e . 132 Se i t en , 40 A b b i l d u n g e n . 

1959. (936) 
Dynamik v o n W. Müller. 2 Bände . 2., ve rbes se r t e Auf lage . 

I : D y n a m i k d e s E i n z e l k ö r p e r s . 128 Se i t en , 48 F igu ren . 1952. 
(902) 

I I : S y s t e m e v o n s t a r r e n K ö r p e r n . 102 Se i t en , 41 F igu ren . 
1 9 5 2 . ( 9 0 3 ) 

Technische Schwingungslehre v o n L. Zipperer. 2 B ä n d e . 2., neube -
a r b e i t e t e Auf lage . 
I : A l l g e m e i n e S c h w i n g u n g s g l e i c h u n g e n , e i n f a c h e 

S c h w i n g e r . 120 Se i t en , 101 A b b i l d u n g e n . 1953. (953) 
I I : T o r s i o n s s c h w i n g u n g e n i n M a s c h i n e n a n l a g e n . 102 Sei-

t e n , 59 A b b i l d u n g e n . 1955. (961/961 a ) 
Werkzeugmaschinen für Metallbearbeitung v o n K . P. Matthes. 2 Bände . 

I : 100 S e i t e n , 27 A b b i l d u n g e n , 11 Z a h l e n t a f e l n , 1 T a f e l a n h a n g . 
1954. (561) 

I I : F e r t i g u n g s t e c h n i s c h e G r u n d l a g e n d e r n e u z e i t l i c h e n 
M e t a l l b e a r b e i t u n g . 101 Se i t en , 30 A b b i l d u n g e n , 5 T a f e l n . 
1955. (562) 

Das Maschinenzeichnen mit Einführung in das Konstruieren von W. 
Tochtermann. 2 B ä n d e . 4. Auf l age . 

I : D a s M a s c h i n e n z e i c h n e n . 156 Se i ten , 75 T a f e l n . 1950. (589) 
I I : A u s g e f ü h r t e K o n s t r u k t i o n s b e i s p i e l e . 130 Se i t en , 58 Ta -

fe ln . 1950. (590) 
Die Maschinenelemente von E. A. vom Ende f . 4., überarbeitete Auf -

1 age. 184 Se i ten , 179 F i g u r e n , 11 T a f e l n . 1963. ( 3 / 3 a ) 
Die Maschinen der Eisenhüttenwerke von L. Engel. 156 Se i ten , 95 A b -

b i l d u n g e n . 1957. (583/583 a ) 
Walzwerke v o n H. Sedlaczek t u n t e r M i t a r b e i t v o n F. Fischer u n d 

M. Buch. 232 Se i ten , 157 A b b i l d u n g e n . 1958. (580 /580a) 
Getriebelehre v o n P. Grodzinski f . 2 B ä n d e . 3., n e u b e a r b e i t e t e Auf lage 

von G. Lechner. 
I : G e o m e t r i s c h e G r u n d l a g e n . 164 S., 131 Fig. 1960. (1061) 

I I : A n g e w a n d t e G e t r i e b e l e h r e . In V o r b e r e i t u n g . (1062) 
Kinematik von H. R. Müller. 171 Sei ten , 75 F i g u r e n . 1963. (584 /584a) 
Gießereitechnik von H. Jungbluth. 2 Bände . 

I : E i s e n g i e ß e r e i . 126 Se i ten , 44 A b b i l d u n g e n . 1 9 5 1 . ( 1 1 5 9 ) 
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T E C H N I K 

Die Dampfkessel einschließlich Feuerungen und Hilfseinrichtungen. 
Physikalische und chemische Grundlagen, Berechnung und Kon-
struktion, Vorschriften und Beispiele von W. Marcard. 3. , neube-
arbeitete Auflage von G. Beyer. 2 Bände. 
I : P h y s i k a l i s c h e u n d c h e m i s c h e G r u n d l a g e n , W ä r m e -

l e h r e , W ä r m e ü b e r t r a g u n g , V e r b r e n n u n g . 133 Seiten, 
35 Bilder, 26 Tabellen. 1964. (9/9 a) 

I I : B e r e c h n u n g u n d K o n s t r u k t i o n . D a m p f k e s s e l , 
H i l f s e i n r i c h t u n g e n . F e u e r u n g e n , B e r e c h n u n g . 108 
Seiten, 45 Bilder. 1966. (521/521a) 

Die Dampfturbinen. Ihre Wirkungsweise, Berechnung und Konstruk-
tion von C. Zietemann. 3 Bände. 
I : T h e o r i e d e r D a m p f t u r b i n e n . 4. Auflage. 139 Seiten, 48 Ab-

bildungen. 1966. In Vorbereitung. (274) 
I I : D i e B e r e c h n u n g d e r D a m p f t u r b i n e n und d ie K o n -

s t r u k t i o n d e r E i n z e l t e i l e . 4., verbesserte Auflage. 132 Sei-
ten, 111 Abbildungen. 1966. In Vorbereitung. (715) 

I I I : D i e R e g e l u n g d e r D a m p f t u r b i n e n , d ie B a u a r t e n , 
T u r b i n e n f ü r S o n d e r z w e c k , K o n d e n s a t i o n s a n l a g e n . 
3., verbesserte Auflage. 126 Seiten, 90 Abbildungen. 1956. (716) 

Verbrennungsmotoren von W. Endres. 3 Bände. 
I : Ü b e r b l i c k . M o t o r - B r e n n s t o f f e . V e r b r e n n u n g im M o t o r 

a l l g e m e i n , im O t t o - u n d D i e s e l - M o t o r . 153 Seiten, 57 Ab-
bildungen. 1958. (1076/1076a) 

I I : G a s w e c h s e l v o r g a n g . A u f l a d e n . L e i s t u n g , m i t t l . D r u c k , 
R e i b u n g . W i r k u n g s g r a d e u n d K r a f t s t o f f v e r b r a u c h . 
152 Seiten, 62 Abbildungen. 1966. (1184/1 lS4a) 

I I I : D i e E i n z e l t e i l e d e s V e r b r e n n u n g s m o t o r s . In Vorbe-
reitung. (1185/1185a) 

Autogenes Schweißen und Schneiden von H. Niese. 5. Auflage, neu-
bearbeitet von A. Küchler. 136 Seiten, 71 Figuren. 1953. (499) 

Die elektrischen Schweißverfahren von H. Niese. 2. Auflage, neube-
arbeitet von H.Dienst. 136 Seiten, 58 Abbildungen. 1955. (1020) 

Die Hebezeuge. Entwurf von Winden und Kranen von G. Tafel. 2. , ver-
besserte Auflage. 176 Seiten, 230 Figuren. 1954. (414/414a) 

Vermessungswesen 
Vermessungskunde von W. Großmann. 3 Bände. 

I : S t ü c k v e r m e s s u n g und N i v e l l i e r e n . 12., verbesserte Auf-
lage. 156 Seiten, 122 Figuren. 1965. (468) 

I I : H o r i z o n t a l a u f n a h m e n u n d e b e n e R e c h n u n g e n . 9., ver-
besserte Auflage. 136 Seiten, 101 Figuren. 1963. (469) 

I I I : T r i g o n o m e t r i s c h e u n d b a r o m e t r i s c h e H ö h e n m e s s u n g . 
T a c h y m e t r i e und A b s t e c k u n g e n . 8., verbesserte Auflage. 
140 Seiten, 102 Figuren. 1965. (862) 

Kartographie von V. Heissler. 2. Auflage. 213 Seiten, 125 Abb., 8 Anla-
gen. 1966. (30/30 a) 

Photogrammetrie von G. Lehmann. 2., neubearbeitete Auflage. 205 Sei-
ten, 136 Abbildungen. 1966. (1188/1188a) 
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T E C H N I K 

Wasserbau 

Wasserkraftanlagen von A. Ludin unter Mitarbeit von W. Borkenstein. 
2 Bände. 
1: P l a n u n g , G r u n d l a g e n u n d G r u n d z ü g e . 124 Seiten, 60 Ab-

bildungen. 1955 . (665) 
I I : A n o r d n u n g u n d A u s b i l d u n g d e r H a u p t b a u w e r k e . 

184 Seiten, 91 Abbildungen. 1958. (666/666a) 
Verkehrswasserbau von H. Dehnert. 3 Bände. 

I : E n t w u r f s g r u n d l a g e n , F l u ß r e g e l u n g e n . 103 Se i ten ,53 Ab-
b i l d u n g e n . 1950. (585) 

I I : F l u ß k a n a l i s i e r u n g u n d S c h i f f a h r t s k a n ä l e . 94 Seiten, 
60 Abbildungen. 1950. (597) 

I I I : S c h l e u s e n u n d H e b e w e r k e . 98 Seiten, 70 Abbildungen. 
1 9 5 0 . ( 1 1 5 2 ) 

Wehr- und Stauanlagen von H. Dehnert. 134 Seiten, 90 Abbildungen. 
1952. (965) 

Talsperren von F. Tölke. 122 Seiten, 70 Abbildungen. 1953. (1044) 

Hoch- und Tiefbau 

Die wichtigsten Baustoffe des Hoch- und Tiefbaus von O. Gral f . 4., ver-
besserte Auflage. 131 Seiten, 63 Abbildungen. 1953. (984) 

Baustoffverarbeitung und Baustellenprüfung des Betons von A. Klein-
logel. 2., neubearbeitete und erweiterte Auflage. 126 Seiten, 35 Ab-
bildungen. 1951. (978) 

Festigkeitslehre. 2 Bände. 
I : E l a s t i z i t ä t , P l a s t i z i t ä t u n d F e s t i g k e i t d e r B a u s t o f f e 

u n d B a u t e i l e von W.Gehlert und W. Herberg. Durchge-
sehener und erweiterter Neudruck. 159 Seiten, 118 Abbildungen. 
1952. (1144) 

I I : F o r m ä n d e r u n g , P l a t t e n , S t a b i l i t ä t u n d B r u c h h y p o -
t h e s e n von W. Herberg und N. Dimitrov. 187 Seiten, 94 Ab-
bildungen. 1955. (1145/1145a) 

Grundlagen des Stahlbetonbaues von A. Troche. 2., neubearbeitete und 
erweiterte Auflage. 208 Seiten, 75 Abbildungen, 17 Bemessungs-
tafeln, 20 Rechenbeispiele. 1953. (1078) 

Statik der Baukonstruktionen von A. Teichmann. 3 Bände. 
I : G r u n d l a g e n . 101 Seiten, 51 Abbildungen, 8 Formeltafeln. 

1956. (119) 
I I : S t a t i s c h b e s t i m m t e S t a b w e r k e . 107 Seiten, 52 Abbildun-

gen, 7 Tafeln. 1957. (120) 
I I I : S t a t i s c h u n b e s t i m m t e S y s t e m e . 112 Seiten, 34 Abbildun-

gen, 7 Formeltafeln. 1958. (122) 
Fenster, Türen, Tore aus Holz und Metall. Eine Anleitung zu ihrer 

guten Gestaltung, wirtschaftlichen Bemessung und handwerks-
gerechten Konstruktion von W. Wickop f . 5. Auflage ge-
plant. (1092) 
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TECHNIK 

Heizung und Lüftung von W. Körting. 2 Bände. 9., neubearbeitete 
Auf lage. 
I : D a s W e s e n und d i e B e r e c h n u n g de r H e i z u n g s - und 

L ü f t u n g s a n l a g e n . 171 Seiten, 29 Abbildungen, 36 Zahlen-
tafeln. 1962. (342/342 a ) 

I I : D i e A u s f ü h r u n g de r H e i z u n g s - und L ü f t u n g s a n l a g e n . 
1966. In Vorbereitung. (343) 

Industrielle Kraft- und Wärmewirtschaft von F. A. F. Schmidt und 
A. Beckers. 167 Seiten, 73 Abbildungen. 1957. (318/318a) 

Sammlung Göschen /Bandnummernfolge 

I Langosch, Der Nibelunge Not 
3/3a v. Ende, Maschinenele-

mente 
9/9a Marcard-Beyer, Dampf-

kessel I 
10 Jiriczek-Wisniewski, Kudrun 

und Dietrich-Epen 
13/13a Lotze, Geologie 
18 Maurer, Hartmann von Aue, 

Der arme Heinrich 
19 Altheim, Römische Geschich-

te I 
20 Hofstaetter, Dt. Sprachlehre 
22 Maurer, Gottfr ied von Strass-

burg 
29/29 a Brauns-Chudoba, Allge-

meine Mineralogie 
30/30 a Heissler, Kartographie 
31/31a Brauns-Chudoba, Speziel-

le Mineralogie 
32 Schneider-Wisniewski, Deut-

sche Heldensage 
35 Treue, Dt. Geschichte von 

1648—1740 
37/37 a K lemm, Anorganische 

Chemie 
38/38a Schlenk, Organische Che-

mie 
39 Treue, Dt. Geschichte von 

1713—1806 
42 Behn-Hoernes, Vorgeschichte 

Europas 
44 Kresze, Physikalische Metho-

den in der Organischen Che-
mie I 
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45/45 a Kresze, Physikalische Me-
thoden in der Organischen 
Chemie II 

47 Fischer-Rohrbach, Arithmetik 
51/51 a Ringleb, Mathem. For-

melsammlung 
52 Bieler, Rom. Literaturgesch. I 
59 Krähe, Indog. Sprachwiss. I 
60 Biehle, Stimmkunde 
61 Biehle, Redetechnik 
64 Krähe, Indog. Sprachwiss. 11 
65/65a Grotemeyer, Analyt . 

Geometrie 
66 Berneker-Vasmer, Russische 

Grammatik 
70 Nestle-Liebich, Gesch. d. 

griechischen Literatur I 
71 Schulze, Allgemeine und phy-

sikalische Chemie I 
76 Döring, Einf. i. d. th. Phy-

sik I 
77 Döring, Einf. i. d. th. Phy-

78 Döring, Einf. i. d. th. Phy-
sik I I I 

79/79a Hempel, Got. Elementar-
buch 

80 Weigert , Stilkunde I 
81 Schubert-Haussner-Erlebach 

Vierstell. Logarithmentafeln 
86 Barner, Differential- u. Inte-

gralrechnung I 
96 Hartmann, Einf. in die all-

gem. Biologie 



99 Hessenberg-Kneser, Ebene 
und sphär. Trigonometrie 

101 v. Wiese, Soziologie 
103 Dahrendorf , Industr ie- und 

Betriebssoziologie 
104/104a Hofs tä t te r , Sozialpsy-

chologie 
111 Hoff mano-Debrunner,Gesch. 

der griechischen Sprache I 
114 Debrunner , Gesch. der grie-

chischen Sprache II 
117 Brandenstein, Griechische 

Sprachwissenschaft I 
118/118a Brandenstein, Griechi-

sche Sprachwissenschaft II 
119 Te iehmann, Sta t ik der Bau-

kons t rukt ionen I 
120 Te ichmann, Sta t ik der Bau-

kons t rukt ionen II 
122 Teichmann, Stat ik der Bau-

kons t rukt ionen I I I 
128/128 a Lausberg, Romanische 

Sprachwissenschaft I 
136 Mahler-Graewe, Physikal. 

Formelsammlung 
141 Ggitler, Morphologie der 

Pf lanzen 
142 Haack, Dars t . Geometrie I 
143 Haack, Darst . Geometrie II 
144 Haack, Darst . Geometrie III 
145/ 146a Weimer, Gesch. der 

Pädagogik 
148 Kolms, Finanzwissenschaft I 
156/156a Landmann , Philosophi-

sche Anthropologie 
170 Oehlmann, Musik des 19. Jhs . 
171/171 a Oehlmann, Musik des 

20. Jhs . 
173 Bruhns-Ramdohr , Pétro-

graphie 
174 Schlingloff, Religion des 

Buddhismus I 
180 Böhm, Versicherungsmathe-

mat ik I 
184 Blümcke, Texti l industrie I 
196/I96a Mohr, Grundlagen der 

allgem. Elektrotechnik 
200/200 a Gottschald, Dt . Recht-

schreibungswörterbuch 
210 Bruhns-Ramdohr , Kristallo-

graphie 
220/220a Moser, Allg. Musiklehre 

221/221 a Jander-Jahr-Knol l , 
Maßanalyse 

222 Hassak-Beutel-Kutzelnigg, 
Warenkunde I 

223 Hassak-Beutel-Kutzelnigg, 
Warenkunde II 

226/226 a Hofmann , Gesch. der 
Mathemat ik I 

228 Vogel, Landw. Tierzucht 
231/231 a Ehrlich, Gesch. Israels 
238 Krähe, Germ. Sprachwiss. I 
243 Mahler-Graewe, Physikal. 

Aufgabensammlung 
247/247 a Hofmann-Jander , Qua-

li tative Analyse 
250 Lausberg, Romanische 

Sprachwissenschaft II 
252 Vetter, Elektrochemie I 
253 Vetter, Elektrochemie II 
257 Humburg , Gleichstromma-

schine I 
264 Lockemann, Gesch. der 

Chemie I 
265/265 a Lockemann, Geschichte 

der Chemie II 
270 Kim, Einführung in die Ge-

schichtswissenschaft 
274 Zietemann, Dampfturbinen I 
279 Jacob-Hohenleutner , 

Quellenkunde der deutschen 
Geschichte I 

280 Jacob-Hohenleutner , Quel-
lenkunde der deutschen Ge-
schichte II 

281 Leisegang, Einführung in die 
Philosophie 

282 Hal tenor th , Säugetiere 
284 Jacob-Weden, Quellenkunde 

der deutschen Geschichte 111 
318/318a Schmidt-Beckers, In-

dustrielle Kra f t - u. Wärme-
wir tschaf t 

319 Krug, Australien und Oze-
anien 

329 Scharrer, Agrikulturchemie I 
330/330 a Scharrer, Agrikultur-

chemie II 
335 Klug, Fe t te und Öle 
336 Braun-Klug, Seifenfabrika-

t ion 
342/342a Körting, Heizung und 

Lüf tung I 
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343 Körting, Heizung und Lüf-
tung II 

344 Moser, Musikästhetik 
354/354 a Valentiner-König, Vek-

toren und Matrizen 
355 Neger-Münch-Huber, Nadel-

hölzer 
356 Lüdemann, Fische 
374 Döring,Einf. i .d.th. Phys ik lV 
375 Preller, Geschichte Englandsl 
389/389 a Diels-Mattick, Pflanzen-

geographie 
391 Kolms, Finanzwissenschaftl l 
394/394 a Schilling, Von der Re-

naissance bis K a n t 
414 /414a Tafel, Hebezeuge 
422 Qottschald, Dt . Personen-

namen 
423 Adler-Erlebach, Fünfstellige 

Logarithmen 
432 Borchers, Metallkunde I 
433/433 a Borchers,Metallkunden 
434 Borchers-Hanke, Metall-

kunde I I I 
435 Burau, Algebr. Kurven u. 

Flächen I 
4 3 6 / 4 3 6 a Burau, Algebr. Kurven 

und Flächen I I 
439 Jaeckel , Würmer 
440 Jaeckel , Weichtiere 
441 Jaeckel , Stachelhäuter 
442 Hannemann, Schwämme und 

Hohltiere 
443 Gruner-Deckert, Krebse 
444 Reichenow, Einzeller 
445 Asmus, Physikal.-chem. Re-

chenaufgaben 
447/447 a Herter, Kriechtiere 
448 Fechter , Manteltiere 
452 Bahrdt-Scheer, Stöchiome-

trische Aufgabensammlung 
468 Großmann, Vermessungs-

kunde I 
469 Großmann, Vermessungs-

kunde II 
476 Thum-Meysenbug, Die Werk-

stoffe des Maschinenbaues I 
483 Henglein, Lötrohrprobier-

kunde 
492/492aStolz-Debrunner-Schmid 

Geschichte der lateinischen 
Sprache 
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499 Niese-Küchler, Autogenes 
Schweißen 

5 0 0 Simmel, Hauptprobleme der 
Philosophie 

521/521a Marcard-Beyer, Dampf-
kessel II 

536 Lehmann, K a n t 
538 Rumpf, Archäologie I 
539 Rumpf, Archäologie I I 
540 Rumpf, Archäologie I I I 
557 Nestle-Liebich, Gesch. der 

griech. Literatur II 
561 Matthes, Werkzeugmaschi-

nen I 
562 Matthes, Werkzeugmaschi-

nen II 
564 Behn-Hoernes, Kultur der 

Urzeit I 
565 Behn-Hoernes, Kultur der 

Urzeit II 
566 Behn-Hoernes, Kultur der 

Urzeit 111 
571 Lehmann, Philosophie des 

19. Jahrhunderts I 
576/576 a Moser, Gesangskunst 
579 Müller-Schulze, Techn. Ta-

bellen 
580/580a Sedlaczek-Fischer-

Buch, Walzwerke 
583/583 a Engel, Maschinen der 

- Eisenhüttenwerke 
584/584 a Müller, Kinematik 
585 Dehnert, Verkehrswasser-

bau I 
587 Kalitsunakis-Steinmetz,Neu-

griech.-dt. Gesprächsbuch 
589 Tochtermann, Maschinen-

zeichnen I 
5 9 0 Tochtermann, Maschinen-

zeichnen II 
594 v. Lengerken, Insekten 
597 Dehnert , Verkehrswasser-

bau II 
601 Mutschmann-Scherer, Engl. 

Phonetik 
6 0 8 / 6 0 8 a / 6 0 8 b Erman-Krück-

mann, Hieroglyphen 
619/619a Buchwald, Kristalloptik 
665 Ludin-Borkenstein, Wasser-

kraftanlagen I 
666/666a Ludin-Borkenstein, 

Wasserkraftanlagen II 



668 Knopp, Funktionentheorie I 
677 Altheim, Rom. Geschichte II 
679 Altheim, Rom. Geschichte 111 
684 Altheim, Rom. Geschichte IV 
691 Fauser, Kul tur techn. Boden-

verbesserungen I 
692 Fauser, Kul tur techn. Boden-

verbesserungen II 
698/698 a Schulze, Allgemeine u. 

physikalische Chemie II 
703 Knopp, Funktionentheorie II 
708/708 a/708b Meissner-Oberhu-

ber, Keilschrift 
709 Lehmann, Philosophie des 

19. J ah rhunde r t s 11 
711/71 l a Kesselring, Berechnung 

der Schaltgeräte 
714/7!4a zur Megede, Technik 

selbsttätiger Regelungen 
715 Zietemann, Dampfturbinen II 
716 Zietemann, Dampfturbinen 

III 
718 Neger-Münch-Huber, Laub-

hölzer 
728/728 a Pirani-Fischer-Runge, 

Graph. Darstellung in Wis-
senschaft u. Technik 

735 Ekwall, Historische neuengl. 
Laut- und Formenlehre 
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